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Vorwort. 

Im FrUhlinge des Jahres 1880 sandte die St. Peters- 
burger Katiirforsclier-Gesellscliaft eine grossartig aosge- 

stattete Expedition zur Erforschung der Fauna des russi- 
schen Laplandes and namentlich der Murmanküste 
ans. Die Mehrzahl der Mitglieder dieser Expedition sollte 

faunistischeii StiKÜcu au der Murmanküste obliegen, 
w&hreud einem kleineren Tbeile derselben die Aufgabe ge- 
stellt wnrde, die lapländische Halbinsel in der Bichtnng 
Vüii Süll tu nach Norden zu durchschreiten, um die an der 
Mnrmankaste gewonnenen Resultate durch Material aus 
dem Innern des Landes zn ergänzen. Der Leiter der Ex« 
pcdition, Prof. Modest Boydunow, maclitc mir den Vor- 
schlag, den zweiten Punkt des Planes in Gemeinschaft mit 
Herrn W. Lawrow auszuführen. 

Wir verliessen St. Petersburg am 29. Mai und ge- 
langton am G. Juni nach Ssumskoj Possad am Weissen 

B«itri(e z. Kennta. d. Bau. Reiche«. Zweit« Folge. 1 
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Meere, Nachdem sich die beiden Theilc der Expedition 
liier getrennt hatten, reiste ich am 10. Juni mit Herrn 
W. Lawrow auf einem Segelboote Itogs der Westküste 
des Weissen Meeres' bis nach Kandalakscha, welches 
wir am 1. Juli erreichten. In Kandalakscha erwies es 
sich, dass wir die Reise unmöglich zusammen fortsetzen 
konnten, da die ungenügenden Transportmittel unserer ge- 
meinschaftlichen Beförderung unüberwindliche Schwierig- 
keiten entgegenstellten. Dieser Umstand zwang Hm. Law- 
row in Kandalakscha znrflckzubleiben; er sammelte sehr 
eifrig in der Umgegend des Ortes bis zum 25. August und 
begab sich alsdann auf die Heimreise. Ich verliess dage- 
gen Kandalakscha am 14. Juli und langte am 9. August 
in Kola au. Ausser dem zweiwöcheutlichen Aufenthalte in 
Kandalakscha, habe ich mich noch zu je 7 — 10 Tagen 
auf den Stationen Saschejek und Rasnavolok am Iman- 
dra-See und auf der Station Massclga am Kolosero 
aufgehalten. Die übrigen Stationen, wie Jokostrow, Kitzä 
und die Ohibiny-Gory (UmpdIIck- Tundra) habe ich 
nur flüchtig berülirt. In Kola hielt ich mich vom 
9. bis zum 24. August auf, worauf das Dampfboot mich 
aufbahm und Uber Wadsoe und Wardoe nach Archan» 
gelsk brachte. 

Ehe ich zur genauen Erörterung des Planes der vor- 
liegenden Arbeit flbergehe, halte ich es für nothwendig» 
einige allgemeine Gesichtspunkte Uber fiiunistische Arbei- 
ten überhaupt zu berühren. Fauuistische Untersuchungen 
können auf zweierlei Weise angestellt werden. Entweder 



Digitized by Google 



lässt sich der betreffende Beobachter in der erwählten Ge- 
gend aof eine Reihe Ton* Jahren nieder, wählt sich ein be- 
schränktes Gebiet aus und erforscht es unter verschiede- 
nen Verhältnissen. Diese Art des Arbeitens ist die einzig 
richtige und zweckmässige, sowohl flSr den Sammler, als 
auch für den Beobachter, und sind die Resultate, die auf 
solche Weise gewonnen werden, von ganz besonderer 
Wichtigkeit Andererseits erlauben manchmal die Um- 
stände kein solches Forsehen und bleibt dem ßeobacliter 
nichts übrig, als kürzere Ausflüge zu veranstalten. Auf 
solchen Ausflogen, zu denen ich auch meinen zweimonatli- 
chen Aufenthalt in Lapl and reebne, b^ommt mau im 
besten Falle nur eine Idee von dem Lande, das man be- 
reist, und die Güte oder die Mängel der Ausbeute hängen 
ganz Tom Zufall ab. Dem mtsprechend sind also auch die 
wissenschaftlichen Resultate, und können dieselben nie auf 
eine gewisse Vollständigkeit Anspruch erbeben. Die Bear- 
' beitung solcher Resultate ist ganz besonders sdiwierig, da 
einerseits die spärlichen eigenen Beobachtungen wenig zur 
Kenntniss der Fauna des Landes beitragen, andererseits 
die Versuche, Gesammtbilder auf Grund der eigenen He- 
sultate zu entwerfen, gewöhnlich gänzlich misslingen. 1h 
Folge dieser negativen Seiten der Sache muss man, meiner 
Ansicht nach, einen anderen Gesichtspunkt in gebühren- 
dem Maasse ausbeuten. Dieser besteht nämlich darin, dass 
man die kritische Anschauung, die man auf Grund der 
Autopsie von einer Gegend gewonnen hat, auf die Re- 
sultate der Vorgänger anwendet und die Fauna des Lan- 



deBy 80 zu sa^ea, kritisch beleuchtet. Diese Art des Ver- 
fahrens hat auch den unbedingten Vortheil, dass sie künf- 
tigeu Keiseiuieii ihre Aufgabe bedeutend erleichtert, indem 
dieselben in einem Werke die Resultate aller Vorgänger 
vereinigt finden. Sie werden somit einerseits der zeitrau- 
benden Arbeit des Sammehis der Litteratur überhoben und 
können andererseits, da sie im Besitze eines Gompendiums 
der froheren Besultate sind, leicht deren Lücken bemerken. 

, Die eben erörterte Ansicht bewog mich, auch rueiue 
Resultate in der besprochenen Art zu veröffentlichen. Ich 
beabsichtigte demnach die ganze Arbeit in drei Theile'zu 
zerlegen. Der erste sollte eine Uebersicht der Säugethiere 
enthalten, der zweite eine fthnliche der Vögel und der 
dritte die Vertheilung beider Glassen in den verschiedenen 
Pflanzengürteln Laplands behandeln. Ehe icli an das Sam- 
meln des dazu nothwendigen Materials schreiten konnte, 
muBSte ich das Gebiet, welches in Betracht gezogen wer- 
den sollte, giiuiii begrenzen. Die politische Grenze des rus- 
sischen Laplandes ist Jzu einer solchen Begrenzung 
ganz untauglich und musste von ihr vollkommen abge* 
sehen werden. Ich beschloss daher die angrenzenden Theile 
vom finnischen und schwedischen Laplande, sowie 
einen Theil. Ost-Finmarkens hinzuzuziehen. Demnach 
ist das behandelte Gebiet folgendennassen begrenzt. Im 
Korden — das Eismeer; im Westen der Tana- Fjord 
und Tana-FluBS, dann der Muonio und Torneä bis 
zum Bottnisehen Meerbusen. Im Süden muss man sich 
eine Linie denken, die von Tornea nach ikaudalakscha 
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gezogen ist; weiter nach Osten hin wird das Gebiet ( Iure Ii 
d'ds Weisse und das Kismeer begrenzt. Hierauf begann 
ich die Litteratnr des erw&blten Gebietes möglichst sorgftl- 
tig zusammenzutragen, stiess aber dabei anf Schwierigkeiten, 
welche das Erscheinen des Werke» sehr verzögerten. Einer- 
seits erwies sich ein grosser Theil der einschlttgigen Litte- 
ratnr in schwedischer Sprache abge&sst, die erst erlernt 
werden musste, andererseits erschwerte der gftnzliche Man- 
gel an Jahresberichten für Rassland die Sache bedeutend. 
Häufig konnte ich auch die betreffenden Arbeiten, die ihrem 
Titel nach Material zu enthalten versprachen, in St. Peters- 
burg nicht auftreiben, so dass manche Werke und Zeitschrif* 
ten, die mhr bekannt geworden sind und unbedingt auch Nach- 
richten über Lapland enthalten müssen, unberücksichtigt 
geblieben sind. Besonders bedauere ich die «Jügarforbün- 
detsNyaTidskrifit» nicht benutzt zu haben, da manche inter- 
essante Angabe Ober Lapland in ihr zu finden sein durfte. 
Sehr günstig für meine Arbeit war das Erscheinen der 
zoologischen Bibliographie Busslands im Journal «Priroda 
i Ochota» (IlpHpojta h Oxora). Nur Diejenigen, welche die 
zoologische Litteratur Russlands kennen zu lernen versucht 
haben y können beurtheilen, zu welchem Danke alle russi- 
schen Naturforscher Herrn Leon Idas Sabanejeff für 
seine mühevolle Arbeit verpfliclitet sind. Grosse Schwie- 
rigkeiten bereiteten mir femer manche Angaben allgemei- 
ner Natur. Viele Forseher ffihren Thiere fttr Lapland oder 
das Dürdliche J^kaudiuavien an, ohne ;Aonaue Angabe des 
Fundortes. Da ich in solchen 1^ älleu duixhaus keine Ga- 
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rantie hatte, dass der betreffende Fund wirklich in dem 

vüii mir angenommenen Gebiete gemacht worden ist, so 
blieb mir kein anderer Ausw^, ala alle diese Angaben ein- 
fush wegzolassen. Hieraus erdebt man auch den Grund, war- 
um Arbeiten von tüchti^^cu Forschern, wie Lnuii , lletzius, 
Kilsson, und einige schwedische Excursionsfaunen gänz- 
lich weggelaaaen worden sind. Die Angaben wurden nur 
in dem Falle aufgenommen, wenn der Fundort oder wenig- 
stens der betreffende XbeilLaplands genau angegeben war. 

Das besprochene Sammeln der Idtteratur dauerte bis 
zum Herbst 1882 fort, und erst um diese Zeit konnte ich 
zur Ausarbeitung des Materials schreiten. Dieser Ausar- 
beitung traten die Vorbereitungen zu meiner bevorstehen- 
den Heise in's südliche üssuriland hemmend entgegen, 
und diese letzteren tragen die Schuld daran, dass ich jetzt 
statt aller drei Theile nur den ersten Theil meiner Arbeit 
▼eröffentlichen kann. Das Material zur Bearbeitung der 
^'ogcU'auna ist auch schon vollkonimea fertig, so dass dem 
Erscheinen d^ zweiten Theils kein anderes Hinderniss als 
Zeitmangel im Wege steht. Aus diesem Grunde hoffe ieh 
den zweiten Tlieil im Laufe des Winters 1883; 84 in Wla- 
diwostok ausarbeiten zu können, weiss aber im Augenblicke 
noch nicht, ob es möglich sem wird, den dritten Theil 
ohne die nothige Litteratur zu verfassen, da die Vorarbei- 
ten zu demselben nicht zum Abschluss gebracht sind. 
Sollte ich aber auch an der Ausführung meines jetzigen 
Planes verhindert sein, so werde ich dem zweiten Theile 
eine kurze Beschreibung Laplands hinzufügen, mit besou- 
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derer Berücksichtigung aller Factoreu, die auf die Ver- 
breitung der Thierwelt Eiufluss haben. Demnach glaabe 
ich an diesem Orte von einer Besehrdbang des Landes ab- 
stehen zu können. 

Indem ich nun durch das früher Gesagte die schwache 
Seite der Arbeit — ihren compUativen Charakter 
wenn auch nicht entschuldigt, so doch motivirt zu haben 
glaube, übergebe ich dieselbe der Oeffentlichkeit mit 
der Bitte, den M&ngeln dersdben mit Nachsicht b(^egnen 
zn wollen, in Anbetracht der grossen Mflhe, welche sie 
mir gekostet hat. 

Es bleibt mir die Erfttllang der angenehmen Pflicht 
fibrig, allen 65nnem der Arbeit meinen besten Bank aus- 
zusprechen. Vor allen Dingen ^^ebübrt derselbe Herrn Prof. 
J>X' Modest Bogdanow,. der mir die Gelegenheit rer- 
schafft hat, Lapland zu bereisen. Nicht minder verpflichtet 
fühle icli mich meinen Reisegefährten gegenüber. Herr 
W. Lawrow hat mit grossem Erfolge in Kandalakscha 
gearbeitet und mir sein Material freundlichst zur Verfü- 
gung gestellt; auch Herr Caud. X Kudrjawzeff, der Geo- 
loge unserer Expedition, hat bei jeder, Gelegenheit meine 
Arbeit znTOrkommend nnterstfltzt 

Dennoch wäre die Arbeit nicht denkbar gewesen, 
wenn nicht Herr Akademiker Dr. A. Strauch mir die 
unumschränkte Benutzung der Bibliotheken der Akade- 
mie der Wissenschafton in liberalster Weise gestattet 
hätte. Genanntem Herrn bin ich ganz besonderen Dank 
schuldig. 



Sehr verpflichtet bin ich ferner Herrn Akademiker 
Leopold von Sclirenck für die freundliche Aufnahme 
der Arbeit in die Beitrfige zur Kenntniss des EoBBischen 
Reiches und Herrn Aleicander 611 ebner für die Besor* 
gung der Correctur beim Drucke der Arbeit. 
St Petenburg, d. 18. Fabnur 1868. 

Tb. Pleskc. 
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Tidskrift f. Jäg. och Naturforskare. T. I, p. 24-27. 
LL 1832. Sbderhielm, F. Fjcll-Lemmelne Utvandringar. 

Ibidem, T. I, p. 159 — 163. 
LH. 1832. Byström, Hr. Ibidem, T. I, p. 163. 
LIII. 1832 Ekström, J. Ibidem, T. I, p. 163. 
LIY. 1 832. Beckmann, Ch. Ibidem, T. I, p. 163. 
LV. 1832. Laestadlus, L. Ibidem, T. I, p. 163. 
LVL 1832. Sammendrag af Zoologiska uppsatser tffver Scan- 
dinaviens Landt-Bjorn {Ursus arctos Lin.). Ibidem, 
T. I, p. 166 — 177. 
LYII. 1832. Littorin, Sy. Ytterligare om Fj.-Lemmeln. 

Ibidem, T. 1, p. 246. 
LVlll. 1832. Bjorkmann, Job. Ibidem, T. I, p 247. 
LIX. 1832. Boström. L. 0. ibidem, T. I, p. 247. 
LX. 1832. Grönlund, Conrad. Ibidem, T. I, p. 247. 
, liXI. 1832. Artvedson, J. Ed. Dagbok iinder en Resa i 
Lapland i 1832 (Auszug). Ibidem, T. I, p. 24b. 
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LXU. 1832. Laestadlus, L. L. Tidskrift f. Jag. ochNa- 
turforskare. T. I, p. 282 — 283. 

LXIII. 1832. Borin, Hr. Ibidem, T. I, p. 283. 

LXIV. 1832. Ekström, J. Ibidem, T. I, p. 283. 
LXY. 1832. Wright, W. v. AntefikniDgar i Zoologi och 
J«gt, gjordo under en refia tili de h^^e Nor- 
den 1832. Ibidem, T. I, p. 293. 

LXYI. 1832. Ueeiadiiii» L. L. Cm Yilda Seneo. Ibi- 
dem, T. I, p. 344. 
LXyn. 1 833. Laestadfne» L. L. Ibidem, T. II, p. 547 
548. 

LXYin. 1 833. Zetterstedl^ J. W. Besa genom ümeft 
Lappmarker i Veiterbottens l4Ln, förr&ttad &r 

1832. Örebro. A\ 
TiXTT. 1 834. HMthlor, H. B. Den Duuke Stats oeh 

Korges Fattedyr. KjObenhaTn. 8^ 
LXX. 1834. Bergenttriie. Upplysningar om Lodjuret. 

Tidskr.f. Jfig. oeh Naturforskare. T.III, p. 785. 
LXXI. 1 834. Bumian, Fale. Ibidem, T. m, p. 787. 
LXXn. 1834. UfveMagt. Ibidem, T. TU, p. 865. 
LXXm. 1834. iMtadTin, L. L. Ibidem, T. m, p. 875. 
LXXIY. 1834. Bergenttrili^ 0. A. Ibidem, T.m,p. 875. 
LXXY. 1 834. Surroan, Fale. Ibidem, T. III, p. 876. 
LXXYI. 1834. Laettadiw, L. L. Ibidem, T. m, p. 913. 
IiXXyn. 1884. Borbi, J. F. Ibidem, T. ED, p. 913. 
hSSyUL 1884. Oman, Feie. Ibidem, T. m, p. 915. 
LXZIX. 1834. Lawtadlus, L. L. Ibidem, T. HI, p. 941. 
LXXX. 1834. Beivnan, K W. Ibidem, T. EI, p. 942. 
LXXXI. 1834. Bttimn, Fale. Ibidem, T. DI, p. 945. 
LXXXII. 1834. Bostrbm. Ibidem, T. III. p. 946. 
LXXXm. 1834. Uttorin, Sv. Ibidem, T. III, p. 946. 
LXXXIV. 1834. Bergenstrale. Ibidem, T. III. } . 968. 
liXXXY. 1834. Laastadfiie^ L. L. Ibidem, T.IU, p.968— 
969. 

LXXXVI. 1 834. Burman, T. Ibidem, T. HI, p. 969. 
LXXXYU. 1835. A^epv. ÜB^A'i^Hifl oxorb Apzaa- 
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mbCKOfi rvuepniii. .Itciioil jKj^uaJt. ^. IV, 
Kh. 2, CjikL, cip. 307—308. 
LXXXYUI. 1835. Litke, Friedrich (Lütke). Viermalige Reise 
durch das nördliche Eismeer . auf der Brigg 
Nowiya Sem\ja in d«n JabniildSl bis 1824. 
Aus dflmlaBawlien abenetzt Ton A.Erman. 
Hit einer Kart». Berlin. 8^ 
LXXXIX. 1888. 8Mr, K. E. T. EzpMitionäNow-Zemlia 
et en Lapania. Tableau pbysique des contr^ 
Tisitöes. (Lu la 8 !7oTembi« 1837). Premier 
artiele: les bords de la mar Blanche et la La- 
pooie. Bu]]. se. T. III» p. 132 et 350. 
XC. 1 838. Baar, K. £• t. Anatomlseha und zoolo- 
giseha üntersucbungen Aber das Wallross (2H- 
ckechus rosmarus) nnd Yarglalebiuig; dieses 
Thiers mit andern See-Sftigethieren. 1^ de 
TAcad. des se. de St.-F^sb. YI Särie. T. n 
(IV), p. 97—286. 
XCI. 1 838. Pyecaaa JlainaiMlhi m Heaas-SSM. Eyreme- 
cTBie r. AK<%T0Mnua6apa. Bi($i. xss ^mfl- T. 
XXIX. Ou. III. 
XCU. 1840. Btfhtlfngk, Wilhelm. Bericht einer Heise 
durch Finnland und Lappland. I. Hälfte. Keise 
von St. Petersburg bis Kola. Bull. sc. de 
TAcad. Imp. des sc. de St.-Petersb. T. VII, 
p. 107 — 128. II. Hälfte. Reise längs den 
Küston des Eismeeres und Weissen Meeres. 
Avec 1 carte geogr. Ibid., p. 191 — 208. 
XCIII. 1840. Martins. Ch. Observations siir les migrar* 
tions et les moeurs des Leminiiigs {Jfus Lenir- 
musL., Lemmus yiorwegicusKn)). Revue zoo- 
logique par la öoci^tö Guvierieune, p. 193 — 

'im. 

*XCiV. 1840. Martins, Ch. Sur les migrations et les 
' moeurs des Lemmus nomegicus Ixay. Soc. 
Philom. Kxtr. Proc^s verb., p. 80— 82. 
"XOV. 1 840. Martins, Gh. Sur les migrations et les 
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iiioeurs des Lemvius norwegicus Ray. L'Institut, 
Vm, .Y' p. 272. 

*XCVI. 1841. Martins, Ch. Sur los iiiigrations et les iiiücurs 
des Lemmus norwegicus Ray. Froriep's N. ^'ot. 
Bd. 18, Jß 390, p. 246— 2r48. 

XGYn. 1841. Hogguer, Major, Freiherr. Bdflfl nach Lapp- 

laad and dem nördliehen Schweden. Berlin. 4^. 
ZGVin. 1842. Baerl E. Y. Nachmlit Ton der IBrIeguug 
eines EisfachseB, Canis Lagopus, an der SOdkflste 
des Finnischen Meerbusens, nicht weit yon 8t. Pe- 
tersburg, uDd daran gelmfipfto Untersuchung über 
die Verbreitung dieser Thierart. Bull. sc. T. IX, 
Jß6et7,p. 89 — 107. 
XCIX. 1843. Uwenhjeliii, C. G. Anteckningar i Zoolcgi un- 
der en resa i Norrland och Lnleil Iiapianark,som- 
maren 1843. St. Tet. Ak. Händlingär, p. 385 — 
412. 

C. 1843. Middeiidorff, A. Th. v. Bericht über die omi- 
thologischen Ergebnisse der naturhistorisehen (mit 
Herrn v. Baer angestellten) Reise in Lappland, 
w&hrend des Somibers 1 s 1 0,mit einem Nachtrabe 
von V. Bacr. Beitr. zur Keimtniss des Russischen 
Reichs etc. Bd. VIU, p. 1S6 und 259. Separat- 
abdr., p. 1—84. 
Ol. 1843. PeHHftKe^ IL, Ban.-J[eIiT. r^orparjiff^ecBoe 
OimraHie OisepHaro BeperaPoccii.Ü.n. JLauJUUix- 
CKifi öepprL, C.-IIeTepöypr'b. 4°. 
GU. 1844. Feliman, Jac. Anteckningar under min yi- 
sitelse i Lappmarken. Första och Andra Aret. 
Borge. 8^ 

cm. 1844. Liljeborg, Wilhelmus. ObseryaÜones zoologi- 

f ne. Lund. 8^ 

dV. 1845. Malm, A. W. Ornitholoaisrher Beitrag zur 
scaudinavischen Fauna, gesauiraelt in dem nördli- 
chen Skandinavien vom 24. Jan. 1S41 bis zum 26. 
Juli 1 842. Hornschucli. Chr. Friedr., Archiv skand. 
Beiträge zur I^^aturgescbichte. Bd. I, p. 272 — 298. 



Diqitized by Google 



Greifswald. 8°. — Uebersetznng' voh „Ornitholo- 
giska bidrag tili Skandinavisk faiina, samlade i det 
Nordligaste Skandiiuivieu Iriln den 24 Jan. 1841 
tili den 2G. Juli IS-i 2. KröverlL, Natuiliistorisk 
Tidskrift. Ny Raekke. 1 . Bindet. 2. et 3. Häfte. 
KjöbeDhavn. 1844, p. 180. 
CV. 1845. Middendorff, A. Th. y. Bericht aber einen Ab- 
steeher dnrdi Abs Linere toh Lappland, während 
der Sommer^Expedition im Jahre 1840. Beitr. z. 
Eenntn. d. Buss. Beiehs. Bd. XI, pp. 139 — 188. 
CVI. 1 845. nyiuRapesi; Hb. Omicaine FoocIieBCdl Hmepii 
Vb vcTopnecson», 'reorpa(j[)HqeeRO]rb k cramsrne* 
CKOVB oTHomeBioTb. Tom» I, bh. 2. ApxaiireacKBi 
ry($epHui. C.-neTep6}^Pb. 8*. 
OVU. 1 845. reorpa^mweHO-CraTiionneoMM «tfMiitide Apsow- 
reAGMOil rydepHbi. ApiaHrencsia I^picKii Biwo- 
106TE, erp. 328—330. 
CYm. 1847. EoryeMBi^ I. BsrssXT* na BiioiopeKie SBipH- 
me npoiHeiH. Tpy^H nm. BoAHO-dKOBOi, 06» 
mecTBa. ^. I, cTp. 1 — 1 9. 
GIX. 1847. Nflsson, S. SkandinsTisk Fauna. Första delen. 

Däggdjuren. Andra omarbetade upplagan. Lund. 8®. 
GX. 1849. Schrenoky Leopold t. Uober die Liichsarten 
des Nordens und ihre geographische Verbreitung. 

Porpnt. 8". 

GXI* 1848. Stuckenberg, J. Gh. Hydrographie, des Russi- 
schen Reiches. Sechster und letzter Band. St Pe- 
tersburg. 8*^. 

GXil. 1849. BepeiuanoTb, B . OqepBH ApiaareucBott lyC^epaii. 

r.-TToTepöyprL. 8^ 
GXIII. 1849. ilonapM, Kapejiu m noHopi^u ApxaHreJibCKOÜ ry5ep- 

HtH. ri;RP|>Tioe Odosptnie. T. I, crp. 149 — 179. 
CXIY. 1850. Wegelin, C. n., und Simdevall, C. Uebor 

Myodcs schisticolor. Horn'^chnch's Arcb. skand. 

Beitrage zur Naturgeschichte. Bd. H, p. 327 — 

328. Greifswald. 8^ 
GXY. 1850. PeüHeKe, M., Kaii.-JleltT. THj^orpa^H^ecsoe 

Bvitilffe I. K«Btiu d. SoM. B«iah«. Zwtlt« Polft. 2 
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oiiHcanie CtBepnaro iiepera Poccifl. ^.. L B4j[0« 
Mope. C.-IIeTi'pöyprL. 4^ 
CXVI. 1850. Lilljeborg, wilb. Bidra^ tili Norra ßysslands 
och Norriges fanna, sauiladf^ under en Tet«nskaplig 
resa i dessa länder 1848. Kgl. Vüt. Ak. Haüdliu- 
g;ir. 1S50. II, p. 235 — 341. 
CXVII. 1851. Malm, A. W. En Vinter och Tveuue Soiuumr 
bland Fjellcn eller Resa i Skandinaviens Nordli- 
gaste Lapp- och Finnmarker. Göteborg. 8®. 
1851—1853. Middendorff. Siehe As GXXL 
CXYUI. 1852. MUm^ A. W. Zur Nttturgesehkhte dos Lem- 
miiif8.Fron«p'sTBg8b6ridite Ober dieFwts^liiitt« 
der Natur- und Heilkimde. ir^479, p. 286— 288. 
GSJX. 1852. Bar4M> na oponieAu, npoNSBOjvmie nocp«A* 
mon oniecT|itMitn» opyMta^ ei ApxaNTMUKoK ryöep- 
Mhi. Guffb OfevecTBa. I852.^.yi» cikB» CTp. 7— 22. 
GXX. 1 852. Ehrttrihn, C. B. BjomndriDgar i Lappnutrken * 
och norra delen itf Finland Inn 1839 och 1840. 
Noiiflor nr SaUakapets pro Fauna et Flora, fennica 
FOrhandlingar, p. 1. Helsingfors. 
CXXL 1851 1853. MiddeiMlorff, Br. A. Th. t. Bdae in 
den Sossersten Norden QndOstenSibiriens.Zoologio. 
I. Wirbeltbiere. 1. LieferaDg. Si Feteroborg. 4^ 
GXXH. 1853. PItttar, Pastor W.Schrader'sBeobachtungen 
Uber die Yöirel Lapplands. Cab. Jonr. f.Orn, Bd. I, 
. p. 240—260, 30Ö— 326. 
1853—1855. Nordmann. Siehe J\e OXXY. 
CXXIU. 1854. Brandt, J. Fr. Bemerkungen Uber die Wirbel- 
thiere des nördlichen europäischen Basslands, be* 
<^i>nders des nördlichen Urals. 4'*, 
CXXIV. 1854. Lloyd» L. Seandinanan Adventures during a 
residence of upwards of twenty years. Two Yolumes, 
8eeond Edition. London. 8*^. 
GXXY. 1853 — 1855. Nordmann, V. Nägra sällsyntara finska 
hogre djurarter, tillhörandeUniversitetszoologiska 
samlingar. Ofv. af Finsk. Yet. Sog. Förb. Bd. II» 
p. 70—71. 
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CXXYI. 1866. nopoHOB-b, IlBaiii.. Onncanie K0ÄBCK8T0 yta^a. 

CB'bÄ'bHifl Apx. Fvö. C i-n . Kom. h onnc. 176. 
F-Hall vm Kapi'£a.)Ai>xaui L'.iLCiüJi r\6. Blvl., cip. 
332 — 333, 339—341, 347 — 349, 355 — 
357, 363—365, 372 — 373, 379 — 382, 
387 — 388, 397—398, 403—404, 412 — 
413. 

GXXTQ. 1 857. WoHey, J. Bemaarkniager om Sname af for- 
skjellige Arter af Slaeg:teD LemnmLiiL i Aaret 
1853 i det nordlige Lapland, og om da BoTdyr, 
som forf^lg« dem. FOrhandlingar Ted de Skandi- 
nsTiske Natuiforakeres Sjrende MMe i Ghristia* 
nia den 12—18 Juli 1856, p. 215—224. 
CXXVin. 1857—1858. Eeryeaaa«, 0. ^tioiopcsil). Mop- 
GBoe 3BtpojiOB6TBO' Ha dBepHHTb tfepcraxB Eapo* 
neflCKafl Poeela. Apxaaiej]>CKury($. Bil^. P. 1857, 
40, eip. 861—364; Jlß 49, eTp.432— 434; 
52, erp. 457—460. T. 1858, X 1, erp. 
4—7; Ä 8, CTp. 19—20; Jß 4, cip. 28—30. 
GXXIX. 1 859. MaKciwoBi», 0. Voxb na Gtopt. T. L G.-IIe- 
lepöypn». 8". 

OXXX. 1861. Brehm, Dr. A. E. Landschaftsbill er zu der 
Heimathskunde der Yö^el. Lapplands Moräste* 
Tab. Journ. f. Om. Bd. X, p. 291—305. 
GXXXI. 1861 — 1862. CoMBiv»v K. On^mn ApxaHreJB- 
CKOit ryöepmn. ÄpxanreJiBCKijirvri. Bb^. T. 1861, 
CTp.252— 255,275— 27S,L\S5— 2b7, 292— 
295,312—314,326—329,340-343,392- ' 
393; r. 1862, crp. 76 — 80, 109 — 113, 
120 — 122. 

GXXXlI. 1862. ripyuiaKeBMM-b, M. Iviinioilopi'TBO ci> Mept^Ui- 
Uefl. A]A"aHre.ibCKia Työ. BliA-, <'Tp. 179 — 181. 
CXXXTTI. 1862. Nordvi, A. G. Bemaerkninger ved den af 
Provst Chr. Sommerfeit indsendte Förtejrndse 
Over i OstfinmÄrken ia^ttagne Fugle. üiv. af 
Kougl. yetensk.-Akad. Förhaudlingar. XTXj 
p. 301-305. 

2* 
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CXXXIY. 1862. (AftHHMBCHifi). HscjrbAOBaHiii o coctoahüi 
pu6ojoBCTBa m> Poccui.H3AaHie MEHHcrepeiBa 
rocyAapcTBeninm Hiymecm. T. VI. C.-He- 

OXXXV. 1863. ApxaHrejibCKifi C6opHMKi>. T. I. 8^ 

CXXXVI. 1863. Guyon, M.Note sur le Lemming de Nor- 
vöge. Revue et Magazin de Zoologie. XV, 
p. 840 — 344. 
CXXXVII. 1863. Guyon, M. Note sur le Lemming de Nor- 
v^e. Comptes reiidus. LYII, p. 486—489. 
♦CXXXViU. 1863. Guyon, M. Note oii the Lemming (I^twmttS 

norwegicus Desm.). Aiiiials aud Magaziu of 
Natural History. Third series. Vol. XII. Lon- 
don. 1863. 8^ 
1 864-^1 867. Brehm. Siehe CXLIV. 
CXXXIX. 1864. Malmgren, A. J. "Roo1)arlitungen und An- 
zeichnungen über die Saui^^etlnerCauna Fiuu- 
markens und Spitzhergens. Wieg man n's Ar- 
chiv. 1864, p. 63. Aus: Öfv. af Kgl. Vet. 
Ak. Förh. 1HG3. II. p. 127—155. 
CXL. 1865. nouiMaH-b, Ahtoh'i. ijiOH'i.. ApxaHre.ii>(i:aii ry- 
(iepniji in, xosHHCTneHUOii'L, KOMMe|i'iecKnMi,. (|)n- 
jiocoijiiriecKojn., ncTopfliecKOM'i», Toiiorpaipuiie- 
CKOM'i,, craTncTMMecKOM'b, (J'HSHiecKOMT) n HpaB- 

CTtieHUOM'b (»ÖOSptHlH. H, IlOJie.'IHHSIH Ha BCt OHHfl 

lacTH .jaJiliqaHiiiMn. CotTaiueuo ni, 1802 ro^J. 
ToM'i. J. ITpn.TOjK. Kl, Apxanr. Tju. Bii^. 
GXU. 1865. Ko3.ioB-b. Ii. Marepia-TH ,w reorpa(t)iii h 
CTaTin:Tiii;ii Pocciii, co6paHHHeo(|ionepaMnreHe- 
pa;ibHaro Uliaua. ApxaureJiLciiaa ryöepuiH. 
C.-llerepuypn.. 8^ 
CXLII. 1865. ApxaHrcAbCKiM CöopHMHi.. T. II. 8^ 

CXLIU. 1866. ülljeborg, W. 8\nopsis of the Cetaceous 
Mammalia üf Scandinavia {Swcden and Nor- 
way). Flower. W. H.,BeceutMeui0ir8 ou the 
Cetacea. Loudou. 4''. 
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CXLIV. 1864— 18e7. Brehnv A. E. lUostrirtas Thiw- 
lelwn. Bd.* I, n. 1. Auflag«. Hildburghaa- 
sen. 8*^. 

OXLV. 1868. TflpMTMn, Twpnä, (JBM^, En Janjairj^i«- 

ApiAHr. T^. Mm,, k 
OXLYI. 1868. IlMcb^H. Bidrag til NoigOB BoTdfr-.og 

Rovfugle- Statistik for Femaarot 1861^65. 
FOrh. i YidoDflkab.-Sftlflk. i Chzist., p. 12. 

CXLVn. 1 868. imailiOB'b, A. O^epim npHpoxe h ^hu Btio- 
HOpcRaro spoA PoccIh. Oxora bi j-l^caxi» Apxu« 
reJtCKnJl ryCepniii. C.-IIeTepöyprb. 8^ 

CXLYUI. 1869. Bowden, J. Bat. The Naturalist in Norway, 
or Dotes on the wild animals, birds, fshes and 
pknts of that country, with some aceount of the 
]>ri!inpial salmon Rivers. London. 8^ 
CXLIX. 1869. AepraieBi, H. GTaTHCTifnccKiil oqepRi Jlan* 
jEHAiH. ApxaHrejiBCK. Tyt). Bt^- 87. 
CL. 1869. Aepraseaii, H. Teorpatl)!« .ToncKofl sesun. 
0<iepKi II. II,apiTn() sHBOifloe. ApXAHreucK. 

r^rt. Bu. .V ]on, 104. 

CLL. 1871. Wheelwright (an old Busbman). A Spring 

and Summer in Lapland. London. 8^ 
CLU. 1871. Frlls, J. A. Prof. En Sommer i Finmarken, 

Rusfisk Lapland og Nordkarelen. Skildringer of 

Land Folk. Christiania. 8". 
CLIll. 1872. Sädbom, C. A. F. Om Myodes scUsticolor 

Lilljeb. Öfv. af Kongl. Vet.-Akad. FörhandL 

1872. 4, p. 31—32; 8, p. 41—42. 
CLIV. 1873. Schultz, Alexandre. Notice snr les pöcheries 

et la chasse aux phoques dans la mer Blanche, 

Toc^u Glacial et la mer Gaspienne. St. Paters- 

Ijonrg. 8"^. 

CLY. 1873. Leche, Wilhelm. Einiges über denWaldlem- 
raing (Myodes schisticolor Lilljeb.). Der Zoo- 
logische Garten. Jahrg. XIY, p. Gl 66. 
CLYL 1873. flpmMHCHtft, 0. ^aktu h nj^yKitiji kl no.iL3y 
leopiH JIo3 eH a.^TaH0 BiPeojiorOTecKOirB OiAtae- 
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jDi C.-neTeptfjpnKu^ Oibi^ecm EcrecTBOieiiKi»- 
Teiel (vb (|ieBpAii^ 1872 r.) no noBO^y BOspAxe- 
Hitt aKaAeioBa ^. B. MiHATa. Separat-Abdrudc. 

OLVn. 1873—1874. MUlfti, Fr. W. N^ra anmärfaim- 
gar betrfiffendo FisObnds fiuuia. Ofr. af Fmebi 
Yet. Sodet. FOrh. XYI, p. 74^85. 

CLVnL 1874. UHj«li«r9, W. STerigas oeb Noigra Byg- 
gradstUnr. I. Dägg^juien. Upsala. 8^ 
GUX. 1 874. Anbelp Hemuum u. Karl. Ein PoIarBommdr, 

Beise nach Lappfamd and Kanin. Leipzig. 8*. 
CLX. 1875. Van-Benedm, P. J. Kotiee snr la grande Ba- 
l^nopt^ dn Nord(J9ala6iiop^a Säialäp) d'a- 
pi^ les noftes tir^ du JotumaL dn doetenr Otto 
Finsch, de Br6me. Bull, de TAcad. des sc. ete. 
de Bdgiqne. T. KXXIX, p. 853—870. Fl. I. 
CLXI. 1878. 8xiTa h OsepNaa putei Mmm m KtMHm . 
nojiyoeTpOBt. ApxanreneK. Pyd. Btx. J€ 24. 

CLXn. 1878. Mdileiidorff, Dr. A. Tb. T. Beise in den 
ättssersten Norden und Osten Sibiriens. Band IV. 
Uebersicht der Natur Nord- und Ost-Sibiriens. 
Tbeil 2. Die Thierwelt Sibiriens. Die Eingebo- 
renen Sibiriens. Bearbeitet ?on A. t. Midden- 
dorff. St. Petersburg. 4^ 

CLXm. 1 876. HeaNpoemvAameiMO. 7 OneaBa, zhsbb na 
Bpaftnen etnept. C.-üereptfyprB. 8^ . 

CLXIV. 1 875, Galtet^ Bobert Norv^. Carte soogäogra- 
phique, contenant nne liste compläte de tons les 
animauz vertöbi^ de Non^e. Ohristiania. Fol. 
OLXV. 1876. Hempesm-AsHWiMo. JüaiuaHAiH k jlLui- 
imjm* C-Herep^ypri. 8^ . 

GliXYI. 1877. HeMNpoBiiHii-AMnwMO. CipaHa xojioxb. 8^ 

CLXYII. 1877. AepraseBi», H. Pycesaa JIuuiauAi^i. Gtetv- 
emecKÜt, reorputinmeesiA h aniorpa(t)H?eeKi8 
o^iepKx. ApzanreneKi. 8^ 
CLXYUI. 1877. TiOiieHUi nponbicMJ m» Stimrh Hopt 8^1877 
roAy. ApxaHreJttCi Fyö. BtA- ^ 
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M» l CUiROPT£RA. 



Genus L TESPEBUGO Keyserl. u. Blas. 
1. Vesperugo borealis Nihs. 

(F. NOsMonii IL a. Bl. — F. SuhUi NilSR.) 

1. 1843. lemyHXA Mumu. FettHCKe (CI), p. 49. 

3. 1874. Vesperugo horeaHa NIlis. Lilljeborg (CLYin), p. loeo, a. 17. 

8. 1876. — borealis Nilsa. Collett (CLXIT). Carte zoog6ogr. 

4.1877. — borealt s ^' i 1 SS. CoUetl (CLXX), Nyt iUg. for Na- 

tarp. Vol. 22. p. 55, n. 4. 
ö. 1677. Vespertüio murmus apud Fellmaa (CLXXIII), p. 21S, n. 1. 

Benennungen: Lapiftndisch Hessen (oach Fellman). 

Vesperugo horealis Nilss. ist die einzige FledermaoSi 

die so ^eit nach Norden geht. Doch kommt sie in aase- 
rem (iebiete nur zufällig vor und ist (hilier auch von mir 
nicht beobachtet worden. Jedenfalls muss sie im westli- 
chen Tlieile des rassischen Laplands h&afiger vorkommen, 
da im Ostlichen, z. B. in der Umgegend des Imandra- 
Sees, selbst die Bevölkerang keine Fledermäuse kennt. 
Die einzige Nachricht, in welcher ihres Vorkommens im 
östlichen Theile des russischenLaplands erwähnt wird, 
befindet sich bei Reioecke (1) und ist daher nur mit 
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grosser Vorsicht anfennehmeii. Zwar fiaden wir bei Reinecke 
einen Anssproch, nach welchem anzanehmen ist, dass er 

nur Thiere anführt, die er selbst gesehen hat, doch ist die 
Sache immer uuch beüeiiiilich, da kein anderer Besucher 
Lapiandsdes Vorkommens von Fledermäusen erwähnt. Zu- 
verlässiger sind die Angaben Fellman*8 (5), doch irrt er 
darin, dass er die lapländische Fledermaus für VespartUio 
mmimts hSlt, was nicht recht möglich ist. Nach Fell- 
man kommt die Fledermans sfldlich vom LandrOcken in 
Sodankylä und Kuusamo nicht selten vor; nördlich vou 
demselben ist sie während seines Aufenthalts in Lapland 
im Ivalo-Tbale in Enare gefangen worden. Dem Nameu 
nach ist sie in Utsjoki wohl bekannt, doch fand sich Nie- 
mand, der das Thier gesehen h&tte, nnd es wurde nur 
vermnthet, dass es dort Yorkomme, oder wenigstens früher 
▼orgekommen sei. Auf seiner zoogeographisehen Karte Nor- 
wegens weist Conett(3) ihr den Landstrich zwischen dem 
58 — 67° als Wribiisitz an. Iteinerkt alu r dabei, dass sie 
sich im Herbste zuweilen nach Finmarken bis zum 70^ 
yerfliege. In seiner sp&teren, genaueren Arbeit aber die 
Säugethier e Norwegens führt er Daten an, die ihm Herr 
NordTi aus Mortensnaess hat zukommen lassen. Laut 
diesen Angaben, die auch schon Lilljeborg (2) anfahrt, 
sind ein paar Fledermäuse , dm wahrscheiuhch dieser Art 
angehört haben, im August 1866 bei Polmak in Ost- 
Finmarken unter dem 70° gefunden worden, nachdem 
die dunklen Nächte eingetreten waren. Ausserdem wurde 
ein Exemplar in Enare,im russischen Laplandge&ngen. 
Obgleich es auf Grund der angefahrten Fundorte unmög- 
lich ist, das genauere Verbreitungsgebiet der nordischen 
Fledermaus auf der lapländischen Halbinsel anzugeben, so- 
wie ihr Verbreitungsgebiet durch das Vorhandeoseui eines 
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spedellen PflanzengttrtelB zu moüyiren, welcher ihr als Auf- 
enthaltsort dient, so kann man doch die Meinung ans- 

sprechen, dass sie nicht über die Grenze der Verbreitung 
des Waldes hinausgeht. Ob sie sich aber auf den Nadel- 
wald beschränkt, oder auch in die Regio subalptna dringt, 
Utsst sich zur Zeit nicht mit Grewissheit angeben. Auf der 
Tundra ist sie gewiss nicht ansuträfibn. 

Ordo IL INSECTIVORA. 

Genus I. bOÜKX L. 
2. Sorex vulgaris L. 

{8. aramus L. nee & onmew Schreb.), 

1. 1767. Sorex araneus. Gnnncr jipnd Lecm (XX), p. 228(80). 

2. 1775. — aratmis. Ilaiiuiu r iXXIII). p. 11, u. 85. 

3. 1832. — arancM. VVright (LXV). Tidskr. für Jäg. och. Nftturf. 

T. I, p. 299. 

4. 1884. — araneus. Melchior (LXIX), p. 69. 

6.1847. — vulgaris!,. Nilsson fCIX\ p. 79. * 
6.1854. — pm/i^wj L. Brandt (CXXIII). p. 7. 

7.1864. — vWf^aria L. Malmgreo (CXXXIX). Wiegm. ArchiT, p.64. 
a 1874. — migarii L. Lilljeborg (CLVIII), p. S84-S25. 
9.1876. — araMm L. Coli eU(CLXITX Gute soog^ogr. . 
10.1877. — arafieiMli.ColUtt(CLXX).Nyt. lIig.il^rNfttiir?.Vol.23, 

p. 60, n. 10. 

11.1877. — aran«K«L. FeUman(CLXXXllI),p. 246, n. 21. 

Benennungan: Im russischen Lapland Onus (nach eigenen 
Erkundigungen); hei den scandinaTischen Laplftndem 

Ziehak micli Gunner, Nilsson und Melchior, Sie- 
hak nacli Fellraau, Vandcs nach Gunner und 
Feilman, und Smddek nach Fellman. 

Von den drei, im russischen Laplande vorkommenden 
Spitzmaus- Arten, haben wir während unseres Aufentliaites 
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daselbst von zwei Arten Exemplare erhalten können« Von 

Sorex mUgaris L. erlangte W. W. Lawrow am 21. August 
1880 zwei Exemplai r in der Umgegend von Kandalak- 
scha; während meiner Reise durch Lapland habe ich 
keine weiteren erhalten können. Von den skandinavischen 
NatnrforBcbem erwähnen deren Yorkonunen in den nörd- 
lichsten Theilen des Landes Gnnner (1), Hammer (2), 
Melchior (4), Nilsson (5), Malmgren (7), Lilljeborg 
(8) und Cüllett (0 u. 10). Alle sind dann einig, dais dio 
gewuhidiche Spitzmaus bis in den äusserstcn Norden Nor- 
wegens vorkommt, die Umgegenden des Nordcap'Sf den 

, Varanger- Fjord und die benachbarten Inseln nicht aus- 
genommen. Anf der Insel Renoe in der Nfthe von War- 
doe fand sie Malmgren (7) im Jahre 1861 in bedeuten- 
der Menge und Wright (3) in der Gegend Yon Kare- 
suaudo im Jahre 1832. Durch CoUett (10) erfahren wir 
femer, dass diese Spitzmaus bis an die Grenze des ewigen 
Schnees hinaufsteigt, und dieses Factum, in Gemeinschaft 
mit ihrer horizontalen Verbreitung, giebt uns das unbe- 
dingte Becht die Meinung auszusprechen, dass diese Spitz- 
maus die Kola-Halbinsel ihrer ganzen Ausdehnung nach 
bewohnt. Sehr interessant sind die Beobachtungen Col- 

* lett's, laut welchen in den Jahren, wenn die LemmingS'» 
Wanderungen statthnden, auch die Spitzm&use in ungewöhn- 
lich grosser Anzahl auftreten. 

3. Sorex pygmaeus Pall. 

1. 1817. Sorex pygmaeus Pall. Nilsson (CIX), p. 84. 

2. 1875. — minutus L. f'ollett (CLXIV), Carte MOg^ogr. 

3. 1877. — mtntUm L. Coiiett (CLXX). Nyl Mag. f. Naturv. VoL 22, 

p. 61, n. II. 

Ein sehr scliöncs ausgewaclisenes Exemplar dieser 
Spitzmaus erhielt ich von der Solowaraka in der Umge- 
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gend von Kola am 21. August 1880. Es wurde dort im 
Birkengestrüpp (Betida glutinom Wahib.) gefunden. Jiach 
den Angaben der skandinaTischen Forscher Nilsson (1) 
und Coliett (2 u. 3) bewohnt die Zwergspitzmans in Skan- 
dinavien genau dieselben (regenden, wie die gewöhnliche 
Spitzmaus, ist aber überall seltener. Hieraus ergiebt sich 
auch deren wahrscheinliche Verbreitung üb( r die ganze 
Kola-Halbinsel. Dass sie noch nördlicher als Kola geht, 
beweisen ausser den Funden am Nordcap, noch eine An- 
zahl von Exemplaren ans der Gegend von M ortensnaess 
am Yaranger-Fjord, die Er, Nordvi gesammelt nnd 
GoUett abergeben hat. 

Genus 2. CEOSSOPÜS Wagler. 
4-. Crosaopus fodiens Fall. 

1. 1847. Sortxfoäkm. Nilsson (CIX), p. 90. 

2. 1874. OrOMOpiM/odMmPaH. Lilljcborg (CLVIII), p. 234. 

3. 1875. — fodima Schreb. Coliett (CLXIV), Carte zoog^ogr. 

4. 1877. — fodiens Srhreb. Collett(CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 

Voi. ±L, p. ö9, u. y. 

Die Wasserspitzmaas habe ich während meines Auf* 

eiithaltes inLapland nicht s^^f^nden und muss mich daher 
wegen iiircs Vorkommens auf Muthroassungen bescliränkeu. 
Nilsson (1) hat durch Laestadius Nachrichten über ihr 
Vorkommen bei Karesuando erhalten; Lilljeborg (2) 
glaubt, dass sie wohl bis Ost-Finmarken vordringt, und 
GoUett (3 u. 4) bekräftigt diese Vermuthnng durch Exem- 
plare aus Karasj ok und vom Varanger-Fjord (Nordvi). 
In vertikaler. Richtung soll sie bis m die ßirkeurcgion 
steigen. Bei Ahhandliing der Verbreitung der Wasser- 
spitzmaas auf der Kola-Üalbinsel ist unbedingt in 
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Betracht zu nehmcD, ob dieselbe als Wasserthier sich mit 
Seen und Flüssen begnügt, oder aucli am Meeresstrande ihr 
Wesen treibt. Die erstere Ansicht ist wohl die riebtigere, 
. da die Ufer der Marman-Kaste nicht den Anfordenmgen 
einer Spitzmaus genflgen kdnnen. Ihrer rerticalen Ver« 
breitnng nach ist anzanehmen, dass sie auf der Kola- 
Halbinsel das Eismeer nicht erreicht, da sie auf der 
Tundra nicht vork( mrat und ihr sehr nördliches Vorkom- 
men im benachbarten Fi n marken dadurch erklärt wer- 
den muss, dass die Birkenregion in Folge der Einwirkung 
des Gol&tromes daselbst viel nördlicher hinauf geht. 

ürüo III. GURHS. 

Genus L MUS L. 
MusRMtusL. 

1. 17G7. Mu$ Eattm. Guuner apud Lee m (XX), p. 228 (80). 

2. 1875. HausraHe, Middendorff (GLXII), p. 890. 

Die einzige genauere Angabe Aber das Vorkommen der 

Hausratte in Ost-Finmarken finden wir bei Gunner (1). 
Dieser hat nämlich im Jahre 1759amTana-Flusse Haus- 
ratten erhalten, die aus einer benachbarten Lapländer- 
Hfltte stammen sollten. Bei genauerer Untersuchung der 
Exemplare erwies es sich, dass dieselben nicht Arvicciß 
ampküfm, sondern Mus Battus angehörten. Diese Angabe 
ist fllr mich durchaus nicht überzeugend, und da die neue- 
ren Forscher das Thier nicht wieder gefunden haben , so 
ist es wohl gewiss, dass es jetzt in unserem Gebiete nicht 
vorkommt; daher führe ich es hier auch ohne Nummer 
an. Middendorff (2) berichtet» dass w&hiend die Hafen- 
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Städte Finlands Ton Wanderratten besetzt sind, im In- 
nern des Landes noch Hausratten sich imdea. Ob diese 
Angalie anch auf den südlichen Theil unseres Gebietes 
sich erstreckt und ob sie richtig ist, Termag ich nicht an- 
zugeben* 

5. Mus decuroanus Palj^. 

1. 18S4. JfM imtmanui P«1L Mtlchior (LXIX), p. 91. 
S. 1874. ~ deamumus PalL Lill jtborg (CLYIII), p. aSl. 

3. 1875. Die W-Jv^rrrattr. Middendorff (CLXTT^, p. 890. 

4. 1875. Mus liecumanus Pall. Coli et t (CLXiVi. Carte zoogeogr. 

ö. 1Ö77. — deamanHü I'all. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Natarv. 
Yol. 22, p. 63, n. 13. 

Die Verbreltang der Wanderratte anf der Kola-Halb- 
insel ist sehr localen Charakters nnd hän^^^t von der Lage 
der Städte <im !Mecre ab. In West-Finuiurken kommt 
sie in allen Handelsplätzen ständig vor, in Ost-Finniar- 
ken hingegen nur zeitweise und ohne sich daselbst halten 
zu können: So berichtet Nordvi (Collett [5]), dass bei 
Wardoe Wanderratten gefiingen worden seien, die dort je- 
doch nicht immer vorkommen. In Kola soUen sie bis znm 
Krimkriege häufig gewesen, darauf aber verschwunden sein. 
Ob dieses Verschwinden durcli dieselben Ursachen bedingt 
ist, die ihr auch das Verbleiben in Ost-Finmarken un- 
möglich machen , oder ob die Meinung der Einwohner von 
Kola richtig ist, dass die durch das Bombardement von 
Kola verursachte Feuersbrunst ihr den Untergang bereitet 
habe, wage ich nicht zu entscheiden. ;in Torne& bat sie 
V. Middendorff (3) gefunden. 

6. Mus musculus L. 

1. 1767. Mus musculus. Ganner apud Leem (XX). p. 228 (SO). 

2. 1772. — mu9cidu9. Lagos (ZXII). Kgl. Vet. Ak. Uandl. Bd. XXXm, 
p.SH. 
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8. 1800. Mus mmculus. Georgi (XXX I|, p, 1561, n. 5. 
4. 1848. .BaiMmaii«. ;Midde Udorf f (C). Beiträge z. Kenntn. d. Kuss. 
Beidis. Bd. TIH, p. 85. 

6. 1847. Mut muacidus L. Nilsson (CIX), p. 854. 
6.1874. — niMsct</Ms L. Lilljeborg fCLVIir). p. 271. 

7. 1875. — musculu.'^ L. Collett (CLXHl, Carte zoogöogr. 

8. 1877. — muscdus L. CoJlett (CLXX). Nyt Mag. f. Natur?. Vol. 22, 

p. 06} n. 15. 

0. 1877. — mNMiiiM. Fellmftii (CLZXXIII), p. 261, b. 27. 

Bmefinungiii: Russisch Mysch (Mbnm); Lapl. Sojp^fg; im 
scbwed. Lapl. Saapan (Fellman). 

Da die Hausmaas sich TollstSndig dem Menschen als 
Parasit beigesellt hat und durch seine Vorkehrungen von 

allen ungünstigen Einflüssen verschont bleibt, so ist sie 
anch III ilirer Verbreitung an keine Zone gebunden, sondern 
gebt so weit uacb Norden, als ständige menscblicbe Woh- 
nungen vorbanden sind. Gunner (1), Nilsson (5) und 
Collett (7 u. 8) liefern anch dem entsprechende Angaben, 
wHbrend Lilljeborg (5) glaubt, dass die Haasmaus in 
den nördlichsten Lapmarken nicht vorkomme. Derselben 
Ansicht ist auch Middendorff (4) (wenigstens im Jahre 
1 843), indem er behauptet, dass die Hausmaus in Lapl and 
ganz fehle und sogar im südlichsten Theile unseres Gebietes, 
in Kandalakscba nicht vorkomme. Schon Georgi (3) giebt 
im Jahre 1800 an, dass die Hausmaus in Kola unter dem 
69^ vorkommt Nach meinen eigenen Erfohrungen ist sie 
in Kandalakscba nnd Kola eine sehr gewöhnliche, stän- 
dige Erscheinung. Au beiden Orten sind am h ivvemplare 
für unsere Saninilungen erbeutet worden: in Kola ein paar 
durch die Güte des Postmeisters Sacharow und in Kan- 
dalakscba ein Exemphir durch W. W, Lawrow. Schwie- 
riger ist die Frage zu beantworten, ob die Hausmaus im 
Inneni des Landes vorkommt, dort wo die Laplfinder nur 
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— sa- 
nn Winter in Hftasern, im Sommer aber in Rasenzelten 

leben. Bei diesen Zelten habe ich wohl zalilreiche Indivi- 
duen verschiedenor^mcoia- Arten angetroffen, niemals aber 
eine Hausmaus, und glaube daher , dass die Hausmäuse sich 
Tielleicht in den Wintei^ebftnden der Lapländer aufhalten, 
sonst aber nicht Torkommen. In den besser angesiedelten 
nnd mit stftndigen DOrfem besetzten finnischen und 
schwedischen Lapmarken kommt die Hausmaus wohl 
überall vor, was auch durch die Angaben von Lagus (2) 
aus Kuusamo bestätigt wird. Collett (8) erwähnt sogar 
Albinos, die in den Städten Wardoe und Wadsoje gefun- 
den worden sind; Fell man (9) sagt hingegen » dass solche 
in den Lapmarken selten sind. 

Mus sylvaticus L. 

1. 1767. Mus st^mticiu. Guaner apud Leem ^XX), p. SÄ6 u. 228. 
2. 177S. — tybtaHGM. Lagos (XXII). St. Yet. Ak. Handl. Bd. XZXm, 

p. 355. 

8. 1S82. - t^hMieiti. Wright (LXY). Tidakr. f. Jsg. ocli Natori: Bd. I, 

p. 298. 

4. 1877. — »ylvaticus L. Collett (CLXX). Nyt. Mag. f. Naturt Bd. 22,' 

p. 64, n. 14. 

« Nach Gnnner (1 n. 4) soll in Finmarken die Wald- 
maus gefunden worden sein, und "Wright (3) vermuthet, 
dass sie' bei Karesuando vorkomme. Da jedoch keine die- 
ser Angaben vollkommen sicher ist und die zweite nur in 
Form einer Yermuthung ausgedrückt ist, so muss fQr den 
Ängenblick angenommen werden, dass die Waldmaus in 
unserem Gebiete nicht vorkommt. WahrBchdulicher ist die 
Angabe TonLagns (2), Unt welcher die Waldmaus in Kuu- 
samo vorkommen soll, doch ist die betreffende Gegend 
schon kaum in unser Gebiet zu rechnen. ' 

aMtaiffit.Itaata.4.lHi.MiMi.ftnlttlWt*. g 
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GenuB 2. HYPUDAEUS lUig, 



7. Hypudaeus amphibius L. 

1. 1800. Mu$ omphifriMt» Georgi (XXXI), p. 1564, n. II. 

2. 1688. Lmmu arngkihim» Wright', W. (LXY). Tidskr. L Jl(. «ch 

Naturforsk. Bd. I, p. 298. 
d. 1840. — amphibiUB. MartiDs (XCiil). Ilev. zool. de la Soc Cav., 

p. 198. 

4« 186S. — MHphibiMi Nüst. EhrttrI}» {CSX). Not nr 8U1A. pro 

Fl. ocli Faun. fcnu. Förh., p. 1. 
6.1867. «HNpMbiN«. Wolle y iCXXVn). F6rb. Skud. Nat. Syr. 

Mödo, p. 218. 

6. 1874. Arvicoia umphibius L. Lilljeborg (CLVIII), p. 298. 

7. 1876. ' amphibiu9 L. Collett (CLXIY), Cavte xoogcugr. 

8. 1677. - oMpMWtM L. Collett (CLXX). Nyk Mag. £. Natnrr. 

Bd. 22, p. 67, n. 19. 
9. 1877. Mm mnj^iut L. Feilman (CLXXXIIIj^ p. 260, n. 26. 

Benennungen: Im russischen Lapl an de Krot {fqyomii) (bei 
den russischen Einwohuern); Tschads -koiikis (bei der 
lapländ. Bevölkerung, nach eigenen Erkundigangen). 
Im finnisch-schwedischen Laplande, nach FelU 
man, Shatse koa^. 

Die Wasserratte ist fast über nnser ganzes Gebiet ver- 
breitet and fehlt nur im ftnssersten Norden, wo die baum- 
lose Tnndra^ auftritt. In den sfldlicheren Thailen ist sie 

von Fcllman (9), Ehrström (4) und Lawrow gefunden 
worden. Die beiden ersten führen dieselbe für Tornea imd 
die angrenzenden Theile des finnischen Laplands an, 
während Lawrow drei Exemplare und zwar am 28. Juli, 
2. und 7. Angnst in Kandalakscha erhalten hat Etwas 
nördlicher, bei der Station Sasehejek am Imandra, er- 
hielt ich am 15. Jnli ein ansgewaehsenes Exemplar. Weiter 
nach Norden habe ich sie jedoch mclit beobachtet, ob- 
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gleich sie bedeutend nördlicher vorkommt. So hat Wol- 
ley'(5) dieselbe bei Muonioniska, Wright (2) und Mar- 
tins (3) bei Karesuando gefanden, letzterer sogar am 
Neste. FOr Kola führt sie Georgi (1) an, and nach Col- 
lett (8) hat sie Nordvi mehrmals am Varanger-Fjorde 
geftmden, obgleich sie daselbst schon seltener sein soll. 
Ihre Yerbreitnng in vertikaler Riehtnng, welche lant Gol- 
lett (8) sich bis in die Birkciircgion erstrecken soll, be- 
stätigt ebenfalls die Ansicht über ihre Verbreitung darch 
das ganze Gebiet mit Ausnahme des Tundra- Streifens. In 
gewissen Jahren, wenn die Lemminge ihre Wanderungen 
nntemehmen, treten auch die Wasserratten in nngewöhn- 
Hch grosser Anzahl auf. Diese Thatsache ist durch die Beob- 
achtungen von Ehrstrl^m (4) im Jahre 1839 — 40, Wo!- 
ley (5) im eJahre löüo und die neuesten von Collett (8) 
zur Genüge festgestellt. 

Genus 3. ARVICOLA Lacepöde. 
8. Arvicola oeconomus Fall. 

{Lammu medw« KIUs. — A, raHioqw K. o. Bl.) 

1. 177S. Mus oeconomui Pallas (XXY), p. 233. 

2. 1847. leiimiit mtdnu Küb«. Nil saoii (OX), p. 861. 

3. 1S68— 66. Hypudaeus medius Nilss. Nordman (GXXT). Ol?, af Fbik. 

Vft. Ak. Füi-h. ir, p. 70—71. 

4. 1854. Arvicc^ ratticepa Blas. Brandt (CXXTII), p. 87. 

5. 1857. iemmus m^üts Nilss. Woiley (CXXVII). Förh. Skaod. Na». 

BjY. Uflde, p, 219. 

6. 1874. Afvieiia raUieep§ K. n. Bl. Lilljibors (OLYIIIK p. 800. 
7. 1876. — ratücept K. u. Bl. Collett (CLXrV), Carte «oogfeogr. 

8.1876. ~< medius {=xHffffmd. rutUeep$), mddendotü iChiJI)t 

p. 1045. 

9.1877. — ratUcepsK. u. Bi. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Nu- 

tarr. Bd. 28, p. 68, n. 20. 

Benennungen: Die russische Benennuntr ist dieselhe, wie för 
Hffp, ampMbius ; die Lapl&nder unterscheiden die Arvi" 

3* 



— 36 — 

cölü' Arten nicht und nenneD sie ebenso wie Mus muS' 

Schon PallaB (1) spraeh in sdner Arbeit tther die Ka- 
ger die Ansiclit aus, dasb die Züge von Arvicola occonomus 
sich bis in das nördliche Europa ausdolnion dürften, und 
irrte nur insofern, als Armcola oeconomus das nördliche 
Europa nicht auf seinen Zügen berQhrt, sondern ständig 
bewohnt. Denn seit Ameola raUkeps E. u. Bl. einerseits 
durch SundevallO mit Lemnm meeUiw Nilss. und an- 
dererseits dnrch Lilljeborg (6) und Poljakow*) mit Jr- 
vicola oeconomus vereinigt worden ist, haben sich die Muth- 
massungen von Pallas glänzend bestätigt. Auf meiner 
Reise nach Lapl and bin ich dieser Art nicht begegnet, we- 
nigstens befindet sich unter den mitgebrachten Arvicola- * 
Exemplaren kern einziges Stflclc, welches dieser Art ange- 
hörte. Dass .sie aber in den von mir besuchten Gegen- 
den vorkommt, beweist ein Exemplar, das v. Baer mit- 
brachte und das bei Brandt (4) angeführt wird, sowie eine 
Angabc v.Middendorff's (8), dass er sie in Lapland ge- 
funden habe. Möglich ist es, dass diese Angabe sich auf 
dasselbe Exemplar bezieht, da alle Exemplare, die Herr 
Middendorf f in Lapland gesammelt hat, in der Akade- 
mischen Sammlung als yom Akad. von Baer stammend 
bezeichnet sind. Aus den südlicheren Theilen unseres Ge- 
bietes beünden sich im Museum der Universität Upsala, 
laut Lilljeborg (6), Exemplare aus Pajala in Torneä- 
Lapmark; ausserdem giebt es Funde von Wolley (5) 



1) Suu(levan. Öfv. af Vet. Ak. Körli, Bd. I, p. 191. 

2) IIoJiiiKOB'ii, Hb. C. ('hctcm. oGaopi. no4€'BOKi>, boahu^uxca bi> Ch* 
6Bpv. IIpK«MK Kh. XXXIX-My TOM} daineoi» Hiiir. Aiowfimi HayK-&» 
Cntf. 188]| cip. 4. 
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in Maoni ooiska und fSzemplare ans Tenchiedenea Thei- 
len Laplands im Moseiun zu Helaingfors, von Hrn. Licent. 

Mäkliu und Stud. Arthur v. Nordmann gesammelt (3). 
Aus dem nördlicheren Theile Laplands, ohne genaoere An- 
gabe des Fundortes (vielleicht aucli aus dem scliwedischea 
Laplande), erwähnt ihrer Sandevall(l. c.) , während Nils- 
8on (2) Exemplare ans Karesnando dnrch Laestadins 
erhalten hat nnd ausserdem von ihrem Vorkommen in Ost- 
Finmarken am Varanf^er- Fjorde herichtet. Die letztere 
Angabe wird auch von Col lett (9) bestätigt, da Nonl vi diese 
Art häufig am Varanger-Fjorde und bei Karasjok er- 
halten bat; besonders häufig soll sie daselbst im Jahre 
1872 aufgetreten sein. In gflnstigen Jahren tritt auch 
diese Feldmans in bedeutend grosserer Anzahl auf als ge- 
wöhnlich. Wenigstens wurde diese Erscheinung heohachtet 
▼on Wolle y (5), wHhrend der Lemmingswanderang des 
Jahres 1853, und von Collett (9). Nacli Luwenhjelm 
(XCIX) soll diej>e Feldmaus im scliwedischen Lap- 
lande am Fasse der Gebirge häutig sein, auf den Gebirgen 
selbst aber fehlen. Diese Angabe Aber die verticale Ver- 
breitung von Ämeola oecommus stimmt aber mit ihrem 
Vorkommen in der Nfthe des Varanger-Fjords nicht ganz 
überein, so dass sie noch einer Bestätigung bedarf. 

9. Arvicola Glareoliis Schreb. 

1, t847. Lmmus gtareobu Schreb. Niliton (CCCV p. 8S4. 

3. 18^^65. fljOMNbMt ^toreolM». Nordmftnii (CXXT). 6fr. «f Finak. 

Vet, Ak. Förh. D, p. 70—71. ' 
S. mi. JLmwm» gkirtolua Schreb. Wollej (CXXVII). F6rh. Skend. 

Nat. Syv. Möde, p. 219. 
4. 1874. Ärvieola glareda Schreb. Lilljeborg (CLYIH), p. 288. 
6. 1876. — ^fMliw Schreb. Col 1 e tt (CLXIT), Carte sooftegr. 
«.1877. — ptamlM Sehreb. Collett (CLXX). Nyt. Meg. f. Ntr 

torr. fid. 32, p. 66, o. 16. 
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Arvicela ^areokw Schreb. ist «in anserem Gebiete in 

Torneil- Lapraark gefunden worden, und zwar hat da^ 
üniversitätbiiiubeuni von Upsala durch den Cand. phil. C. 
Laestadius ein Exemplar aus Pajala erhalten (4) und 
dasMaseam zuHelsingfors durch denLicent. W. M&klin(2) 
eines ans Mnonioniska. Auch glaubt WoUey (3), dass eie 
wftbrend der Lemmiogswanderong des Jahres 1853 in Mno- 
nioniska zu finden gewesen ist. Laut Gollett (6) erscheint 
A. glareolu^ nur sporadisch auf den Gebirgen bis in die 
Birkenregion hinauf, konnte aber daher möglicherweise in 
den nördlichsten Theilen unseres Gebietes gefunden werden. 

10. Arvicola rutiluB Fall. 

1. 1847. Lmmus ri'füus Tall. Nilsson (CIX), p. 867. 

2. 1857. — rutüu». W o 1 1 e y (CXXVn). F5rh. Skaad. NaL Syr. Möde, 

p. 219. 

> 3. 1874. ^fWiMto mMto PalL Lillj«borg (GLVni), p. 390 annu 2, p. S9fi 

IL 1061, n. 38. 

4. 1875. — mtÜus Fall. Middendorff (CLXII), p. 1046. 

5. 1875. — rutaus Pall. Collett (CLXn'l, Carte zoogßogr. 

6. 1877. — ruiUu* Pall. Collett (CLXX). Njt Magazin for Naturv. 

" Bd. 22, p. 67, a. 18. 

Jrvkcia ruHka Pall. seheint dem höchsten Norden 

unseres Gebietes eigen m sein. In dem südlicheren Theüe 
ist sie in Mnonioniska ?on'WoIley(2), während desLem- 
miugszuges des Jahres 1853, beobachtet worden, und L. L. 
Laestadius sandte Exemplare aus derselben Gegend in das 
Zool. Reichsmnseum zu Stockholm (3). Im westlichen Theile 
unseres Gebiete hat sie derselbe Laestadius in Ka- 
resuando erhalten (l n. 8), wihrend Nordvi zahlreiche 
Exemplare bei M o r t e n s n a e s am V ar an g c r-F j o r d e und bei 
Karasjok gesammelt hat (3 u. 6). Im eigentlichen russi- 
schen Laplande hat sie zuerst Middendorff (4) nachge- 
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wjesen, doch ohne genauere Angabe des Fundortes. Wfth- 

rend meines Aufenthaltes in Lapland war Jrvicola rvtUus 
Pall. sehr häufig und habe ich dieselbe vom Südende des 
Imandra-bees bis nach Kola hin verfolgt. Auf den Sta- 
tionen Saschejek und Jokostrow am Imaudra erhielt 
ich Exemplare dieser Feldmaus am 15 und 19. Juli. Am 
Fuflse.der Ghiblnschen Berge habe ich dieselbe auch 
beobachtet, und zwar hatte sie sich in dem Bettungshause 
am Ostufer des Imandra häuslich niedergelassen. Fer- 
ner fand ich dieselbe am 8. August auf der grossen Tai- 
bola zwischen der Station Kitzä und dem Flusse Kola in ^ 
der Nacht tbätig. Bei Kola endlich fand ich am 21. August 
ein Nest dieser Feldmaus mit 5 Jungen. Es war unter 
einem Busehe der Erappelbirfce (Betete ^t^noaa Wah- 
lenb.) ziemlich unordentlich gebaut. Inwendig war es mit 
etwas Haar ausgelegt. Die Jungen waren noch ziemlich 
unbcliolfeii, so dass ich sie alle mit Leichtigkeit fing, wäh- 
rend die Alte ihre Brut im Stieb Uess und quiekend sich 
aus dem Staube machte. 

Aansriuig. Nach einer Angabe des Akadem. Brandt 
(CXXm, p. 38), soll der Akad. von Baer diu Exemplar 
dieser Feldmans vom Weissen Meere mitgebracht haben. 
Diese Angabe ist aber erstens sehr ungenau , und zweitens 
kann sich dieselbe, aus früher angegebenen rM ünden, auf 
die Exemplare v. Middendorff's beziehen. In Folge des- 
sen ist diese Angabe hier nicht aufgenommen worden. 

11. Arvicola nifocanus Sundev, 

1. 1647. Lmm u f^<oemM 8iindev. NiUton (CIX), p. 866^ 
3. 1661->63. ilrviMbknifoeMMM Sander. Middendorff (CXXI), p. 114. 
8» 186S»5ft. HllNMiMWnrtailfKilss. apud Nord mann (CXXY). Öfv. «f 

Finak. Vet. Ak. H«Ddl. Bd. n, p. 71. 
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4. 1678—74. Jnieeia ntfceimus Sundcv. M^Lklin, W., (CLYU). 6fr. «f 

FioBk. Vet. Soc. Förh. Sep. p. 276. 

5. 1874. — rufocamts Sunde v. Lilljeborg (CLVniV p 294. 

6. 1875. — rufoeamts Suudev. Collett (CLXIY), Carte «oo- 

g6ogr. 

7.1877. — ru/ocaiius Sander. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. 

Natnnr. Bi. 82» p. (N^ n. 17. 

Jrvicola rufocanus Sundev, schemt Aber unser gan- 
zes Gebiet, mit Ansnabme der Tnndra-Streeken, verbreitet 
'tmd überall, namentHcb zeitweise, nicht selten zn sein. 

Iii Torneä-Lapmai k haben sie Laeatudius (5) aus Ka- 
resuandu undLicent. Mäklin (3 u. 4) aus Enontekis er- 
halten. Die von Mäklin gesammelten Exemplare wurden 
zw anfänglich von Nordmann (3) für Arv, rutilus Pall. 
angesprochen, doch hat M&klin (4) diesen Fehler 8pa< 
ter selbst berichtigt Anch erwfthnt er (4), dass ausser 
dem Filnde in Enontekis Jrmedla rufocanus noch anf 
der schwedischen Seite des Muonio, in Karesuaiidu ge- 
funden worden ist. Ob diese Angabe sich auf die Beob- 
achtungen von Laestadius bezieht, oder nicht, kann ich 
natürlich- nicht entscheiden. Der Hauptsitz dieser Jmcoto- 
Art soll die Birkenregion sein. In Ost-Finmarken ist sie , 
▼on Prof. Esmark nnd Ad|j. Friis (5), Ton letzterem am 
Varanger-Fjorde, gefanden worden. Collett (7) erwähnt 
ebenfalls ihres Vorkommens in K a i a b j o k und am V a r a ng er- 
Fjorde. Im russischen Laplande hat sie Middendorff 
(2) zuerst gefunden. Sie kommt daselbst nicht selten vor und 
ist von mir in Kandalakscha am 10. Juli, am Saschejek 
des Imandra-Sees am 15. Jnli und bei Kola um den 
10. Angnst gefunden worden. Nach CoUett (7) soll sie 
zaweflen periodisch auftreten und dann auf den Heusehlä- 
gen' grossen Schaden anrichten; in die Häuser und Lap- 
peuzeite soll sie sich auch begeben. In Kola hörte ich 
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Viele Klagen Aber den Schaden, welclieD eine Arviccia-AH 

auf den Inseln der Tnloma, den besten Heuschlägen der 
Gegend, angerichtet hatte. Die Gänge derselben sollen so 
dicht bei einander liegen und die Erde so anflfurchen, dass 
der Graswncha in bedeutendem Grade beeinträchtigt wird, 
lieider fehlte es mir an Zeit, um diese Inaehi zu besuchen 
und einerseits die schftdllche Art zu bestimmen^ anderer- 
seits Ihre Bane genauer zu untersuchen. Aus diesem 
Grunde kann ich das Gesagte nur als Erzählung der Ein- 
wohner anfuhren und die Vermuthung aussprechen, dass 
die betreffende Wühlmaus Arvicola rufocmus Sundev. ge- 
wesen sei. 

12. Arvieola grogarius L. 

1. 1832. XernntM« artalis. Wrigbt (LXV). lidskr. f. J&g. ocb Natorl 

Bd. I, p. 998. 
2. 1847. i^naH» L. Ni 1 s to n (dX), p. 871. 

S. 1867. ^ ogntHsL. Wolley (CXXYn). Fftrk. Skud. Nat. Bjr* 

Mode, p. 219. 

4. 1874. Arvicola agnjitis L. Lilljeborg (CLYTIl». p. 310. 

5. 1876' — greyanus L. ColleU (CLXIV), ( arte zoogeogr. 

S. 1877. — gregarim L. ColleU (CLXX). Nyt Mag. f. Nfttvrr. 

Bd. 92, p. 88^ a. 21. 
7. 1677. Mm agmü: Felln an (CLXXXIII)^ p. 980, n. 26. 

Benennung: Lapl. Mäiäak (nach Fe Um an). 

Obgleich diese Wühlmaus in Skandinavien die weiteste 
Verbreitung hat und am häufigsten sein' soll, so hat sie 
doch noch Niemand im eigentlichen, russischen Laplande 
gefunden. Alle oben dtirten Werke geben in Bezug auf 
Skandhrnvien so flbereinstimmende und allgemeine Baien, 
dass ich mich nur auf folgende, f&r unser Gebiet spedelle 
Angaben beschrünkeu kann. Wolley (2) fand sie bei Muo- 
nioniska, während der Lemmingswanderung des Jahres 
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1853, Wright (1) erhielt sie bei Karesuaiido und Fell- 
man (7) erwähnt ihres Vorkommeus im finnisch-schwe- 
dischen Laplande* Nach Collett (6) ist sie in Ost- 
FinmarkeD bis zur rnssischen Grenze liüi verbreitet, soll 
aber in geringer» Anzahl auftreten als andere Jrvkda- 
Arten. Dies mag anch der Grund dalftr sein, dass sie bis 
jetzt von allen Forschern tibersehen worden ist. Vertikal 
soll sie nach Löwenhjelm [bei Lilljeborg (4)] bis zur 
Grenze des ewigen Schnees hinaufsteigen. Nach Feliman 
(7) pflanzt sie sich sogar im Winter in Heuschobern fort 
und bringt 6—6 Junge zur Welt. 

Genus 4. MYODES Fall 
13. Myodes schisticolor Lilljeborg. 

1. 1844. Mfoäf 9ehi»tic(iU>r Lilljeborg (CUI), p. 11. 

2.1820. — tdüttkdmr, Wegelin u. Sandevall (CXR^. Horn- 

schuch'g Arch. Skand. Beitr. Ud. 2, p. 327. 
8.1872. — «dtMttcolor. Sädbom (CLIII). Öfv. Kgl. Yet. Ak. Fürh. 

1872, 4, p. 31. 
4. 1S7S. — «ftisMeolor. Sftd bom (CLUI). Ibidem. 8, p. 41. 
5. 187S. — «cMMieolorLilljeb. Leciie(CLY). ZooL Gartan. Jahrg. 

3UY, p. 64. 

Obgleich es gar nicht dem Plane der vorliegenden Ar- 
beit entspricht, die verschiedenen Ansichten über die 
«Gflte» emzehier Arten zu behandeln, so halte ich es doch 
fOr n<Miiig, ein gutes Wort fUr die Selbststftndigkeit des 
Mjfoäes adtutkuior einzulegen. Diese Selbstständigkeit ist Tcm 
Dr. N^hring^} angegriffen worden» und zwar mit einem 
Ausfalle gegen die Systematiker, der zur Genüge darthut, 



l)]lekriiLf , Dr. Alfr. Die gwgftiilhia^ VerMtwig 4er LenniiBg« 
in Binopa jelak vad ehcmala. Gaea, 1679, p. 666. 
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dtfis der Yer&saer mit dem Gegenstände wenig bekannt 

ist. Die Stelle lautet wörtlich folgendermassen: «Neben 
«üim (d. h. Myodes Lemmiis) kouiiut in Skandinavien eine 
«Varietät vor, welche M. schistkolor von Liiljcborg ge- 
«nannt und als selbstständige< Art unterschieden ist. Nach 
«dem, was ieh davon in der grossen Sammlung des Herrn 
«Geh. Rath t. Nathnsina za Hdndiaberg, sowie im Her- 
«zogl. natiirhistorischen Museam zu Braansehweig gesehen 
«habe, kann ich darin nur eine N arittät erkennen, welche 
«in der Färlumii: dos Pelzes nnd in einigen andi ioii un- 
«wesentUchen Punkten von dor t \ pischcn Form abweicht, 
«in den osteologischen Kritarien aber völlig mit derael- 
«hen flbereinstimmt. Es wfirde schwer halten, etwaige 
«FoesilTeste des Jf. st^iMecl&r von denen des Üf. Lemmm 
«zn unterscheiden, eine Probe, welche freilich viele andere 
«sogenannte Arten, welche von den Systeniatikern oft nach 
«schlecht erhaltenen Bälgen, wegen abweiciiender Färbung, 
«Schwanz- und Ohren-Länge angestellt sind, nicht be- 
«stehen würden». 

Vor allen Dingen ist in diesem Satze zu bedauern, dass 
Hr. Nehring nicht genauer das Material Uber Jlfyoäes 
schisHeolar verzeichnet, welches ihm zu Gebote gestanden 
hat. Denn wenn dasselbe aus «schlecht erhaltenen Bäl- 
gen» oder mangelhaften Skeletten bestanden hat, so ist es 
nicht zu verwundem, dass er zu solchen Resultaten ge- 
kommen ist. Jedenfalls ist anzunehmen, dass ausser den 
skandinavisehen Museen wohl schwerlich irgend welche 
Sammlung ein bedeutendes Material besitzt, da gerade 
Myodes schistkolor noch verh&ltnissmässig selten gefunden 
worden ist. Aus diesem Grunde muss man natürlich das 
grösste Gewicht auf die ArJ)eiten der skandinavisctien Zoo- 
logen legen, wobei man in d^ Werke Lilijeborg's Uber 
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die Wirbeltbiere Scbwedm und Norwegens, im ersten 
Bande, eine so erschöpfende Beschreibong des finsseren and 

inneren Baues unseres Thieres findet, dass man wohl kanm 
jenen Ausspruch gegen die Selbstständigkeit der Art ma- 
chen kann. Wem aber diese in schwedischer Sprache abge- 
fasste Abhandlung unzugänglich sein sollte, der findet die 
hanptsftcbliehsten Kennzeichen der Art bei Wilhelm Leche 
(5) sehr richtig wiedeiigegeben. Alle bei ihm angeführten 
Kennz^hen stimmen vollstftndig mit meinem Material Aber- 
ein, das allerdings nicht gross ibl, indem es üiir aus (i, zum 
Theil unvollständigen Schädeln und den dazu c-ehörijo^en, 
z. Th. dcfecten B&lgen besteht. Die äussereu Kennzeichen 
des Waldlemmings bestehen, ausser der rom Berglemming 
ToUkommen verschiedenen Färbung nnd bedeutend gerin- 
geren Grösse, noch darin, dass die KUnen an den Vorder* 
fOssen bei Myodes BetdsHedor bedeutend hflrzer sind als 
an denHinterlüssr ii und folglich das umgekehrte Yerhältniss 
zeigen, wie bei Mijotk's Ltmmus. Doch da alle diese Kenn- 
zeichen für einen ausschliesslichen Osteologen durchaus 
nicht flberzeugend sind und er nur durch osteologische 
Kennzeichen (was doch wohl etwas einseitig ist) ftberzeogt 
werden kann, so muss bemerkt werden, dass in den osteo- 
logischen Verhftltnissen scharfe nnd constanto Unterschiede 
nachzuweisen sind. Ich will damit nicht sagen, dass in allen 
Tlieilen des Skelets Differenzen vorhanden sind, um so mehr, 
als ich der Meinung bin, dass selbst die von Dr. Nehring 
anerkannten Lemmingsarten nach einzelnen Knochen, mit 
Ausnahme des Sdifldds, nicht unbedingt richtig bestimmt 
werden können. Wenn sich also demnach die «osteologi- 
sehen Kriterien» nur auf den Schädel beziehen können, dann 
hat Myodes schisücoior deren sghr constante aufzuweisen, 
welche bei einer Bestimmung der Art wohl keine wei- 
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tereii Schwierif^keiten bereiten (Uh ften. Das os iuterparie- 
tale ist nämlich hd M. schisticolor subtriangular, während 
es bei M,Lemmus subrectangular ist. Die mrnscbale, von 
der ftaeseren £cke der pars flqnamoM ossis tempomm an 
gemessen, ist l&nger als breit; bei itf, Lemmus ist das Yer- 
liSltniss umgekehrt. Die hervortreteaden Winkel der un- 
teren Backenzfthne sind bei M. Lemmus etwas spitziger als 
bei M. sckisficolor. (Lilljeborg, W. Sweriges och Norges 
Ryggradsdjur. Bd. 1, p. 318 u. 328; Leche, W. (5)J. 

Zu bedauern ist ferner, dass Dr. Nehring in seiner Ar- 
beit «Ueber die Verbreitung der Lemminge in Europa jetzt 
und ehemals» die Heimath des M. sckisHeokr und nament- 
lich seinen Wohnsitz vollkommen unberflcksichtigt gelassen 
hat. Er hätte nämlich i^ciunden, dass bei normalen Verhält- 
nissen, d. h. wenn keine Wanderungen des Bergleiumings 
stattändeUy die beiden Arten ein ganz verschiedenes Gebiet 
bewohnen, was davon herrührt» dass M, scMioolw ein typi- 
scher Reprftsentant der Fauna des aus Ahies exceha he* 
stehenden Waldes Ist, w&hrend MffodesLemmitB in der Begio 
suhalpina auftritt, üeberhaupt hat meiner Meinung nach 
Niemand die beiden Lemmingsarten verwechseln können, 
soiiih in ist vielnu lir anzunehmen, dass Mj/odts schisH- 
cdor vor der gründlichen Untersuchung Lilljeborg's, sei- 
nem ftusseren Aussehen nach^ mit einer Armeoia-ktt ver- 
wechselt worden ist. Darin stimme ich mit Dr. Nehring 
vollkommen fijl>ere]n, dass die Systematiker sehr Unrecht 
• thun, auf Grund schlechter Bälge, wegen abweichender 
Färbung. Schwanz- und Ohren-Länge neue Arten aufzu- 
stellen. Docli ist eine solche Anklage Prof. Lilljeborg ge- 
genüber vollkommen unpassend, da seine Arbeiten geradezu 
erschöpfend genannt werden können. Fflr ebenso Unrecht 
halte ich es aber, wenn Osteologen alle Arten vereinigen 
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wollen, die nicht flchaife oateologische Unterschiede an&a* 
weie^ haben, geschw^gedenn solehe, die gate esteologische 

Kennzeichen besitzen. 

Unser Gebiet berührt der Waldlemming nur in seinem 
südlichsten Theile, denn weder litterarisdie Hinweise, noch 
eigene Funde haben sein Vorkommen weiter nach Norden 
constatiren kOnnen. Ich selbst ghiube dem Waldlenunmge 
nur einmal, am 2. Jnli in der Nahe TonKandalakscha am 
weissen Meere, begegnet zn sein, aber ohne seiner habhaft 
werden zu können. Sein Vorkommen in dieser Gegend ist 
jedoch durch die Funde von Herrn W.Lawrow zur Genüge 
bestätigt worden, da letzterer 1 todte Waldlemminge auf dem 
weissen Meere in der Nähe der Knjashaja Guba, wenig 
sfldlicher als Eandalakscha, treibend &nd. Das von mir 
.beobachtete Exemplar be&nd sich in hohem Nadetwalde 
nnd wohnte in einem grossen Mooshfigel, in welchen es 
auch bei unserer Verfolgung flüchtete. Der Fund des Hrn. 
Lawrow ist von ganz besonderem Interesse, weil er deut- 
lich 'beweist, dass in demselben Jahre, wo der Ecrglem* 
ming wanderte, anch der Waldlemming eine Wanderang 
unternommen hatte. Feiner endigt die Wanderung eben- 
falls im Meere, da die erbenteten Exemplare bestimmt er- 
soffene Wauderer waren. Aus den Angaben, die oben au- 
geführt sind, ersehen wir ferner, dass M. scMstkolor eben- 
falls des Nachts wandert [Sädbom (3)], oder an bewölkten 
Tagen [Sädbom (4)], und anch eine gewisse Richtung ein- 
schlagen sott. Em Theil der Wanderer bestand im Som- 
mer des Jahres 1872 [Sädbom (4)] ans unansgewachsenen 
Weibchen. Wegelin (2) glaubt, dass Jlf. schistkolor sich 
mit M. Lemmus paart; docli ist diese Angabe sehr zu be- 
zweifeln, liameutlich daher, weil die beiden Arten ganz 
verschiedene Wohnsitze haben und nicht mit einander in 
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BerühruDg kommen, ausser vielleicht während der Wan- 
der ungeu. 

14. Myodes Lammus L. 

1. 1Ö67. Z«mmflr,£«wmi(«.01an8MagiiiiB(I),Lib.XYni,Gap.XX,p.6M. 

*2. 1680. ? ■ Wunderzeitung von Mäusen, 80 in Norwe- 

gen aus der Luft gefallen sind Anno 1579. 

(II). 4". 

3. 1650. Lmmer. Scaliger (III), CXCII, p. 626, n. 3. 

4. 1668. XflmmM. OUna Magotts (IVX Lil». xm, Cap^ XX, p. 4AS. 

& 1668. Jftt* «onootfrMM«. Worm, Ol. (V), p. 5. 

6. 1655. — nortcagicus vulgo Leminfi. Worm, Ol. (VI), p. 926—834. 

7. 1673. Lemmus. Scheffer (VIII), Cap. XXIX, p. 844. 

8. 1674. Lming. Olearius (IX), p. 20, n. 6. 

9. 1689. AM^JCmm. BycAat (XI). Philo«. Trans. Yol. XXI, p. lia 
10. 1740. JIM, eauAi aftntpla, eof|wre/iifco, maeiileilo. Linaaena 

(XIY). Kgl. Tat. Ak. Handl. Yol. I, p. 820—886. 

*li; 1740. — — ^ Linn« (XHI). Analacta traimäpiaa. T. I, 

p. m. 

^12, Lünäck^ FjiiUmoMs. Hoegstrutu (XY). Analecta transalfiina. 

T. n, p. ifio. 

18.1749. — — Hoegätrum (XVIII). Kgl. Vet Ak, Handl. 

Vol. X, p. 14—28. 
14. 1768. Dm noräM» Mam, Pontoppidan (XIX), p. 5a 

16. 1767. Leming. Monc al i (XXI). Glornale ditalia. T. m, p. 188. 

16. 1767. Nur es. Lccni iXX), p. 224, cnm E. Günne ri notis. 

17. 1775. Mu9 Lemmus. Hammer fXXIII), p. 12, n. 39. 

18. 1778. — Lemmus. Pallas (XXV), p. 186 et seq. 

19. 1784. £MNffMra. Penliaiit (XXTII), Vol. 1,'p. LXXIV, p. 136. C; 
90. 1793. Lemmua. Pennant (XXIXX p. 198, n. 408 (3te Aufl.). 

21. ISOO. Mm Lemmus. Georgi (XXXT), p. 1.'71. n. 20. 

Sla. 1804. — X«mmtt«.Grape(XXXU).igl.Yet.Ak.NyaHandifid.XXy, 

p. 91. 

22. 1804. LetMHick. Acerbi (XXXlIl), T. III, p. 131—182. 
28. 1804. Mui LemmM, Oaepeuxoaexifl (^XY), eip. 63— 

21. 1811. — Lmmus, Linn§ u. Smith (XXXYI), p. 106, 168, 808. 

25. 1811. Mna^hii Lemmus. Pallas (XXXVni, p. 173. 

26. 1819. Marmota Lemmus Blnroenb. Bedomar (XXXIX), p. 164. 

27. 1822. Mua Lemmus L.Zettcrstedt (XL), Bd. II, p. 93. 

28. 1829. JhmpymKO. ;;BHry6cKi(l (XLVn), CTp. 86. 

89. 1830. MuB Ltmmm, Fat Hexe (XLYIII), cip. 90. 
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80. IfiSL Lmmin0. Keilbau (XLIX), p. 179. 

81. 1888. 13fi8-XMmwl. Sö<Ierhj< lm (LI). Tidtkr. t J«g. och Kfttiirf. 

Bd. I, p. 159—163. 
32. 1832. Lemmd. Laestadius (LY). Ibidem, p. 163. 
S8. 1832. Lemmd, Ekström (LIII). Ibita, p. 168. 
84. 1838. FSa-Lgmmd. BystrOm (LH). Ibidem, p. 188. 
35. 1832. Fjdl-TA^imcl Beckmann (UV). Ibidem, p. 1Ö3. 
86. 1832. Fjeü-LemvieL Littoriu fLVII). Ibidem, p.*246, 
37. 1832. FjeJlmöss. Grönluad (LX). Ibidem, p. 247. 
88. 1832. Lemlar. Bo ström (LIX). Ibidem, p. 247. 
89. 1888. FSOman, BJorkmana (LYm). lUdem, p. 347. 
40. 1888. ISOmön. Arfredson (LXI). Ibidem, p. 248. 

41. 1638. Lmnm horedus. Wright (LXV). IMdem, p. 293. 

42. 1883. — horetüis. Zetterstedt (LXVIÜ), pp. 104, 106. 

43. 1838. Lemming. Baer (LXXXIX). Bull. se. T. III, p. 132. 

44. 1840. Mm Lmauu Lemmnu fpamesieif R«7. llArtint (XCHI). 

Bev. aool. p. U Soc Cuv. p. 188—908. 
*46. 1840. — Xmittw L., Z^mintM nortoe^'ciM Ray. Martins (XGIV). 

Soc. Philom. Extr. Proc^s verb. p. 80—82. 
*46. 1840. — Lmmus h., Lemmus nortcegicus Ray. Martins (XCV). 

L'IiiStitut. Vm, ä46, p. 272. 
*47. 1841. — LtHumu L., Lemmua nmotgiait Ray. M artint (XCY^ 

Fror. N. Not Bd. 18, K 880, p. 848—848. 

48. 1841. Lemminff. Hogguer (XCVII), p. 180. 

49. 1842. Lemming. Baer (XCVIIl). Bnll. sc T. IX, p. 104—105. 

60. 1843. Lemming. Baer, in Middendorff's Ber. (C). Beiti. z. Kenntn. 

d. Basa. Beicbs. Vm, p. 15. 
51. 1848. EoMHUt Mttmu {Heemp^mKa), PettHeae (CI), H. II, crp. 49. 
68. 1648. Mfoda Zemmitt. Löirenhjelm (XCIXX Sv. Tel. Ak. Bandl. 

p. 887. 

53. 1844. Myodes. Lilljeborg (0111). p. 5. 

54. 1844. Myodes Lemmus. Lilljeborg (CIU). Observ. Zool., p. U. 

66. 1846. — Lmmug, II iddendor f f (CT). Bdtr. s. E«nii«n. d. Bus. 

Beichfl. Bd. ZI, pp. 167, 168. 
66. 1846. LtmmkHf. Halm (CIT). Horntcbttcli's Arcfa* flkand. Beitr. 

Bd. I, p, 28!. 

57. 1845. Ueen^pymm. IlytuKapes-b (CYl). T. I, Kh. 2, Ota. 2, cxp. 24. 

68. 1846. UtcmpymKa. Feorp. crar. on. (CYII). Apx. Fffi. BtA. crp. 330. 

69. 1847. £«nfliiM Sonatgkm Worm. Nilaton (GIX). Bd. I, p. 874. 

60. 1850. — Ifwmtgicus. L i 1 1 j a b o rg (CXTI). Kgl. Yet Ak. Haadl. 

p. 239. 

fil. 1851. Lemmmg. Scli m idt (CLXXXV), p. 61. 
62. 1851. Myodes Letnmua. Malm (CXVII), p. 4. 
68. 1868. — . Lmauti. Malm (CXYIII). Froriap*« Tagsbar. 8b«r d. 

Fortacbr. d. Natur- o. Heilk. J»479, ».886-888. 
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64. 1659. ZfHMiM. Ehrt ti 9m (CXX). Not ur fitUak. p. Fl. ock Fana* 

fenn. FfelL p. 1. 

es. 1868. Mut Lemnrnt, Sehrad er , ia PftiiUr (GZZD). C«b. Joan. f. 

Orn. Bd. p. 245. 

66. 185-1. Lmmm Norvefjicus Worm. Lloyd (CXXIV), VoLII, p.66— 81. 

67. 1854. Mgodet Lemmus L. Brandt (CXXIU), p. 39. 

68. 1857. X«w»ii9. Wolley (GXXYII). F5rli. Ted de Skuid. Nfttuf. Qjr- 

vande Möde, p. 216. 

69. 1860. Lmvung. Zicgler (CLXXXVI), Bd. II, p. 112. 

70. 1861. Lemming. Brehm (CXXX). Cab. J. f. 0. Bd. X, p. 298. 

71. 1863. Le Lmmxng dt üorvige. Gayon (CXXXVII). Comptes ren- 

daa, Lyn, pp. 488—489. 
78. 1868. Xe Lmmimg de JVbr«^. Gvyon (CXXXTI). Rev. «t ll«g. d« 

Zool. XT» p. 840. 

*78. 1863. Ii6MMi(t norwe^Tieu« Desm. Ouyon (CXXXVUI). Ann. and 

Mag. of Nat. Hist. Vol. XII. 
74. 1864. — nortoegicm ^ otm. Maimgrea (CXXXIX). Wiegm. 

Arcb. p. 86. 

75. 1865. UfQdBtLmmm, Brehm (CXLIV), Bd. U, p. 164~.168. 

76. 1869. Lemmut nortoegieus Worm, Bowdcn {CXLVTin. p. 77. 

77. 1P69. IlecmpyiuKa. Äeprn'iPB-b (CL). Apx, Työ. Bt*. iNt 103. 

78. 1871. Lemming. Wheelwright (CLI), pp. 4, 230. 

79. 1874. X«Mimw normgieu: Anbei, H. n. K. (CLIX), p. 226. 

80. 1874. Mfodi» Lemmut L. Lilljeborg (CLYm), pp. 823, 1068—1068. 
81. 1875. — Lemmm L. Collett (CLXTY). Carte zoogeogr. 

82.1875. — remmiM.MIddendorff (CLXII),Bd.iy,Th. 2,pp.ll00, 

1114, 1118, 1135—1138, 1237—123«. 
83. 1877. — Lemmus L. C o 1 1 e 1 1 (CLXX). Xy t. Mag. f. Naturv. Bd. 22, 

p. 70^ n. 22. 

84. 1878. Lmmm nomeffkitt, Dnppa C rotseh (CLXXII). Jonrn. of 

the Linnean Soc. Vol. XIIl, p. 27—84. 
86. 1878. — norwegicus. Dnppa Crotsch (CLXXnn. Ibidem, p. S3. 

86. 1878. — norwegicus. Duppa Crotsch (CLXXl Vj. ibidem, 

p. 157—160. (Plate XIII). 
*87. 1878. — nomegieut. Duppa Crotsch (CLXXV). Nalnro, XIV, 

p. 113. 

88. 187a MyodttLtmmtis. Collett i ( LXXVI). Joam. of the Linnean Soc. 

Vol. XIII, p. 327—335. 

89.1879. — i«nmM«Pall. Nehring (CLXXVUI). Gaea, J. XV,. 

pp. 668—671, 712-726. 
90. 1879. Mut Lemmut. Fallman (CLXXXm), p. 257, n. 84. 

Bonennungen: Aui der Kola-Üalbinsel, d. h. im russischen 
Laplande, nennen die russischen Bauern den Lem- 

Mdlf« I. KHuia. d. Bv«. B»iAm. Zweit« Folg«. 4 
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ming meist |wfomft|;a «n^yscft (nMOcaraa HBimbX zuwei- 
len auch pestrqja m^seh (necTpaa HBimb), wilhrend der 

Ansdrnck pestrtuschka oder pestrucha (necTpyuiKa oder 
jiecrpyxa) nach meinen Erkundigungen nur bei den Ein- 
wohnern der Stadt Kola gebräuchlich ist. Zuweilen 
habe ich denLemming auch olenjamysch (ojeHbfliuuiiu») 
Dennen hören, doch glaube ich, dass dieser Name nur 
eine Uebersetznng des lapländischen Namens nnd kein 
echt rnssischer ist. Middendorf f (55) gebraucht fOr 
den Lemmingszug den Ausdruck myschejad (yih\nmm)\ 
ich bin hingegen dieser Beiienuung nirgends begeg- 
net, während die auch von Middendorff für den Lem- 
mingszug angeführte Bezeichnung der einheimischen 
Jager myschi idsnU {uhinm Texyrh) sehr gebräuchlich 
ist. Auch hOrt man häufig den Ausdruck pohssatym 
mjfseham ietseh natatiuäaa (noiocaTbiMi HBunairii levb 
Haqajiach), wobei das Wort tetsch nicht im gewöhnlichen 
Sinne der Ranzzeit, sondern vielmehr im Sinne der 
Wanderung autgenommen werden muss. Die Laplän- 
der nennen unser Thierchen kortt-saplyg, d. h. Ren» 
thier^Maus, und erklären diesen Namen dadurch, dass 
die Benthiere mit grossem YergnOgen Lemminge yer- 
zehren nnd zuweilen die LemmingszOge so hartnftckig 
verfolgen, dass sie sich dabei sehr weit verlaufen. Dass 
nicht nur zaliiue, sondern auch wilde Rentliiere dem 
Lemminge nachstellen, beweist der Name zur Genüge, 
da kont speciell das wilde und nicht das zahme Ren- 
thier bezeichnet. Denselben Namen finden wir auch bei 
den finnischen und norwegischen Lapl&ndem, wenig- 
stens seiner Bedeutung nach; doch wird er dort godde- 
saeppan oder godde-sapan ausgesprochen. Von lapläu- 
diachen Namen ist mir noch der von Linne als Lum- 
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'■'ick und von llögström (12) als Lömick angeführte 
bekannt. In der schwedischen Sprache ist Fjälimus 
oder Fjällmäss am gebr&achlichsten» doch finden sich 
noch die Kamen Sabdmus nnd Södmus, In Norwegen, 
wo gegenwärtig die eigentliche Heimath des Thieres 
ist, hat es anch die meisten Namen : Lemmar, Lenting, 
Leminger, Lernender ^ Lommer^ Lomhunde^ Laming^ 
Lämmer, Latnmel, Tjemming, Lemmich, Lemamner. 
Schliesslich ist noch zu bemerken, dass in den schwe- 
dischen Abhandlungen der Lemming gewöhnlich Fj^ 
lemmd. zum Unterschiede yod 8koa 
Mffodes aekuHeohff genannt wird. In demselben Sinne 
wird er in Norwegen Bjerg^kemand genannt. 

Die Wanderungen der Lemminge haben an und für 
sich so viele auffallende Seiten, dass es ganz erklärlich ist, 
wenn sie schon seit geranmer Zeit die Aufmerlaamkeit so- 
wohl der Beweger der Heimath nnserea Thieres, als anch 
vieler, namentlich skandinavischer Naturforscher auf sich 
gezogen haben. Je nach dem Zeitalter nnd der Hidie der 
Stufe, auf welcher sich die zool(»L:i<cheii Anscliauuugen be- 
fanden, haben die einzelnen Schriftsteller auch sehr ver- 
schiedene Ansichten, Hypothesen und Theorien über die 
Lemmingszflge aufgestellt, die mit Ausnahme derjenigen, 
welche dnßtch in das Gebiet der Fabel gehören, mehr oder 
weniger geistreich die Wandererscheinungen erklären soll- 
ten, aber weder einzeln noch in der Gesauinithcit ein 
klares Biltl von den Ursachen der Lemmingszttge darbie- 
ten. Namentlich hat der Umstand die Deutung der Er- 
scheinung sehr erschwert, dass kein Naturforscher die 
Möglichkeit gehabt hat, die Erscheinung in ihrem ganzen 
Verlaufe systematisch zu beobachten, sondern du jeder 

4* 
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seinen Erklärungen nur Bruchstflcke von Beobachtungen 
zu Grande gelegt bat. Ich will damit durchaus keinem 
Fonteher einen Yonnirf machen , da ich einerseits auch 
selbst nnr Brachstflcke habe beojbachten können, anderer- 
seits die Schwierigkeit, ich mochte sagen UxmiOglichkeit 
einer systematischen Beobachtung der ganzen Erschei- 
nung des Leiiimiiii^^szuges durchaus nicht unterschätze. 
Um daher nicht in denselben Fehler zu verfallen, d. h. 
anf Grand der einzelnen Thatsachen, die ich selbst 
zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, Schlösse Ober 
die gesammte Erschehrang zu machen, hielt Ich es fOr 
zweckmässig, mich mit der Litteratnr des Gegenstandes 
möglichst vertraut zu machen, um auf diese Weise die 
Lücken in meinen Beobachtungen auszufüllen und dann 
' erst an eine Erklärung der Erscheinung zu gehen. Dieses 
Studium, welches mich viel MOhe gekostet hat, da ein grosser 
Theil der einsehhigigen Abhandlungen in der mir schwer 
zugänglichen schwedischen Sprache abgefiisst Ist, hat mich 
zu dem Schiasse gebracht, dass der Inhalt der Litteratnr 
in zwei vollkommen geordnete Theile zerftUt, von denen 
der eine Theorien, Hypothesen und Ansichten über die Ur- 
sachen der Lemmingswanderungen enthält, der andere hin- 
gegen aus denThatsachen und Beobachtungen besteht, welche 
den ersteren zu Grande gelegen haben. Dieser zweite Theil 
war für mich von ganz besonderem Interesse, da die Ge- 
sammtheit der Beobachtungen ein ziemlich klares Bild von 
dem Leben des Lemnüngs liefert, was für mich um so 
wichtiger war, da ich der Memuug bin, dass nur auf Grund 
der Lebensweise des Thieres eine genügende Erklärung 
seiner Wanderangen gegeben werden kann« Demnach halte 
ich es lOr das Passendste, zuerst ^ möglichst genaues Bild 
vom Leben und Wanden unseres Thieres nach eigenen 
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und fremden Beobachtnngen zn entwerfen , darauf die ein- 
zelneu Theorien über den Lemmingsziipj in chronologischer 
Reihenfolge kritiacli zu betrachten, und schliesslich eine mir 
passend scheinende Erklärung der Ursachen der Erschei- 
Bimg za geben und diese EriüAnmg möglichst genau zu 
motiviren. Ich bin darehans nicht der Meinung, dass meine 
Erkl&rnng eine unbedingt endgültige sdn wird, glaube 
aber , dass bei dem heutigen Stande unserer Kenntoiss der 
Lebensweise des Lemmings, so wie auf Grund meiner eige- 
nen Beobachtungen, ich in Verlegenheit gerathen wUrde 
eine andere Erklärung zu finden. Bei genaueren» nament- 
lich ununterbrochenen Beobachtungen wird dieselbe Tiel- 
Idcht Ton selbst zusammenfallen und nur die Zahl der 
Theorien um eine fraum Termehren. 

Die erste Frage, der wir bei der Betrachtuug der 
Lebensweise des Lemmings begegnen, ist natürlich die: in 
welcher Pflanzenregion hat der Lemming seine bleibende, 
eigentliche Heimath? Die Beantwortung dieser Frage ist 
von ganz besonderer Wichtigkeit auch insofern, als wir 
a priori annehmen mflssen , dass nur die Combination der 
▼ersebiedenen Verhältnisse in dieser Pflanzenregion den 
Anforderungen des Lemuiiugs entsprechen kann. Dieser 
Pflanzengürtel, den der Lemming in denjuiugen Zeiträu- 
men bewohnt, wenn er nicht auf der Wanderung begrüfen 
ist, und der also als seine eigentliche Heimath angesehen 
werden muss, ist Anderson's Eegio subalpinaf und zwar 
deijenige Theil derselben, der mit einzelnen Strftuchem 
Ton Juniperus eommwm und einem dichten Gestrflpf) von 
Betida nana bedeckt ist {R. subalpina et Bctulae mnai']. 
Wenn emzelne Forscher, wie Crotsch (86), behaup- 
ten, dass man bis jetzt nicht genau wisse, wo des Lemmings 
Heimath sei, so beruhen solche Aussprüche nn^r auf gfinz- 
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lieber Ünkenntmas der dnachlägigen Utteratnr. So hftt 

Martins (44) z. B. änf dem Alpenplateaa y<m Lapland 
den Lemming in dieser Region überall gefunden; derselbe 
begann aber zu verschwinden, als die gewöhnliciie Birke 
{Bäula alba) aufzutreten begann. Laut Collett(d8) kommt 
er in den^enigea Pflanzengfirtel vor, der auf das Nadelholz 
folgt, also gerade In der Regio aMpina. Der Lemming 
ist 80 Btreng an diese Region gebunden, dass in den Zeit«* 
räumen zwischen zwei Wanderungen seine horizontale und 
verticale Verbreitung mit der Ausdehnung dieser Pflanzen 
zone übereinstimmt. Ulme einen Fehler zu begehen, können 
wir daher behaupten, dass wenn der Lemming in der Dün- 
vialperiode England, Frankreich, Belgien, einen grossen 
Theü Yon Deutschland, so wie Polen bewohnt «hat, zu je- 
ner Zeit daselbst die Eegio subalpim yertreten war. Mit 
dem Ziiiuckweichen dieser Region, das in Folge der Mil- 
derung des Klimas eintrat, hat sich auch der Lemming 
allmählich nach i^orden zurückdrängen lassen, bis er auf 
sein heutiges Gebiet beschränkt ward. Sollte in Folge des 
Yorschreitens der Nadelwaldregion {Regio sylvaHea) das 
ganze enropftische Festland mit Nadelwald bedeckt werden 
^ und die Regio subalpim verschwinden, so ist auch dem Lem- 
ming ein unvermeidlicher Untergang gesichert. Was seine 
verticale Verbreitung betrifft, so hängt dieselbe vollständig 
von der geographischen Breite des betreffenden Punktes ab, 
da am Eismeer der Lemming auf der Höhe des Meeresniveaus 
ständig vorkommt, wahrend er s&dlicher hoher und hdher zu 
steigen hat, um sein Heimathsgebiet zn erreichen. Ans 
diesem Grunde kommt er laut Collett (Ö8) in Norwegen 
bis zum Polarkreise nur längs der Kjölen-Kette vor; wei- 
ter nach Norden, in ganz Finmarken, ist er auf kleineren 
Gebiigen zu finden, die über die Nadelwaldregion hinaus- 
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ragen y und an den Ufern und auf den Inseln des Eismeeres 
in der Höhe des Meeresniveaus, mit Ausnalime derjenigen 
Steilen dieser Ufer und Inseln, die schon der reinen Tundra 
augehören und daher zur Begio alpina zu rechnon sind. 

Was die Yerbreitniig des Lemmiogs auf der Kola- 
Halbinsel anbetrifil, so kann man a priori die Behanp» 
tung aussprechen, dass er diejenigen Theile der Eismeer- 
küste und des aiif^rcnzeudcn Tiieiles dos inneren Landes 
bewohnt, die mit Birken- und WeidengebOsch bewachsen 
sind und folglich der Bcgio subcUpina angehören. Von 
dem bewaldeten^ sttdlicheren Theile der Halbinsel kann • 
man direct behaupten, dass der Lemming alle Berge und 
Gebirgszttge dieser B^on bewohnt, die mit ihrer Spitze 
Aber die Nadelholzregion hinausragen and den Localna- 
men «Tundren») tragen. Während seiner Wanderungen ist 
er wohl in den meisten Theilen der Halbinsel zu finden. 
Diese Voraussetzungen bestätigen sich sehr gut durch die 
Beobachtongen verschiedener Forscher, die Lapland be- 
reist haben. So bewohnt der Lemming im westlichen Theile 
der Halbinsel, in der Nfthe der schwedischen nnd norwe- 
gischen Grenze , das lapländische Bergplateau und beson- 
ders dessen Spitzen, wie den Pallas- und Aunastunturi 
[WoUey (08)]. Von diesen Gebirgen aus besuchen dieLem- 
minge während ihrer Wanderunf^en die Flussgebiete des 
Muonio, Torne& und Kemi in sttdlicher Richtung [nach 
Wolley (68), EhrstrOm (64), Martins (44) nnd Fell- 
man (90)], oder begeben sich nach Norden, an die Grestade 
des Eismeeres und erscheinen dann in den Ortschaften Ka- 
resuando, Kautokeino,Bosecop, TalvigjbiszumNord- 
cap hinaut [nach Wolley (68), Martins (44), Malm (62), 
Keilhan (30)]. In Enontekis, Utsjoki und Enare, so 
wie an den Ufern des Varanger- Fjordes erscheint der 
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Lemmiog ebenfalls w&brend seiner WandeiuBgen [nach 
Grape (21*)» Fellman (90)» Malm (56, 62), Schräder 
(65)]. Am Imandra-See bewohnt der Lemming ohne Zweifel 

die Gebirgsketten, welche diesen See einfassen: in östlicher 
Kichtung die ümpdück- Tundra oder die sogenannten 
Chibinschen Berge, welche im Süden in die Plessowaja-, 
Shelesnaja- und Wolossnaja-Tundra auslaufen; im 
Westen dagegen sind es die Montscha- , Tschuni-» 
Woltschja-Tnndra» so wie nördlich davon die Olenji- 
Gor i , welche dem Lemming eine Heimath gewfthren können. 
Keiner der Forscher, welche Lapland besucht haben, hat 
in den verzeichneten Gegenden den Lemming gefunden, doch 
giebt es einige indirecte Beweise, welche die Kichtigkeit 
unserer Annahme bestätigen. Am Fusse der Chibinschen 
Berge erhielt ich die ersten zwei £xemplare des Lemmings 
nnd beobachtete ihn femer mehrmals auf dem Wege nach 
Kola, nnd zwar bei Enrenga, am Kordende des Imandra, 
bei Massclga und am Flusse Kola. Alle diese Exemplare 
bewegten sich in der Richtung von den Chibinsrhen 
Bergen nach iiola und bestätigten daher die Aunalime, 
dass sie früher auf den Chibinschen Bergen gelebt hat- 
ten. Die Beobachtungen des Herrn Middendorff (55) 
bestätigen unsere Yermuthungen ehen&lU in hohem Grade. 
Anf sekem Abstecher dnrch Lapland bat Hr. v. Midden- 
dorff den Lemming von Kola bis zum Imaudra-See und 
femer südlich von demselben, bei K a n d a 1 a k s c h a angetroffen. 
Auf den Chibinschen Bergen und den Olenji-Gori, 
welche Hr. v. Middendorff bestiegen hat, traf er denselben 
jedoch nicht an. Dieser Umstand erklärt sich meiner Ansicht 
nach dadurch, dass die Lemminge die ChibinschenBerge, 
sowie auch die Olenji-Gori bereits yerlassen hatten und 
sich auf der Wanderung befanden, wäiireiid sie früher die 



Digitized by Google 



bezeichneten Gebirge nnd wahrscheinlich auch die benach- 
barten bewohnen. In der Umgegend von Kola ist dcrLem- 
ming während seiner Wandernngen sehr häufig (kann auch 
wohl ständig vorkommen) und ist ausser von mir noch 
von Oseretzliowski (23), v. Middendorff (55) und 
T. Baer (50) beobachtet worden, die ihn aoch weiter lAngs 
dem Kola-Bnsen, in der Motowskischen Bncht nnd 
anf der Insel Kildin gefunden haben. Weiter östlich ist 
er von Lilljeborg (60) an der Bucht Schuretzkaja, 
von Baer (50) bei Tri-Ostrowa und von den Gtjbrüdern 
Aubel (79) in Loparskoje Sselenje, gegenüber der 
Insel Ssossnowetz, gefanden worden. Der Fnnd des 
Akad. Baer bei Tri-Ostrowa, wo mit genauer Noth 
sechs Exemplare des Lemmings aufgetrieben wnrden, be- 
weist zur Genüge, dass zur Zeit, wenn keine Wandernn- 
gen stattfinden, das Thier ziemlich vereinzelt vorkommt 
und nicht leicht zu erhalten ist. Auf dem Terskischen 
Ufer wird das Thierchen bei Ponoj^) in der Höhe des 
Meeresspiegels zu finden sein, w^end weiterhin Iflngs die- 
sem und dem Kandalakski sehen Ufer dasselbe wohl nur 
aof d^ Bergen in der Re^ subdpim vorkommen dflrfte*). 

Die iUcke Schicht von Mo Dson und Flechten, welche 
in der Heiraathszone des Lemmings den Boden bedeckt, 
erleichtert dem Tiiierchen in hohem Grade die Einrichtung 



1) Dieie YermiithuDg hat iSxk neaerdiogs bestätigt, da ich im Maseam 
<ler Akademie der Wimniehaften ein Exenplw geftuden habe, dM 

Alex. V. Sohren ck bei Ponoj gesammelt bat. 

2) Lilljeborg (60) berichtet, dass eine Schaar von Lcmmingcu sich 
einmal bei Archangelsk gezeigt haben soll. Meiner Ansicht nach ist dieser 
Fall sehr möglich, doch glaabe ich, dass wenn Lemmiuge sich so weit 
nadi Sflden wid in*8 Flaehlaiid verUnfeii, dieselben eher dem Myode» 
übemii Fall, angehören dflrilen, da ihre Heimatb von Arebangelsk doreh 
kein Meer getrennt wird. 
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seiner Wohnung. In dieser Schicht braucht der Lemming 

nur Gänge auszufrcsscn , die m das Innere der Erde nicht 
eindringen , aber unter und zwischen den Wurzeln der 
Sträucher, namentlich der Betula nana, ihren Verlauf neh- 
men. Die beste Beschreibong des Baues der Lemminge finden 
vir hei Martins (44), doch ist derselbe nicht ganz sicher, 
ob die Ansftttternng des Baues vom Lemming, oder von eraer 
Ai vicola-Art «ausgeführt ist. Nach Martins' Bescliieibuiig 
fülirt das Eingaugsloch in eine Galerie , die sich später in 
zwei Arme theilt, deren jeder eine Länge von etwa 8 De- 
cimetern hat; von den beiden letzteren theilt sich ein 
Arm wieder dichotomisch. Ein Ausgang bildet die Regel, 
zwei oder drei finden sich nur selten vor. Fast alle diese 
Baue beenden sieh entweder anter Mooshfigeln, oder nnter 
verfaulten Baumstubben, die mit einer Moos- oder Uechten- 
schicht bedeckt waren. In einem der eben beschriebenen 
Lemmingsbaue fand Martins auch ein cylinderförmiges 
Nest, von 18 Gentimeter L&nge und 8 Centimeter Breite, 
welches den Bau voUstflndig ausfüllte und unten diclcer 
war als oben. In der Bichtung der Oefihung des Baues 
befand sich im Gylinder des Nestes ebenfalls ein rundes 
Eingangsloch. Dieses Nest bestand aus Stengeln einer Gra- 
minee, die in dem oberen Theile der Län^re nach, in dem 
unteren dagegen der Quere nach gelegt waren. Zwischen 
diesen Stengeln be&nden sich Stftcke Ton Cenomyce ranffife-' 
rina, C, pjfmdata^ Cladoma defcfmüSf Stereocmdm tomento- 
9um, einige Blätter der Bekiia nana, sowie einige Zweige 
von Empetrum nigrum und von einer Vaccinium- Art. Nach 
Celle t (88) sind die Baue des Lemmings bäutig mit seinen 
eigenen Haaren ausgefüttert; Martins hat in einem Neste 
auch troclcene Blätter als Unterlage gefunden. Da Mar- 
tins in zwei solchen Bauen auch deren Einwohner ange^ 
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troffen hat, so sind wohl seine früher erwähnten Zweifel 
unbegründet und kann man mit cinig^er Gewissheit anneh- 
men, dass die bi scliriebenen Baue wirklich dem Lemmmg 
gehören. Die Beschreibungen der Baue, die wir hn Müderen 
SchTiftstelierD, wie Ol. Wormius (5), Lina^ (10), Leem 
und Gunner (16), Oseretzkowski (23), SGderhjelm 
(31), Littoriu f36), Wright (41), Wolley (68) und Cel- 
le tt (.^ö), tiiidüü , stimmen vollkommen mit der Beschrei- 
bung von Martins überein und brauchen daher nicht wei- 
ter berücksichtigt zu werden. Wichtig dagegen erscheint 
mir eine Prüfung der Ansicht des Hm. y. Middendorff, 
welcber die Gftnge , die sich an den Stellen in der Waldre- 
gion vorfinden, wo Lemmingswandernngen stattgefunden ha* 
ben, für die Bane der Thiere ansieht und nicht zugiebt, 
dass diese Pfade wahrend der Evaluierung ausgetreten sind. 
In dem Letzteren hat er ohne Zweifel Recht, da die Lem- 
minge, trotz iliror ungeheuren Anzahl, doch nicht im Stande 
Bind dergleichen PMe einzntrampeln; seine erstere Meinong 
möchte ich hingegen für unrichtig erUftren , da memer An- 
sicht nach die Lemminge nur in ihrer eigentlichen Heimath, 
nämlich in der Ecgio subalpina, Baue anlegen, während der 
Wanderung aber sich keine solchen bereiten, weil sie nur 
kurze Zeit an den einzelnen Orten verweilen. Die Gänge, die 
Hr. V. Middendorff gefunden hat, gehörten meiner An- 
sicht nach irgend einer Arvicola'Act; wenigstens habe ich 
in Lapland ganze Labyrinthe solcher Gftnge in der Wald- 
region gefunden, die aber immer einer Arviccla- Art ange- 
hörten. 

In den eben beschriebenen AVoliniiniren verbringen 
die Lemminge auch den Winter, ohne in einen Win- 
terschlaf zu verfallen. Obgleich Hr. t. Middendorff 
(82) die Frage noch für offen erklärt, oh heim Lem- 
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miDg nicht eine zeitweilige Ruhezeit, ein «"Wintenehlmn- 
mer» eintrete, so sind doch alle skandinavischen Forscher 

dann einig, dass seine Tluitigkeit im Laufe des ganzen Win- 
ters nicht aufhört. Die Lemminge graben unter dem Schnee 
Gänge, versehen dieselben mit Luftlöchern und nähren sich 
während dieser Zeit ausschliesslich von deigenigen Pflan- 
zenstoifen, die sie um ihre Wohnung herum unter dem Schnee 
antreffen. Von einem Zusammentragen von Wmtervont- 
then weiss Niemand etwas zu berichten, und ist auch 
mit Gewissheit anzunehmen, dass solclies uiclit stattfindet. 
Martins (44) und ScliuHdt(6L) sind die einzigen, welche 
behaupten, dass der Lemming gegen Kälte besonders em- 
pfindlich sei und eine Temperatur von nur wenigen Gra- 
den unter dem Gefrierpunkte nicht ertragen könne. Mar- 
tins will dieses an seinen ge&ngenen Exemplaren beobach- 
tet haben, die immer umkamen, sobald sie die Nacht unter 
freiem Himmel zubrachten. Schon Hr. v. Middendorff 
(82, p. 1109) weist selir richtig daraufhin, dass die Kälte 
unmöglich der Grund des Unterganges der Thiere gewesen 
sein könne, dass viebnehr eine andere Ursache ihrem Tode 
zu Grande gelegen habe. Meiner Ansicht nach haben sieh 
die Thiere einfiich todtgebissen, und zwar aus dem Grunde 
gerade in der Nacht, weil sie nur während derselben thätig 
sind. Was letztere Annahme anbetrifft, so stimmen die 
Ansichten von Rycaut (9), Söderhjelm (31), Byström 
(34),Zetterstedt(42), v. Middendorff (55), Wolley (68), 
Guyon (71), Crotsch (84) und Collett (80) mit derselben 
vollkommen ftberein; Brehm (75) glaubt hingegen, dass 
der Lemming auch am Tage thätig sei. Ich will damit 
durchaus niclit behaupten, dass uian den Lemming am Tage 
nie zu Gesichte bekomiuen küiino, zumal ich selbst einen 
bei Kurenga am Imandra bei Tage beobachtet habe, 
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doch glaube ich, dass er am Tage mir dann seinen Ruhe- 
platz verlässt, wenn er aus demselben aufgeschreckt wird, 
regelmässig aber in der Nacht auftritt. So habe ich wäh- 
rend eines wöchentlichen Aofenthaltes auf der Stetion Mas- 
ielga am Kolosero keinen einzigen Lenmiing gefonden, 
obgleich daselbst nächtliche Wanderungen desselben statt- 
fanden, da ich während der Führt auf dem Kolosero am 
frühen Morgen vier frische, ertrunkeiie LemmiDp« auffing. 
Auf der grossen Taibola, zwischen der Station Kitzä 
und dem Flusse Kola, beobachtete ich in der Nacht eine 
ziemlich bedeutende 'Wanderun|; des LemnungSi während 
ich im Laufe des Tages in den benachbarten Gegenden 
anch nicht einen auftreiben konnte. In der Stadt Kola, 
wo es während meines Aufenthaltes daselbst von Lem- 
mingen wimmelte , verbargen sich dieselben im Laufe 
des Tages hauptsächlich unter den gedielten Stegen für 
Fussgftnger (Mocnai) und erschienen nur beim Beginn der 
Abenddftmmerung. Da ich den Wunsch hatte, lebende Lern- 
nunge nach St. Petersburg zu bringen, so brachte ich die 
ganze baarfüssige Jugend der Stadt Kola auf die Beine, 
um mir welche zu verschaflfen. Trotz des sehr hohen 
Preises, den ich bot, wurde mir aber nur ein einziger 
Lemmiug im Laufe einer Woche gebracht, weil die Jungen 
nur am Tage ihre Jagd betrieben und daher die Lem- 
mmge nicht &nden; um die Zeit aber, wann die Lemmmge 
ihre Schlupfwinkel verlassen, schlief schon die yon mir 
beauftragte Jugend. Spiiter , als der Lcmming auch in der 
Stadt selbst in grosser Menge auftrat, habe ich mit Leich- 
tigkeit ein halbes Dutzend dieser Thiere selbst gefangen, 
jedoch alle in der Nacht. 

Was das Futter des Lemmings anbetrifit, so stimmen 
alle Forscher darin fiberein, dass der Lemmiug herbivor ist, 
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und nnr Rycant (9) fügt seiner Nahmng aneh Insecten bei. 

Sein hauptsächlichstes Futter bestellt aus Moosen und Kätz- 
chen der 5^/«/'; naifa: aüsserd Pill \ fjirs eliraäht er auch manche 
Gramineen nicht. In der Getangenschaft hat Guyon (71) 
seine Thierchen mit Zwieback nnd Nüssen ernährt und nnr 
als Zulage Moose gegeben, von denen er einen Vorratfa ans 
Norwegen mitgenommen hatte. Mit diesem Fntter gelang 
es ihm, eines der Thiere bis nach Paris zu bringen. 

Obgleich die Fürtpflanzungsgeschichte des Lemmings 
in dem engsten Zusammenhange mit seinen Wauderuiigen 
steht und von denselben schwer zu trennen ist, so halte 
ich es doch für zweclanässiger» mit derselben die Ueber- 
Sicht der Omndzage der Lebensweise des Lemmings zn be- 
schliessen, nm die Darstellung seiner 'Wandmngen über- 
sichtlicher zu machen. Die Fortpflanzung des Lemmings 
kann in diesem Augenblicke noch nicht für genau bekannt 
angesehen werden , da kein Forscher dieselbe in ihrem 
ganzen Umfange hat beobachten können; nur die Zusam- 
menstellung verschiedener Quellen giebt uns einen Be- 
griff von derselben, ohne Jedoch ein endgültiges Urtheil 
zn ermöglichen. Nach Collett (88) unterscheidet sich die 
Fortpflanzung in den "Wanderjahren bedeutend von derje- 
nigen ausserlialb derselben, und zwar sowohl durch die An- 
zahl der Jungen emes Wurfes, als auch durch die Anzahl 
der Würfe. Schon Pallas (18) nahm nach Analogie mit 
verwandten Thierarten mehrere Würfe in einem Jahre 
an. Martins (44) giebt auf Grund d^ Beobachtungen 
von Bravais an, dass die Lemminge zweimal jährlich 
werfen, und zwar im Juli und October. Mir scheinen je- 
doch diese Termine durchaus nicht richtig zu sein , da der 
erste Wurf viel früher und der zweite nicht so spät ein- 
treffen muss. Auch nach Fellman (90) kommen zwei 
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Würfe im Jahre vor. Dasselbe besUtigt Lilljeborg (53), 
welcher achttägige Junge am 13. Juni und doppelt so 
alte am T.August vorfaad. Whellwright (78) fand im 
Juli halbwüchsige Junge, während ein Theil der Weibchen 
noch trftchtig war nnd er hftnfig bemerkte, wie sie verschie- 
dene Stoffe zur Herrichtnng ihrer Nester herbeischlepp- 
ten. Nach Crotsch (84) werfen die Lemminge 2 bis 3, 
ju snirar bis 4 Mal in einem Jahre. Nach Collett (88) 
endlich finden in der Regel zwei Würfe jährlich statt, in 
den Wanderjahren folgen sich aber die einzelnen Würfe 
schneller. Da in den Wanderjahren die klimatischen Ver- 
hfiltnisse günstiger sind als gewöhnlich^ so ist wohl anzn- 
nehmen, dass die Lemminge sich' in solchen Jahren frfiher 
paaren, frflher den ersten Wurf mr Welt bringen und da- 
durch so viel Zeit erübrigen, dass ein (vielleicht auch mehr 
als ein) überflüssiger Wurf stattfinden kann. Was die Anzahl 
der Jungen in eiaei» Wurfe betrifft, so hat Wormins(5) in 
einem Neste 9 (ausser den Alten), Bycaut (9) 7 — 8, Linn 6 
(10) 5—6, Gnnner (16) 6^7, Martins (44) gewöhnlich 
4, Fellman (90) 5—6 nnd Collett (88) in gewöhnlichen 
Jahren 5, zuweilen sogar nur 3, selten 7 — 8, in den Wan- 
derjahren aber sogar 9 — 10 gefunden. Nach Collett's 
(88) Beobachtungen sind die Jungen dos ersten Wurfes 
zum Horbs t schon fortpflanzungsfähig. In der ßegel fin- 
det der Wurf im Bane statt, doch war es schon den älteren 
Forschem, wie Wormius (5), Rycaut (9), Llnn4 (10) nnd 
anderen, bekannt, dass die Lemminge anch wahrend ihrer 
Wanderung werfen. Bei Wormius und Linn6 finden wir 
sogar eine Abbildung des Thieres, auf welcher der alte 
Lemming cm Junges im Maule trägt, während ein anderes 
ihm auf dem Rücken sitzt. Die Angaben über den Wnrf 
wührend der Wanderung haben sich anch durch die neue- 
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ren Forscher bestätigt, obgleich nicht viele dieses Faetom 

beobachtet haben. So hat Ehrström (64) die neugeborene 
Brut in den Bauen gefunden, während die älteren Jungen 
der Mutter auf ihrer Wanderung folgten. Crotscb (ö4) 
und Collett (98) stimmen dieser Ansicht bei. Sdder- 
bjelm (31) dagegen hat unter den wandernden Lern- 
mingen keine Jangen und keine trftehtigen Weibchen ge- 
funden, so dass er in Zweifel ist, ob die Paarung während 
der Wanderung crful^^t, oder die neugeborenen Lemminge 
in liiier Huimatli dem Scliicksal überlassen werden, oder 
ob die Weibchen in den Wäldern niederkommen, che sie 
noch anf ihrer Wanderung in die£b^e gelangt sind. Jeden- 
falls halt es :demlieh schwer, sich einen Auftchluss darüber 
zu Terscbaffen, ob während der Wanderung regelmässig 
Wärfe erfolgen , oder nur znftUig einzelne trächtige Lern- 
mingsweibchen mit in den Strudel fortgerissen werden, 
besonders da nach der Angabe von Collett (88) die be- 
deutende Mehrzahl der Wanderer aus ]\Iannchen besteht 
und ich unter allen Lemmingen, deren ich habhaft werden 
konnte, nur ein Weibchen erhalten habe. 

In gewissen Jahren verlassen die Lemmioge ihre Hei- 
math in der Regio suhalpina, steigen von den Bergen herab 
und verbreiten sich verhültnissmässig weit in der Ebene. 
Da diese Erscheinung sich weder alljährlich wiederliolt, 
noch überhaupt nacii gleichen Zeiträumen und unter gleichen 
Bedmgnngen auftritt, so ist anzunehmen, dass dieselbe 
nicht eine Nothwendigkeit im Leben des Lemmings ist» 
sondern durch zeitweilige Verhältnisse bedingt wird. Frü- 
her glaubte man, dass die Lemminge in 20 — 30 Jahren 
einmal wandern fRycaut (9)], oder auch, dass dieselben 
alle 10 Jahre einmal [Pallas (18)] oder in 20 Jahren 
zweimal [Zetterstedt (27)J auftreten. Nach den neueren 
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Forschnngen bat es dch erwiesen, dass bedeutendere Wan- 
derungen nach sehr verschiedenen Zeiträumen stattfinden: 
doch glaubt Crotsch(84), dass durchschnittlich alle 4 Jahre 
der Lemroing in bedeutender Anzahl wandert. Ich betone 
hier besonders den Umstand, dass bedeutendere Wände* 
rangen in solchen Zwischenräumen stattfinden» da nach 
Collett (88) die Lemminge alljährlich wandern, jedoch 
in so engen Grenzen und in so geringer Anzahl, dass 
diese Waudtirungeii der Bevölkerung entgehen. Nur wenn 
die Anzahl der AVanüerer bis m s Unglaubliche gestiegen 
ist, ereignet sich die Erscheinung, die so viele Fabeln 
und Theorien in's Leben gerufen qat. Bei Besprechung 
der Wanderungen des Lemmings müssen wir femer die 
Frage beantworten, ob alle Lemminge ihre Heimath ver- 
lassen, oder ein Theil derselben zurückbleibt? Diese Frage 
ist aus dem Grunde von besonderem Interesse, weil sie am 
sichersten die Ansicht widerlegt, dass ein Instinkt die 
Thiere zur "Wanderung treibt oder ein gewaltiger Wan- 
dertrieb sich ihrer bemächtigt. Man kann die Frage ohne 
Z(^em dahin beantworten, dass unbedmgt nicht aUe Lem- 
minge ihre Heimath yerlassen, dass vielmehr ein Theil 
derselben bestimmt zurückbleibt. Die Richtigkeit dieser 
Ansicht lässt sich leicht lieweiseu. So behaupten Högstrüm 
(13), Pallas (18) und Guyon (71), dass nach dem Auf- 
brache der Wanderer die Anzahl der Lemminge an ihren 
gewöhnlichen Aufenthaltsorte so gering sei, dass dieselben 
meist unbemerkt bleiben. Nicht weniger maassgebend ist 
auch der Umstand, dass die Mehrzahl der Wanderer Männ- 
chen sind. Wenn alle Lemminge ihre AVohnsitze verlassen 
würden, so wäre das Verhältniss der Anzahl der ^lännchen 
zu den Weibchen ein gleichmässigeres. Endlich würden die 
Lemminge einem vollständigen Untergange entgegengehen, 
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wenn sie alle sieh auf die Wanderaog begeben «Ordeii, da 
nnr in den selteiisten F&Uen anznnebmen ht, dass Lern* 

minge von ihrer Wanderung heimkehren. Wenn wir durch 
diese Beweise die Ueherzeugung gewinnen , dass nicht alle 
Lemiiiinge wandern, so müssen wir auch zugeben, dass un- 
möglich ein Instinkt oder Wandertrieb der Grund der Wan- 
derung sein kann, da ein solcher sich nothwendig aller In- 
dividuen in gleicher Weise bemflcbtigen vflrde und sie folg- 
lich alle wandern müssten, was bestimmt nicht der Fall ist. 

Uebcr die Jahreszeit, in welcher die Wanderungen 
stattfinden, sind die verschiedenen Forscher diirciiaus nicht 
einig. So behauptet Söderh je im (31), dass alle Wande- 
rungen im Frühling stattfinden, während Martins (44) nur 
den Herbst als Wanderzeit bezeichnet. Wenn wir auch 
durch sichere Beobachtungen, wie diejenigen yon Guyon 
(71), von manchen Frflhlmgswanderungen wissen, so mfls- 
sen wir uns doch dahin entscheiden, dass die Mehrzahl der- 
selben im Spätsommer nnd Iii rbst stattfindet. Nacli By- 
ström(34) verlassen die Lcmminge ihre üeiniath im Laute 
des ganzen Sommers, nach Zetterstcdt (27) im Laufe 
des Herbstes. Endlich haben sowohl Hr. v, Middendorf f 
(82), wie auch ich dieselbe Beobachtung gemacht, dass niün- 
lieh im Sommer dieLemminge in den Ebenen Laplands fehl- 
ten, zum Herbst liin aber, ungefähr Anfang August, sich 
an vielen Stellen zeigten. Auf dem erhöhten Plateau zwi- 
schen Kcngis und Muonioniska hat Martins (44) An- 
fang September den Beginn einer grossen Wanderung beob* 
achtet Aus diesen Angaben glaube ich den Schluss ziehen 
zu dürfen, dass im Laufe des FrQhlings, Sommers und 
Herbstes keine genane Zeit zu bestimmen ist, in welcher 
die Lt uiuiinge wandern, und diu^e Ansicht wird noch durch 
die Beobachtung von Collett (Ö8) bekräftigt, welcher 
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behauptet » dass in den Jahren der groasen Wandenmgen 

die Lemminge im Laufe des ganzen Sommers ihre Heimath 
▼erlassen und eine Schaar der anderen folgt und sie im 
Flaclilande einholt. 

nicht weniger wichtig als die Jahreszeit der Wande- 
rungen ist auch die Frage Aber die Bichtnng derselben, 
namentlich insofern, als die ganze Theorie yon Crotsch 
(84, 85, 86) darauf basirt ist, dase alle Lemminge in 
der Richtung nach Westen wandern. Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir alle einzelnen Angaben Ober die Rich- 
tung der Lemmingszüge zusammenstellen wollten; auch wür- 
den wir damit dennoch kein genaues Resultat erzielen, da 
die Angaben ans verschiedenen Gegenden stammen nnd sehr 
leicht von localen VerhiÜtnlsBen abhftngen können. Daher will 
ich mich darauf beschrinken, einige allgemeine Oesichts- 
punkte hinsichtlicli der Richtung des Lemraiiigazuges fjcl- 
tend zu machen und deren Richtigkeit zu beweisen. Erstens 
müssen wir annehmen, dass der Lemmiug unter keiner Be- 
dingung längs eüiem Bergrücken wandern kann, da er in 
diesem Falle nicht ans den nngflnstigen Verhftltnissen her- 
auskommen, sondern in derselben Sigio stMpina bleiben 
würde, in welcher ihm der Aufenthalt zeitweilig nicht zu- 
sagt. Hieraus folprt, dass der Leniming unbedingt längs den 
Abhängen der Gebirgskette n oder in der Richtung der Sei- 
tenthäler wandern muss. Dieser Ansicht stimmt auch Col- 
lett(88) bei, während Grotsch(86) daa directe Gegentheil 
behauptet. In der Nähe des auf demOstabhange des Gebir- 
ges gelegenen'Wohnsitzes dieses Letzteren wandern dielicm- 
minge in der Richtung von Ost nach West und müssen folg- 
lich die Gebirgskette übersteigen, was unserer Ansicht voll- 
kommen widerspricht. Hierbei ist jedoch nicht zu vergessen, 
dass ein solcher Zug (von 0 nach W) an einem Orte sehr 

6» 
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wohl dardi locale VerhAltnisse bedingt sein kann, wobei aber 

die Lemminge den Gebirgsracken dennoeb niebt Ubersteigen, 
sondern in einiger Entfernung von dein Wohnsitze des Hrn. 
Crotsch ihre Richtung ändern. Oder es kann der Zugang 
zum Gebirgsrücken an diesem Punkte so leicht sein, dass 
die Lemminge es ans diesem Grunde vorziehen in dieser 
Bichtnng zu wandern. Ueber diese UmstSnde giebt uns aber 
Hr. Crotsch keine Auskunft. Wenn ich daher die Richtung 
des Lemmingszuges in der Nähe seines Wohnsitzes auch 
durchaus nicht bezweifle, so ist doch der Schluss, den er 
daraus zieht, dass dii^ Lemminge diese Kichiung beibelialtca 
und den Bergrücken übersteigen, keineswegs einleuchtend. 
Um meine Ansicht genauer auszudrficken, genügt es, wenn 
ich sage, dass die Richtung des Lemmingszuges Ton der 
Richtung des Gebirgszuges abhSngt, auf welchem der Lern- 
ming scincnWohnoi t hat. Wenn sich dieser Gebirgszug von 
N nach S uiisdehut, so werden die Wanderungen annähernd die 
Richtung von 0 nach W oder von W nach 0 iiaben, wobei 
ein Abweiclien der Zugrichtung nach Norden oder Süden 
durch die localen Verhältnisse bedingt sein wird. Die Bich> 
tigkeit dieser Ansiebt wird dadurch bestätigt, dass im gröss- 
ten Theile Skandinavien^s die Lemminge genau in der eben 
angegebenen Richtung wandern, wulu end im riissisclien und 
im benachbarten rinnist Ii - norwegischen Lai)niarkon, wo der 
Gebirgszug die Richtung 0 — W annimmt, die Lem- 
minge nach Norden und Süden ziehen. Dass in letzterer 
Gegend die Richtung der Wanderung wirklich so verläuft, 
bestätigen die Angaben von Martins (44) und Midden- 
dorff (55, 82), so wie auch meine eigenen Beobachtungen. 

Die Lemminge sollen ihre Ileimath längs allen Abhängen 
des Gebirges verlassen, und Söderhjelm(31) ist daher der 
Meinung, dass die von ihnen besetzte Linie genau die Con- 
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touren des Gebirges aufweist und sich von denselben nur 
üurrli die grössere Entfernung vom Ceutruiu unterscheidet. 
Nach meinen Beobachtungen kann man jedoch annehmen, 
dass die Lemmhige gewisse Wanderstrassen haben, die sie 
den anderen Torziefaen. Während ich im Jahre 1880 zu- 
gleich mit einer Wanderung von Lemmingen mich vom 
Imandra-See nach Kola begab, waren dieselben trotz 
ihrer Menge an manchen Stelleu nicht zu finden. So suchte 
ich während der Passage der grossen Tail)ola zwischen der 
Station Kitzä und dem Flusse Kola, weiche ich im Laufe 
der Nacht zuracklegte, überall vergeblich nach Lemmin- 
gen nnd fand dieselben auf der ganzen Strecke von 18 
Werst nur an einer Stelle. Diese Stelle, die auf der 12. 
Werst lag und mir auch schon von den Lapländern als 
ein Ort bezeichnet wurde., wo sich Lemmingc gezeigt 
Iiätten, war ungefiilir ' Werst breit; weder vor, noch 
nach derselben habe ich auch nur einen Lemuüng auf« 
treiben IcOnnen. Aus dieser Beobachtung glaube ich den 
Schluss ziehen zu dflrfen, dass auf der 12. Werst die- 
ser Taibola sich eine der Wanderstrassen des Lemmings he« 
fand, doch wage ich durchaus nicht za entscheiden, ob die- 
selbe ganz zufällig erwählt war, oder während aller Wan- 
derungen benutzt wird. Das erstere scheint mir wohl rich- 
tiger zu sein. Der Grund dazu, dass der Lemming sich wäh- 
rend seiner Wanderungen an solche Strassen hält, könnte 
vielleicht darin zu suchen sein, dass das Gebirge, von wel- 
chem er herabsteigt, an einigen Stellen vollkommen unzu- 
gänglich ist und ihn dadurch zwingt einen Umweg zu 
macheu und an einer anderen Stelle, in Gemeinschaft mit 
den dort ansässigen Lemmingen, herabzusteigen. Wenn 
nun diese Schaar die Richtung beibehält, in welcher sie 
vom Gebirge herabgestiegen ist, so wird gerade in dieser 



Digitized by Google 



— 70 — 

Richtung eine Wanderstrasse der Lemminge entstehen, 
während an den beiden Seiten, die den unzngänglichen 
Stelleu des Gebirges entsprechen, die Lemminge vollkom> 
men fehlen werden. 

Den Beginn, so zn sagen die ersten ZQge der Wan- 
derung hat Söder hjelm (31) beobachtet. Seinem Berichte 
entnehmen wir, dass die Thierchen einzeln, zerstreut Ihre 
Heimath verlassen, dass aber verschiedene Hindernisse 
die ersten Reihen aufhalten , diese dann von den Nach- 
folgenden eingeholt werden und auf diese Weise gros* 
sere Schaaren sich bilden. Von diesen wandernden Lem- 
mingaschaaren berichten so viele Naturforscher, dass de- 
ren Aufzahlung flberflfissig ist; manche, wie z. B. Pont- 
oppidan (14j, gehen so weit, zu behaupten, dass die Stel- 
len, wo die Lemminge in unglaublichen Massen passir- 
ten, wie aufgepflügt sind. Meinen Beobachtungen zufolge 
ist die Anzahl der Lemminge in den wandernden Schaa- 
ren wohl sehr bedeutend, doch habe ich die Wanderer 
durchaus nicht dichtgedrängt gefunden und stimme daher 
mehr mit den Beobachtungen von Rycaut (9), Linn6 
(10) und Zetterstedt (27) übercin, laut welchen die ein- 
zelnen Lrniiiiinüo einer Schaar wohl alle in einer und der- 
selben Richtung wandern und daher als zu derselben Schaar 
gehörig angesehen werden können, jedoch jeder Lern- 
nung in einer gewissen, zuweilen ziemlich betrUchtli- 
chen Entfernung von dem anderen seinen Weg einschlägt. 
Den Lemmingszug beobachtete ich, wie schon iHiher an- 
gegeben, auf der 12. Werst der grossen Taibola zwi- 
schen der Station Kitzä und dem Flusse Kula und machte 
dabei folgende Beobachtungen. Auf einer Entfernung von 
einer halben Werst l&ngs dem Wege konnte man fort- 
während mehrere Lemminge hOren, die alle in dersel- 



Digitized by Go -v^i'- 



ben Richtung liefen und den Weg kreuzten. Schon in eini- 
ger Entfernung hörte mau auf der rechten Seite des AVe- 
ges das leise Pfeifen des herannahenden Lemmiugs, welcher 
dann schnell Ober den Fusssteg huschte und auf der anderen 
Seite des letzteren in derselben Richtung seinen Weg fort- 
setzte, wobei er immer leise pfiff. Doch war das Pfeifen des 
einen Lemmings noch immer hörbar, wfthrend sich von der 
rechten Seite des Weges abermals eines oder mehrere der 
Thierchen hörcu licsseu, die sich dem Wege aus derselben 
Richtung näherten. Zuweilen konnte man ganz deutlich 
▼ernehmen, wie die Lemminge sich auf ihren Wegen begeg- 
neten; das Pfeifen wurde lauter, man vernahm das leise 
Bellen nnd Knurren der Thiere, es entstand* ein kleiner 
Kampf, worauf beide KAmpfer ihren Weg in der früheren 
KicliluMg fortsetzten. In Folge dieser Kämpfe, die sie bei 
Begegnungen ausführen, halten sie wohl absichtlich darauf, 
in einiger Entfernung von einander und nicht in dichten 
Haufen zn wandern. In grössere Schaaren sammeln sie 
sich dort an, wo sie auf grössere Hindemisse Stessen, z. B. 
an den Ufern der Flüsse nnd Seen. 

Viel, unendlich Tie! ist darüber geschrieben und gefa- 
belt worden, dass der Lemming durch keine Hindernisse 
von dem geraden Wege abzubringen sei. Wie gesagt, Vieles 
in diesen Angaben ist übertrieben, Vieles aber auch ganz 
richtig, da der Lemming einen wahnsinnigen Muth besitzt 
nnd nur in den seltensten Fallen die Flucht ergreift, gewöhn- 
lich aber geradezu mit dem Kopfe gegen die Wand rennt. 
Ich kann unmöglich auf die Auseinandersetzung seiner 
einzelnen Heldenthaten eingehen und glaube das Richtige 
zu treffen, wenn ich das Betragen des Lemmings bei Begeg- 
nung mit verschiedeneu Hindernissen theils nach eigenen 
Beobachtungen, theils nach litterarischen Angaben schildere. 
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Tritt ein Mensch dem Lemming in den Weg, so sucht 
er sich in der Regel darch die Flucht zn retten und irgend 

einen Schlupfwinkel zu orreichcu. Als solche dienen Moos- 
liiigel, Büsclie von Bdulii i\ana etc. und an bewolinten 
Orten hauiitsäclilich die gedielten Stege für Fussgänger, 
unter welchen sich der Lemroin«!^ mit ganz besonderer Vor- 
liebe versteckt. Sieht aber der fliehende Lemming, daas er 
von seinem Verfolger erreicht wird, so dreht er sich mit^ 
ten im Laufe um, erhebt sich auf die Hinterbeine, wirft 
den Kopf znrfick und beginnt seinen Angriff anf den Feind. 
Er pfeift laut, nacli Art der Ziesel, knurrt grimmig, hellt 
endlich wie ein junjrrr Hund und wirft sich fauchend auf 
den Gegner. Die Siuimge, welche der Lemming dabei 
macht, erreichen fast die Kniehöhe eines erwachsenen 
Menschen, und gelingt es dem Lemming, sich in einen Stock 
oder in die Kleider einzubeissen, so ist er nur mit Mfihe 
abzaschfltteln. Um das Thier vollständig zu beruhigen, ge- 
nügt es aber sich aufzurichten und den Anschein zu geben, 
als wenn mau es nicht weiter beachte. Dfis Thierchen be- 
nutzt solche Augenblicke unverzüglich, um sich wieder 
in die schleunigste Flucht zu begeben, bleibt jedoch im- 
mer bereit, sein früheres Manöver anzuwenden, wenn der 
Verfolger Miene macht ihm nachzueilen. Auf dieselbe Art 
begegnet der Lemming auch Hunden und anderen Thie- 
ren, wobei er natfirlich meist umkommt. Diese Eigen- 
schaft ist nach meiner Ansicht die Ursache davon, dass 
mau so viele von iiunden todtgebissenc Lemminge fin- 
det, obgleich die Hunde den Leniraing in der Regel nicht 
fressen. So hat mein HOhnerhund, welcher mit den uim- 
co?«- Arten in gutem Einvernehmen lebte, nuinehen Lem- 
ming erwfirgt, und zwar nur um sich vor den Angriffen 
des wütheiiden TMerchens zn schfitzen. Wenn natflrliche 
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Hindernisse sieh den Lemmingen entgegenstellen, so weichen 

diese in den seltensten Fällen, sondern suchen mit Gewalt 
vorwärts zu kommen. Selbst die reissendsten Ströme, wie der 
Kola-Fluss, halten die Lemmingc auf ihrer Wanderung 
nicht auf. Der Lcmraing ist ein ausgezeichneter Schwim- 
mer und setzt bei Windstille mit ziemlicher Leichtigkeit 
Aber breite Seen, obgleich es oft vorkommt, dass einzelne 
oder ganze Massen dabei ersaufen. Martins (44) stellte 
Versuche mit dem Lemming an, nm dessen Fertigkeit im 
Schwiiuuion btMirtbeileu zu küiiiicn: vv warf zu diesem 
/wof'kc die Thii rc in der Glitte des Muonio-Flusses in's 
Wusser und überzeugte sich, dass alle Exemplare das Ufer 
erreichten. Beim Uebersetzen über die Seen sollen sie sich 
dichter an einander sehliessen, so dass die Köpfe der nach- 
folgenden auf die BQcken der vorderen zu liegen kommen, 
nm sich dadurch das Schwimmen zn erleichtem. Meiner 
Ansicht nach bedarf diese MiltbLilun;; noch der Bestäti- 
frung. Südf^rli ielni (31) bcriclitet die höchst interessante 
Beobachtunji, dass die Lemminge während ihrer Wanderung 
sehr viel Ueberlegung beweisen. Die Thierchen sollen sich 
n&mlich in schrnjUera Seen unverzflglich hineinstfirzen, an 
den Ufern der grosseren dagegen erst eine Weile längs 
dem Ufer umherlaufen, ehe sie sich entsebüessen, sich in 
die Finthen zu werfen. Wahrscheinlich suchen sie erst, 
ob nicht an den Ufern irgend ein Ausweg zu finden ist, 
und werfen sicli nur dann in das AVa-st t , wenn sich kein 
solcher vorfindet. Ihre Tollkühnheit tritt auch in den Fäl- 
len sehr deutlich zu Tage, wenn sie in reissenden Strö* 
mungen ihren Untergang finden. Selbst in den Augen- 
blicken, wenn die Thiere schon vom Strudel fortgeris- 
sen sind, ertönt ihr wflthendes Pf^en und Bellen. Trotz 
ihrer Fähigkeit zum Schwimmen und trotz ihres Muthes 
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finden doch eine Menge von I<emmingen den Tod in den 
Wellen , und sebr oft findet man am frühen Morgen ganz 
frisehe auf den Wellen treibende Lemminge, die während 
ihrer Wanderang in der verflossenen Nacht ihren Tod ge- 
funden haben. 

Wenn wir die Ersclieiniiüg der Lemmiiigbwaiidenin- 
gen in ihrem ferneren Verlaufe bctracliten, so tritt uns 
natürlich die Frage entgegen , womit eine solche Wan- 
derung endigt? Sobald die Lemminge ihr eigentliches Wohn- 
gebiet, die üe^ib swiaijfima, verlassen haben, können sie 
aus dem Grunde keine Buhe finden, weil keine der übri- 
gen Pflanzenzonen ihren Bedfirfnissen entspreehen kann. 
Sie setzen ihre Wanderung immer weiter fort, ihre alte 
Heimath oder einen Ersatz für dieselbe suchend, und 
werden auf dieser Suclie durch zwei verschiedene üm- 
st&nde aufgehalten; entweder erreichen sie das Meer, 
oder der Winter bricht an. £rsteres ist fär unsere mu- 
thigen Thiere kein Hindemiss, da sie gewohnt sind un- 
gestraft Aber FIflsse und Seen zu setzen. Sie warten nnr 
einen windstillen Tag ab und suchen darauf das ihnen in 
den Weg gekommene Gewässer zu durclischwiuiiiien, um 
ilire Suche jenseits desselben furtzusetzen, wobei sie aber 
natürlich bis auf den letzten umkommen. An passenden Or< 
ten mag es wohl vorkommen , dass die Lcmminge benach- 
barte Inseln, wie z B. Kildin, erreichen, aber dann kom- 
men sie entweder hierum, oder werfen sich wieder in's 
Meer und entrinnen so ihrem Schicksale nicht Ich nehme 
mit Gewissheit an, dass an den Stellen, wo die Lemmings- 
züge das Meer erreichen, alle ohne Ausnaliuie umk iiiiuen. 
Anders verhält sich meiner Ansicht nach die Sache, wenn 
die Lemminge vom Wiuter aufgehalten werden. Dann ver- 
bringen sie denselben an dem Orte, wo sie überrascht wur- 
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den, unter dem Schnee, worauf sie im Frühling schon in 
bedeutend geringerer iMonge entweder zurückwandern, wie 
es von manchen Forschern beobachtet worden ist, oder 
sich wiederum vermehren und dann die Wanderung bis in 
das dritte Jahr aosdehnen, wie uns CoUett (88) berichtet. 

Mit dem Endresultate der Wanderung ist natürlich die 
Frage eng verbunden, ob die Lemminge zn ihren "Wohn- 
sitzen zurOckkehren? Durch die eben ausgesprochenen An- 
sichten glaube ich deutlich gezeigt zu iutben, dass nur in 
dem letzten Falle eine Ruck Wanderung überhaupt möglich 
ist. Ob sie aber dabei regelmässig stattiiudet, wage ich 
nicht zu entscheiden, da nur drei Beobachter, Högström 
(13), Söderhjelm (31) und Wheeiwright (78), mit Be- 
stimmtheit von derselben sprechen. Jedenfalls ist hierbei 
der Umstand nicht zu vergessen , dass die Anzahl der zu- 
rQckwandemden Lemminge meist verhältnissmüssig so ge- 
ring ist, dass Rflckwanderung nur bei besonders jrünsti- 
gen Verhältnissen deutlich wahrzuneiimen ist. Ausser den 
drei Forschem, welche die Rtickwanderung beobachtet ha- 
ben, hält noch t. Middendorf f (82) dieselbe fOr möglich, 
wilhr^nd andere, wie z. B. Ouyon (71), entschieden die 
Meinung aussprechen, dass derLemming nie wiederkehre. 
Die Möglichkeit der Rückwanderung hängt meiner Ansieht 
nach von der topographischen Beschaffenheit des Landes 
ab: m den Fällen, wo die BeschaÖenheit des Landes der- 
artig ist, dass die Lemminge bis zum Meer gelangen, fin- 
det keine Rückwanderunir ^^tatt; wo aber das Meer für die 
Lemminge zu weit entfernt ist, oder der Zutritt zu dem* 
seihen unmöglich ist, kann eine Rflckwanderung stattfin- 
den, Iftsst sich jedoch schwer nachweisen. 

Es bleibt mir noch die Schilderung einzelner Eigenschaf- 
ten des Lemmings ttbrig, die ich der Vollständigkeit halber 
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nicht weglassen m^tchte, da manebe derselben, ivie ich gbobe, 
auch bei derEntscheidnng der Frage Uber die Ursachen der 

Lemmingszüge sehr wesentlich in Betracht kommen. So 
betritt der Leniniing nie ein Haus. Diese Behauptiiug ist 
schon von Scheffer (7), Kvcaut (1^), Linne (10), Mar- 
tins (44) und anderen ausgesprochen worden, und ich 
kann nur bestätigen , dass w&brend meines Aufenthalts 
in der Stadt Kola die Lemminge daselbst zwar sehr zahl- 
reich waren, doch niemals in die Hänser kamen, sondern 
meist auf den Strassen unter den gedielten Fnssstegen 
lebten. 

"VN'as den Schaden anbetrifft, welchen der Lemmini: bei 
seinem Auftreten iu Massen verursacht, so kann von dem- 
selben überhaupt nur in den Gegenden die Rede sein, wo 
Ackerbau getrieben wird. Dort muss natürlich der Scha- 
den ein sehr bedeutender sein. Da jedoch der grOsste Theil 
der Heimath des Lemmings in solchen Gegenden liegt, wo 
der Ackerbau ganz und gar ntebt betrieben wird, so kann 
der Lemraing überliaupt niclit zu den scliädlichen Thie- 
ren gerechnet werden. ^Venn der alte Worniius (5) dem- 
selben stark zu Dache steigt und die bösen Pestilenzen 
gar sehr hervorstreicht, welche die Lemmingscadaver 
Temrsachen sollen, so ist diese Meinung doch nur ein 
Aberglaube. Zwar berichtet auch Söderhjelm (31), ein 
nnbedingt gewissenhafter Berichterstatter, von einem Falle, 
wo in der Nähe eines Pastorats die todten Lemminge Tcr- 
graben werden mussten, da sie die Luft verpesteten; doch 
ist es damit niclit so schlimm. Namentlich im russischen 
Laplande giebt es keine so feinwitternden Menschen, denen 
ein solcher Geruch unbequem wäre, und durchgängig stinkt 
die Bevölkerung 80 stark nach &ulem Stockfisch oderThran, 
dass selbst die feinsten Nasen den Geruch der üiulenden 
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Lemminge, und weoQ es deren Tausende wiren, nicht her- 
auszufinden vermöchten. 

Der Balg des Thieres ist ganz werthlos , so dass der 
J.t inminj? an und für sich keinen Nutzen brin«2:t . da er nur 
von einzelnen verarmten Lapiändern verspeist werden soll. 
Letztere Angabe, die auch Brehm (75) wiederholt, halte 
ich tihrigens für wenig gkabwflrdig, da der alte Aberglaube 
auch jetzt noch vorhanden ist, dass der Lemming giftig 
sei, 80 dass nur wenige Eüigehorene sich entschliessen das 
Thier anzufassen. Aber wenn der Lemming der Mensch- 
heit auch keinen directen Vortheil {4:e\vährt, so leistet er 
ihr docli indirect einen grossen Dienst. In den Jahren näm- 
lich, in denen der Jiemmnig wandert, werden die verschie- 
denen Raubthiere, die meist kostbares Pelzwerk liefern, in 
bedeutend grosserer Menge erbeutet als gewöhnlich. Sie 
folgen den Zügen des Lemmings, kommen daher aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor und werden dann viel leichter und 
zahlreicher erbeutet. Auf diese Weise gelangen Bären, 
Wölfe, Füchse, Eisfüchse, Vielfrasse, Marder, Herraeline etc. 
in die Häude der Menschen. "Der Unterschied zu Gunsten 
des Ertrages eines solchen Jahres soll so gross sein, dass 
die Leute in Lapland es fOr eine Wohlthat halten, wenn 
eine Lemmingswanderung losbricht. Ausser den Raubthieren 
folgen den Lemmingszflgen auch RaubTögel, namentlkh 
Eulen und Jrchüntieo lagopm Brflnn., ausserdem auch MO- 
wen und Lcsiiis- Arten. Auch das Renthier soll sich aus 
dem Lemminge eine Delicatesse machen. Dieser Gegenstand 
ist jedoch schon so oft und so ausführlich behandelt und be- 
stätigt worden, dass ich mich darauf beschränke eine Mit- 
theiiung Linn^'s (10) anzufahren, laut welcher die zahmen 
Bentbiere den Lemming so eifrig verfolgen, dass sie sich bis- 
weilen zu weit verlaufen und den Rückweg nicht mehr finden. 
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Einen merkwürdigen Zug aus dem Leben des Lem- 
mings theilt Scheffer (7) mit. Dieser Forscher berichtet 
ntaidich, dass die Lemminge in ihrer Heimath erbitterte 
Kämpfe unter sich aoslBhren, wobei sie sich nach Art der 
k&TDpfenden Heere in zwei Lager theilen. Bei den LaplSn- 
deru war sogar der Aberglaube verbreitet, dass diese 
Kämpfe der Lemminge eine Kriegszeit für Schweden ver- 
kündeten, und zwar wurde der Feind auf die Weise be- 
stimmt, dass wenn die Lemminge aus dem Osten erschie- 
nen, der Kampf mit Bassland losbrechen sollte, wenn aber 
ans dem Westen, eine der westlichen Mächte gegen Schwe- 
den vorgehen wflrde. Auch Martins (44) behauptet in aller 
Kflrze, dass solche Kämpfe zwischen den Lemmingen sehr 
möglich seieu. Eben su erzählt IJoyd (66), auf die Auto- 
rität von Regnard hin (dessen Arbeit mir leider unbekannt 
geblieben istj, dass solche Kämpfe vorkommen. Zur Zeit wage 
ich es durchaus nicht, ein Urtheü in dieser Angelegenheit 
2n Men, glaube aber ganz besonderes Gewicht anf die Beob- 
achtungen von Martins (44) und Gnyon (71) Aber den Lern- 
ming in der Gefimgenschaft legen zu mttssen. Diese Beob- 
achtungen stimmen mit den meinigen vollkommen flberein 
und sind bei Erklärung der Ursachen der Lemmingswan- 
derungen von hervorragender Wichtigkeit. Beide Forscher 
berichten nämlich, dass die Lemminge sehr bissiger und 
unverträglicher Natur sind, namentlich unter sich. Nach 
Martins (44) lebten nur die Insassen eines Nestes im Frie- 
den mit einander; wenn aber zwei fremde Lemminge zu- 
sammen gesteelct wurden, so entspann sich sogleich ein 
erbitterter Kampf zwischen denselben, der mit dem Tode 
eines der Kämpfer eudijrte. Guyon (71) hält es sogai' für 
möglich, dass die Lemminge einander aufiressen. 
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Ich MlbBt hatte die grOflste Lust, lebende Lemmmge- 
naoh St. Petersburg zu bringen, und riehtete ibnen in KoU 
»1 diesem Zwecke einen gerftomigen Ksfig ein. Doch kanm 
hatte ich vier Stflek zusammen gesteckt, als der Kampf los- 
brach, so dass mir schliesslich nur einTliier übrig blieb, das 
aber auch an den Folgen der Kämpfe zu Grunde ging. 
Ferner muss ich an dieser Stelle wiederholen, dass ich auch 
Kämpfen beigewohnt habe, welche w&hrend der Lemmings- 
wandenug beim Zusammentreffen zweier Thierchen statt- 
fanden. Die ErUftmng dieser Eigenschaft nnd ihre Beaie- 
hnng zn der Erscheinung der Wanderung unseres Thieres 
werde icli später besprechen, jetzt will ich mich auf das Ge- 
sagte beschränken und nur noch einer Eigenthümliclikeit des 
Lemmings erwähnen. Crotsch (S4) und CoUett (8bj haben 
bemerkt, dass bei den Lemmingen ein Theil des Rockens von 
Haaren entblösst ist. Ersterer erklärt diese Erschdnung da- 
durch, dass, die Lemminge das Fell an den bezeichneten 
Stellen durch häufiges Aufsitzen auf die Hinterbeine abrei- 
ben. Gollett hingegen glaubt darin die Aeusserung einer 
Epizoütie zu sehen, welche in Folge der überaus grossen 
licmmingszahl entstehen soll. Auch sollen solche entblösste 
Steilen von Tuberkeln bedeckt sein, lieber dieses Factum 
kann ich durchaus keine Aufklärung geben, da alle von mir 
gefangenen Lemmmge gleichmflsaig mit Haar bedeckt wa- 
ren. Sehr möglich ist es, dass solch* eine Epizootie sich 
zum Ende der Wanderung einstellt und daher von mir nicht 
bemerkt werden konnte, indem ich nur den Anfang der 
"Wanderung beobachtet habe. 

Die übrigen Zöge des Lenimingslebens flbergehe ich mit 
Stillschweigen, einerseits weil über unser Thier vieles Un- 
begrandete geschrieben worden ist , andererseits aus dem 
Grunde, weil die ttbrigen Eigenschaften desselben auf den 
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eigentlichen Zweck der Abhandlung, nftnilieh die Erkl&rang 

der Wanderersehdnung, kdnen Bezug haben. 

Naclulein wir uns mit der Lebensweise des Leniniinn;s 
genügend vertraut gemacht habeu, können wir nun zum 
zweiten Theile der Arbeit übergehen, und zwar die ver- 
schiedenen Deutungen der eben beschriebenen Wanderer- 
Bcheinungen bei den Lemmingen kritisch betrachten. 

Die ersten Nachrichten Aber den Lemming finden sich 
bei Olaus Magnus (1 und 4), welcher die unter den skan- 
dinavischen Einwohnern in damaliger und auch in späterer 
Zeit verbreitete Ansicht anführt, dass die Lemmiiige bei 
Stürmen und plötzlichen Regengüssen vom Himmel fallen, 
wobei sie entweder durch ^Vinde von entlegenen Inseln 
hinaufgehoben werden, oder, aber in den Wolken entste- 
hen. Diese auffallenden Ansichten beweisen zur Genflge 
die Plötzlichkeit des Auftretens der Lemminge, welche 
so gross ist, dass das ungebildete Volk sich deren Erschei- 
nen auf natürliche Weise niclit erklären kann. Glaus 
Magnus benininit seineu Ansiiliti u jede Glaubwürdigkeit, 
indem er sagt, dass die hcruntergelailenen Lemmiuge noch 
unverdaute Speise im Magen haben, folglich unmöglich 
himmlischen Ursprungs sein können. In Korwegen war die 
eben besprochene Ansicht so Terbreitet, dass im Jahre 1580 
eine Wunderzeitung erschien, die einen solchen Mäuse- 
fall des Jahres 1579 besprach (2). Leider habe ich 
diese Wunderzeituug niclit auftreiben können und kann 
daher über ihren Inhalt nichts niittlieilen. Da Olaus 
Magnus seinen Ansichten selbst den Todesstoss versetzte, 
so ist es um so auffallender, dass nach fiist 100 Jah- 
ren Scaliger (3) dieselben fiist wörtlich wiederholte 
und Olaus Wormius (5) eine ganze Abhandlung Aber 
den Lemming sehrieb, in welcher er die lächerliche 
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Ansicht von Olaus Magnus aufreclit zu erlialteu suchte. 
Olaus Wormius bespricht in seinem Buche drei Möglich- 
keiteu der Entstehung der Lemmmge, laut welchen sie 
entweder in den Wolken entstehen und vom Himmel fallen, 
oder von entlegenen Inseln durch Wind herQbergebracht 
werden, oder endlich dnrch natürliche Fortpflanzung zur 
Welt kommen. Er giebt die Anzahl der Jungen in einem 
Wurfe an, bein IiIlI. dass sie auch während ihres plötzli- 
chen Erscliciutns Junge werfen, bildet sogar einen Lem- 
ming ab, der ein Junges im Maule uud das andere auf dem 
EflckcD trägt, und hält es doch für angemessen, sich dafür 
zu entscheiden, dass die Thiere vom Himmel fallen. Zur 
Bekrilftignng dieser Ansicht führt er manchen Fall an, wo 
Lemminge und viele andere Thiere vom Himmel gefallen 
sein sollen, wobei er bezüglich der ersteren sogar die einzel- 
nen Personen mit Namen nennt, die solchem Lenimingsre- 
gen bei^ewoiuit haben. Sowohl nach Glaus Magiiu.s. als 
auch nach Glaus \V ormius ist das Verschwinden der Thiere 
ebenso plötzlich wie ihr Erscheinen und soll die Lem- 
mingssehaar so lange am Leben bleiben, bis sie frisches 
Gras genossen hat. — Der nächste Schriftsteller, der den 
Lemming behandelt, ist Scheffer (7). Dieser begnügt sich 
jedoch nicht mit der frühereu Erklar uiii;-, sondern glaubt, 
dass die Regengüsse dadurch einen Einfluss auf die Lem- 
miuge ausüben können, dass sie ihre Baue unter Wasser 
. setzen und die Thierchen zwingen dieselben zu verlas* 
sen, so dass sie erst nach dem Regen bemerklich werden. 
Obgleich Wormius und Scheffer schon einige Daten 
über die Lebensweise des Lemmings geliefert haben, er- 
wihnt doch keiner von ihnen eines eigentlichen Zuges, son- 
dern beide constatiren nur das plötzliche Erscheinen dieser 
Thiere. Eine Beschreibung des eigentlichen Zuges finden wir 

Baitiife t. Ksnotn. d. Kum. K«ich«s. Zweite Folfe. 0 
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erst bei Kycaut (9), der aber nur das Factum beschreibt, 
ohne auf dessen Ursachen genauer einzugehen. 

Im Jahre 1840 schrieb Linn 6 (10) eme besondere Ab - 
handlung Aber den Lemming; doch getrante sich dieser be- 
rtthmteForscher nicht, eineErklSmng der Ursachen der Lern- 
miiigswanderungen zu geben. Er beschränkte sich darauf, die 
früheren, fabelliaftcn Yui Stellungen zu widerlegen und das 
Factum der Lemmuigswanderung zu bestätigen. Nach Liu- 
n^'s Dafürhalten glaubt das Volk deshalb an die übernatür- 
liche Entstehung der Lemminge, weil es ihtea eigentlichen 
Wohnsitz nicht kennt Er schliesst seine Abhandlung mit den 
beiden folgenden Aenssemngen: erstens müsse das Publikum 
erfahren, wo diese Thiere leben nnd sich fortpflanzen, damit 
es künftig wisse, woher sie kämen, und nlclit mehr glaube, 
dass sie in den Wolken entstandeu seien; zweitens fordert er 
seine Landsleute auf, sich mehrmitdemXliierezu beschäfti- 
gen und bei seinem Erscheinen angelegentlichst nach den Ur- 
sachen seiner Wandemng zu forschen, da hier gewiss eine na- 
tQrlicheUrsache vorhanden sei nnd keine bessere ausgeklflgelt 
werden könne; dies verlange von ihnendie ganze gelehrte Welt, 
weil sich das betreffende Thier nur in ihrer Heimath ünde. 

Weiiige Jahre darauf lieferte Högström (13) einen 
sehr wesentlichen Beitrag zur Kenntniss der Naturge- 
schichte des Lemmingg. Högström wies nämlich durch 
Beobachtungen nach, dass die Lemminge die Gebirgsrücken 
m Folge besonders kalter Witterung, die in jener Zeit meh- 
rere Jahre angehalten und einen grossen Futtermangel be- 
wirkt haben soll, verlassen hatten, dann aber, wahrend die 
Kälte noch anhielt, ihren Rückweg antraten, ganz als ob 
sie von der bevorstehenden Aenderung der Witterung 
Kenntniss gehabt hätten. Hieraus zieht er den Schluss, 
dass die Lemminge auf eine bedeutende Zeit voraus den 
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Znstand der Witterung empüudcu. Nach ihm ist also das 
Vorgefühl der kalten Witterong, nebst dem durch dieselbe 
bewirkten Futtermangel, der Grand fflr die Wanderong der 
Lemminge. 

Nack diesen d^ Gegenstand wirklich wissensebaftlicb 
behandelnden Arbeiten , kommen wir wieder in das Gebiet 

der i itl»ei. Erich Poiitoppidan hält die Ansicht des Hrn. 
Lucas Dobes für richtiji^, laut welcher ein M^irbelwind, 
«Oes» genannt, die Lemminge von der Erde emporhebt 
nnd sie dann wieder herabfallen lässt. Ebenso h&lt sich 
Leem (16). in seiner Beschreibung Fmmarkens, an die 
alte Vorstellnng, dass die Thiere von Himmel fallen, wäh- 
rend der Bischof Gunner, welcher Leem's Abhandlung 
mit Anmerkungen versehen hat, das Factum wohl bestä- 
tigt, aber es dadurch erklärt, dass er jedesmal den darü- 
ber schwebenden Raubvogel beobachtet haben will, dem der 
zappelnde Lemming entkommen sei. 

Gründlich wird der Lemming von Pallas (17) abgehan- 
delt, der nur msofem irrt, als er dem Ob-Lemming die Eoia- 
Halbinsel als Vaterland anweist nnd behauptet, dass der 
norwegische, d. h. der eigentliche Lemming, von demjenigen 
der Kula-Halbinsel verschiedeu sei'). Pallas triebt drei 
Gründe für die Wanderungen der Lemminge an : i jeine unge- 
wöhnlich starke Vermehrung derselben, 2) Mangel an Fut- 
ter, der durch die Ueber?Olkening hervorgebracht wird, und 
3) ein Vorgefühl der kommenden Witterung, welches vie- 
len Thier en, namentlich aus der Sippe der Mäuse, eigen ist. 



1) Weou Pallas in Folge von ungenauen Angaben des Fundortes 
der Exemplare, die er in HSaden Iiattt, ein leldier FeUer penirtiat, 
«0 liegt dtrin nidita AnllUlendes; dass aber Dr. Nebring (89) jetst 
liber die geographische Verbreitung der Leouninge edirelbt nnd denselben 
Felller begeht, ist mehr als nnmeeihlich. 

f 
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AuBserdem führt er einen Brief Brfinnich*8 an, in welchem 
als Grand für den Lemmingszug die in Skandinavien yerbrel- 
tete Ansicht angefahrt wird, dass heisse Winde die Vegetation 

auf den Alpen znui Verdorren brinfjen und der alsdann ein- 
tretende Futtermangel die Lt-nuninge zur Wanderung treibt. 

Nach Pallas finden wir in der «Tidsknfi for Jagare och 
Naturforskare» eine ganze Reihe von Angaben über den Lem- 
ming, von denen ein grosser Theil sehr werthToU ist. So 
hat Söderhjelm (31) sich mit den Ursachen der Lern* 
mingswandernng eingehend beschäftigt und ist zn dem Re- 
sultate gekommen, dass die Ursache der Wanderung luchi 
auf übermässige Vermehrung zurückzuführen sei, da seiner 
Meinung nach iu diesem Falle die Auswanderungen nach 
einem regelmässigen Zeiträume erfolgen müssten, was nicht 
der Fall ist Seiner Meinung nach ist es Futtermangel, der 
den Lemming zur Auswanderung treibt, und entsteht der- 
selbe dadurch, dass zu gewissen Zeiten im FrQhling, nach- 
dem schon ein Theil des Schnees auf dem Gebirge ge- 
schmolzen ist und auch Regengüsse die Quantität des Was- 
sers vermehrt haben, plötzliche Fröste eniireten, welche 
die gesammten Bergplateaus mit einer so dicken Eiskruste 
Aberziehen^ dass der Lemming sich nicht bis zu seinem 
Futter durchfressen kann. Zur Bestätigung dieser Ansicht 
erwähnt er noch des Umstandes, dass alle Wanderungen 
im FrflUing stattfinden. Aach glaubt Söderhjelm, dass 
die Lemminge sich mit dem Futter, welches sie in ge- 
schützteren Gegenden in der Nähe ihrer Heimatli finden, 
nicht begnügen, sondern nacli besserem streben und daher 
die Wanderung fortsetzen. Laestadius (32) ist mit den 
Ansichten SOderhjelm*s ein?erstanden und fQgt noch hin- 
zu, dasa in den Herbsten, die den Auswanderungen der Lem- 
minge im Frfllgahr oder Sommer vorangehen, solche Eis- 

I 
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krasten auf den Gebirgen gefunden werden. Ferner ist hier 
die Ansicht von Zetterstedt(42)tuizaibhren, welcher glaubt, 
dass ein instinktmftssiges Yorgefnhl der strengen Kftite fllr 

den üi und der Auswanderung ungescheu werden müsse. 

Martins i44), einf s der Mitglieder der grossen fran- 
zösischen Expedition nacii dem Norden, hat im .lahre 1840 
einen wichtigen Beitrag zur Naturgeschichte des Lemmings 
geliefert und in demselben ancli die Ursachen seiner Wan- 
derungen genauer abgehandelt Ihm zufolge ist im Norden 
die Ansicht Torherrschendi dass das Gefühl des Herannahens 
eines besonders strengen Winters den Lemming zur Wande- 
rung treibt; doch weist er darauf hin, dass der Winter 
1839 '40, der auf eine besonders starke AVanderung der 
Lemminge folgte, im Fiachlaude wenigstens durchaus nicht 
besonders rauh war. Auch widerlegt er die von Pallas 
angeführte Meinung Brflnnich's, dass Winde die Vegeta- 
tion auf den Gebirgen zum Verdorren bringen, durch seine ' 
Beobachtung, däss wfthrend der Wanderung des Jshres 1839 
die Vegetation auf dem Bergpiatüitn von iiäpiaud durcliaus 
nicht verdorrt, .sondern in gewöhnlicher üepi)igkeit vor- 
handen war. Wenn die übermässige Vermehrung der Lem- 
minge nicht die alleinige Ursache ihrer Wanderungen ist, 
so ist sie nach Martins jedenfalls eine derselben. 

Im Jahre 1842 sprach sich K. E. t« Baer (49), in 
seiner Abhandlung Aber den Eisfuchs, dahin aus, dass den 
Leuten im Norden von der lächerlichen Ansicht, als ob 
die Leunninge marschirten, nichts Näheres bekannt sei. Ich 
führe dies hier besonders an, da anch Hr. v. Midden- 
dorff (55) der Ansicht ist, dass das Marschiren der Lem- 
minge (wie er es nennt) erdacht sei und sie ihre Wan- 
derungen gleich anderen Wfihlm&usen, namentlich Jrvieola 
oecommus, aasfahren. Ihr massenweises Auftreten erklftrt 
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er durch besoaders gflnstige GonsteUatioiien, wäfarmd er 
sicli nicht entsehliesst, eme Yemuithang Aber die Ursachen 
ihrer Züge auszusprechen, und sieh beschrUnkt, darauf hin- 
zuweisen, dass Nahriingiiiiaiif]jel sie unter keiner Bedingung 
zur Wanderung zwingen kunne, da die Vorräthe von Spha- 
gnum, Betuia tiana u. drgl. in jenen Gegenden unerschöpf- 
lich sind. — Malm (62) wagt es, in der Beschreibung seiner 
Beise nach Euare, auch nicht, die Ursachen der Wände- 
rangen zu erklären, und führt nur die dort herrschenden 
Meinungen an, laut welchen die Lemminge entweder aus 
den Wolken fkllen, oder durch einen Orkan von den 6e- 
birgsliohen der Küstenländer hiuabgescbicndert werden, 
oder aber, durch einen unerklärlichen Instinkt getrieben, 
aus freien Stücken sich nach der See begeben. Das Zweite 
nimmt Malm als möglich an; das Dritte hält er dagegen 
für sehr wahrscheinlich, in Anbetracht des ausserordentli- 
chen Muthes, mit welchem der Lemming der augenschein- 
lichsten Gefahr entgegengeht und lYotz bietet, wobei er 
häutig sein Grab in den Wellen findet. 

Die besonders grosse AVandcrung der Jalire 1839 und 
1810 hat Ehrstiom (64) genauer beobachtet und be- 
schrieben. Seine Beobachtungen sind insofern von grossem 
Interesse, als sie auch einigen Aufschluss Ober die Ur- 
sachen der Wanderungen geben. Ehr ström hat nämlich 
nachgewiesen, dass im Laufe der Jahre 1827 — 1837 im 
Norden, in Folge ungünstiger Verhältnisse, Misswachs war, 
das Jahr 1838 aber einen üebergang zu den besonders 
günstigen Jahren 1830 und 1840 bildete, in welchen denn 
auch, in Folge der günstigen Verhältnisse, nicht nur Lem- 
mings-, sondern allerlei Thierwandemngen ausbrachen. — 
Wolley (68) berichtet, dass die Lemminge zu jeder Zeit 
tu grösserer oder kldnerer Menge auf den Bergen anzn- 
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treffen sind, dass sie sich aber zuweilen in imglavblicher 
Weise ▼ermehren ond dann ihre Wanderungen nntemeh- 

men. — Im Jahre 1863 hat Guyon (71) eine Abhandlung 
üt)' r len Lemraing geliefert, in welcher er drei, am meisten 
verbieitete Meinungen über die Ursachen der Züge be- 
spricht. Von diesen drei Meinungen widerlegt er zwei, 
diejenigen ni&mlich, dasa das Vorgefübi eines herannahen- 
den strengen Winters die Thierchen zur Wandemng treibe, 
und dass Futtermangel deren Ursache sei, und spricht 
sich zn Gunsten der dritten Ansicht ans, der zufolge eine 
ungewöhnlich starke Vermehrung der Nothwendigkeit des 
Wanderns zu Grunde liegt. Jedenfalls erlaubt Guyon, dass 
man sich, so lange keine bessere Erklärung gefunden sei, 
an die zuletzt ausgesprochene halten mttsse. — Brehm (75) 
hat in seinem «lilnstrirten Thierleben» manche interessante, 
eigene Beobachtung Aber den Lemming niedeigelegt, den er 
wahrend seiner Beise durch Norwegen und Lapland aus eige- 
ner Anschauung kennen gelernt hat. Seiner Meinung nach 
ist es wiederum Futtermangel, welcher die Thiere zaudern 
lässt, da er folgenden Ausspruch thut: «Ihre Heimath 
«ist übrigens, so arm sie auch scheinen mag, reich genug 
«fOr ihre Ansprüche und bietet ihnen Alles, was sie bedttr- 
«fen. Nur in manchen Jahren scheint dies nicht der Fall 
«zu sein; dann sehen sich die Lemminge genOthigt, grosse 
«Wanderungen anzustellen», üeber den eigentlichen Zug 
der Lemminge spricht sich Brehm dahin aus, dass, wenn 
nicht Linne der Gewährsmann für die bezüglichen Anga- 
ben wiire, er sie für gar nicht der ErAvähnung werth halten 
würde, da die Leute auf dem Dovrefjeld und in Lapland 
nicht das Geringste von den Wanderungen wAssten. — Wheel- 
wright (78) beobachtete Lemminge im Jahre 1862 bei 
Quickjock, konnte aber durchaus keinen regelmftssigen Zug 
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derselben wahrnehmeD, aus GrOsden, die ich spftter genauer 
auseinandersetzen werde. Was die Ursachen der Ersehe!« 
nnng betrifft, so hält er dieselben für ein Geheimniss, 

welches nur dem allwissenden Schöpfer bekannt sei. Dies 
ist wohl die btiqucmste Art sich schwieriger Fragen zu 
entiedigeu, passt aber mehr in's vorige Jahrhundert. — 
Bowden (76) hlUt sich ebenfalls an die Meinung, dass 
UebenrStkerung die Ursache der Wanderung sei. — Im 
2. Theiie des IV. Bandes seiner Sibirischen Reise bespricht 
Hr. V. Middendorff (82) die Lemmingswandeningen und 
nanientlicli die grossartige des Jahres 18-iO, der er selbst 
in Lapland beigewohnt hat. Als Ursachen der Erschei- 
nung tinden wir bei ihm ebenfalls eine übermässige Vermeh- 
rung angegeben, sowie einen \Vandertrieb, der sich der ein- 
zelnen IndiTiduen desto entachiedener und regelmfissiger 
bemächtigen soll, je grosser die Thierschaar ist. 

Besonders werthvoll sind die letzten Arbeiten von Cd- 
lett und Duppa Crotsch. Collett (83, 88) wiederholt fest 
wortlicli die Meinnug Middendorff's, giebt aber wichtige 
Aufschlüsse über den Grund der Ut'V)i rvnlkcrung. Tn gewis- 
sen, günstigen Jahren soll die Vermehrung eine bedeutend 
grossere sein als gewöhnlich. Nicht nur dass die Würfe in 
solchen Jahren einander schneller folgen, sondern die Anzahl 
der Jungen in einem Wurfe steigt von 5 auf 9 — 10. 
Ausserdem sollen die Jungen des ersten Wurfes schon znm 
Herbst sich fortpflanzen und dadurch nicht unwesentlich 
zur üebervölkerung beitragen. Endlich glaubt Collett, 
dass nicht nur das Jahr der Wanderung, sondern schon 
einige vorhergehende Jahre den Lemmingen günstig sein 
müssen, um eine so starJse UebervOlkerung hervorzubringen, 
dass die Lemmingszflge einen grossen Umfeng annehmen. 

Die ErUftrung der Lemmingswanderung, die wir bei 
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Dnppa Grotsch (84, 85, 86, 87) finden, bestätigt be- 
sonders deutlich meine ()l)en ausgesprochene Behauptung, 
dass dio falschen Erklärungen dieser Ki scheinung meist da- 
von lierrübreD, dass man dieselbe entweder nur von ein- 
zelnen eigenen Beobachtangen, oder von einzelnen That- 
saehen ans in ilirem ganzen Umfange bat erldftren wollen. 
CrotBcb legt das grösste Gewicht bei der ganzen Wan- 
derung der Lemminge darauf, dass sie westwärts wandern, 
undzielit auf Grund dieser einzigen Beobachtung den Schluss, 
dass dieselben in jener Weltrichtung einen Anziehungs- 
punkt haben müssen. Als solchen glaubt er den in einer frü- 
heren geologischen Periode vorbanden gewesenen Welttheil 
(die miocene Atlantis) ansehen zu mflssen, nach welchem 
hin derLemming gewohnt war seine Wanderungen anznstel* 
len. Nachdem nun dieser Welttheil vom Wasser bedeckt 
worden, mflssen die Lemminge der alten Gewohnheit nach 
ihre Wanderungen dahin unternehmen und auf diesem 
Wege den Tod in den Wellen des Atlantischen Oceaus 
linden. Crotsch führt auch die alten Ansichten Guy ou's 
an und widerlegt sie theilweise, namentlich in einer zwei* 
ten Arbeit, in welcher er sich besonders gegen die An- . 
sieht ausspricht, dass das Yorgefthl eines strengen Win- 
ters die Lemminge zur Wanderung treibe. In einer drit- 
ten Arbeit endlich bespricht er die drei folgenden auf 
den Lemniiiigszug bezüglichen Fragen: 1) von wo kommen 
sie? 2) wohin gehen sie? und 3) warum wandern sie über- 
haupt? Die erste Frage Imt seiner Meinung nach noch 
Nlffloand beantwortet, und das Kj^ilen- Gebirge wird nur 
deshalb als ihre Heimath bezeichnet, weil es der am we- 
nigsten bekannte Theil Norwegens ist. Die Antwort anf die 
zweite Frage liegt nach Crotsch*s Memung offen zu Tage: 
die Lemminge gehen in s Meer, und zwar vom östlichen Ab- 



— 90 — 

bange des Gebirges zum Bottniscben Meerbusen nnd Tom 
westlichen Abhänge zum Atlantischen Ocean. Ehe er aber 

die dritte Frage beantwortet, hält er es für angoin essen, 
die früher ausgesproclienen Ansichten, dass nämlicli die 
ungewöhnliche Vermehrung , der durch dieselbe bedingte 
Futtermangel, ein Vorgefühl strenger Kälte, oder ein na- 
türlicher Trieb die Ursachen der Lemmingswandemngen 
seien, genauer zn besprechen. Dass die nngewöhnliche 
Yermehmng nicht der Gmnd der Answandemng des Lern- 
mings sei, sucht Grotsch dnreh folgende Oombmationen 
zu beweisen, welche auf eigene Beobachtungen basirt sind. 
Die Anzahl der Indindnen im ersten Jahre der AVande- 
rmvi ht nach seineu Beobachtungen nicht gross; wenn 
aber die Schaar den Winter in der Ebene unter dem 
Schnee zugebracht hat und mit den ersten wannen Tagen 
ihre Fortpflanzung begonnen hat, dann wächst die An- 
zahl der Individuen bis in's Unglaubliche. Demnach kann 
die übermässige Vermehrung nach Crotsch nur für eine 
Folge der Wanderung angesehen werden und keineswegs 
die Erscheinung bedingen. Die Meinung, dass das Vor- 
gefühl eines strengen Winters die Wanderung des Lem- 
mings hervorrufe, hält Crotsch nur für einen Aberglau- 
ben der Einwohner Norwegens und meint daher, dass es 
nicht der Mühe werth sei, dieselbe zu widerl^en. Die 
dritte Meinung endlich, dass ein natfirliclier Wandertrieb 
die Lemminge vom Gebirge herabsteigen lasse, wird von 
Crotsch auf Grund seiner localen Beobachtungen fol- 
gendermabsen widerlegt. Durch Zeichnungen sucht er zu 
beweisen, dass die Lemminge den Gebirgsrücken nicht 
in verschiedenen Bichtungen verlasse, sondern immer 
nur westwärts ziehen. Diejenigen, die den Gstabhang be- 
wohnen, sollen in westlicher Richtung den GebirgsrQcken 
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flbersteigeo und sieh zum Atlantischen Ocean forthewegen, 
!n dessen Wellen sie ihren UntergaDg finden. Wenn man 

nun annimmt, dass an Stelle des Atlantischen Oeeans in 
früheren Zeiten ein Welttheil existirt habe, dessen ehe- 
maliges Vorhandensein durch die geringe liefe, welche 
man zwischen Norwegen und Island nachgewiesen hat, sehr 
wahrscheinlich gemacht wird, so glauht Crotsch eine Er- 
klftrung der Wanderang der Lemminge gefunden zu haben. 
Die durchschnittliche Tiefe des Atlantischen Oceans zwi- 
schen Norwegen und Island beträgt gegen 250 Faden, und 
nur ein schmaler Canal erreicht eine Tiefe von 682 Fa- 
den. Dieser Canal ist walusciieiiilicli analog dem heuti- 
gen Gol£&trom und hat in Folge seines mildernden Ein- 
flusses anf das Klima die Lemminge in der Bichtung nach 
Westen angezogen. Während der Ocean den frflheren Welt- 
theil verschlungen hat, besteht der Einfluss des Golfstroms 
fort und zieht die Lemminge bis auf den heutigen Tag an. 
Dadurch, dass diese Thiere gewohnt sind, ungcfalirdet 
über Flüsse und Seen zu setzen, bildet auch der Ocean, 
welcher ihre frühere Ileimath verschlungen hat, kein 
Hinderniss für sie. Sie i^ommen aber in demselben bis auf das 
letzte Thier um, so dass nicht einmal die übrig geblie- 
benen Beirräsentanten der Art Tor den Schwierigkeiten und 
Gefahren der Reise gewarnt werden können. Am Schlüsse 
seiner Abhandlungen kommt Crotsch zu demResnltate, dass, 
bevor eine logische Erklärung der Ursachen der Lemimugs- 
züge gegeben \\nideu, das Vorhandensein eines Welttheiles 
unter dem Spiegel des Atlantischen Oceans als Grund dieser 
Erscheinung angesehen werden müsse. — Fei Im an (90) end- 
lich, den ich am Ende anführe, da mir die Jahreszahl sei- 
ner Arbeit unbekannt geblieben ist, glaubt, dass die Lem- 
minge entweder aus Mangel an Futter, oder wegeu Ueber- 
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Tölkerong, oder aaeh aus anderen Grflnden ihre Heunath 
verlassen. 

Nachdem wir alle Versuche, die Ursachen des Wan- 
Uerns der Lemminge zu erklaren, in chrouologisclier Rei- 
henfolge angeführt haben, wollen wir einen jeden derselben 
nach Gebühr zu beleuchteu und diejenigen , di^ uns falsch 
erscheinen, zu widerlegen suchen. Natürlich können wir 
uns hier bei den abenteuerlichen Ansichten von Glaus 
Magnus, Olaus Wormius, Scheffer, Pontoppidan und 
Leem nicht aufhalten und mfissen nur zugeben, dass das 
Herabfallen der Lemminge in dem Falle stattfindet, den der 
Bischof Gunner angeführt hat. d. h. wenn die Lenuninge 
in der Luft Raubvögeln entwischt sind. Was Scheffer's 
und Pontoppidan's Meinungen anbetrifft (Einwirkung des 
Begens und des Wirbelwindes Oes), so halten wir dieselben 
ebenfalls fftr keiner Widerlegung würdig. 

HOgström, der eine bei den Einwohnern verbreitete 
Meinung berichtet hat, dass nämlich das Vorgefühl eines her- 
annahenden strengen Winters die Ursache der Wanderung 
sei, hat durch sein Beispiel viele Forscher veranlasst, sich 
an diese Erklärung zu klammern. Die älteren von ihnen, 
wie Zettcrstedt und Pallas, führen dies angebliche Yor- 
geftthl in der Zahl der Ursachen der Erscheinung an, wäh- 
rend die neueren, wie Malm und Martins, sich darauf be* 
schränken, die Existenz dieser Meuiuog unter den Einwoh- 
nern zu erwähnen. Ich halte es auch für kaum nothwendig, 
dieselbe zu widerlegen. Wenn die Lemmingswanderungen 
nur im Herbst stattfinde!! würden, so wäre es noch möglich 
anzunehmen , dass die heranrückende Kälte mit ein Motiv 
zur Wanderung sei; warum wandern sie aber zuweilen im 
FrOhjahr, wenn die Ge&hr vor der strengen Witterung 
schon Torfiber ist? Aach hat Martins nachgewiesen, dass 
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der Winter des Jahres 1839/40, welcher einer besonders 
starken Leminiugswandenuig folgte, in der Ebene wenig- 
stens durchaus nicht rauh war. Ferner ist es schwer anzu- 
nehmen, dAss der TcmperaturoDterschied in den einzelnen 
Winteni so gross sein kOnne, dass in dem einen Jahre der 
Lemming ganz gemflthlich anter dem Schnee lebt, ohne 
in einen Winterschlaf zn Ter&llen, während er in einem 
anderen Winter unbedingt der Kälte erliegen mflsste. Von 
dem Umstände endlich wollen wir ganz schweigen, dass das 
Vorgefühl der "Witterung bei den Thieren eine ziemlich be- 
denkliche Sache ist. Kurzum, wir sehen, dass sich gegen 
diese Ansicht viele Gründe anf)ihren lassen. 

Nicht besser eigeht es auch der folgenden, eben&lls 
durch Högström in's Leben gerufenen Ansicht, dass näm- 
lich der dnrch nngttnstige Witterung bedingte Futterman- 
gel die LcmniingswandiM'ungcn verursache. Diese Ansicht 
wird auch von Pallas citirt und zu ihr kann man forner 
dio bei Pallas angeführte Meinung Brünnich's ziehen, 
dass heisse Winde die Vegetation auf den Alpen verdorren 
lassen und dadurch Futtermangel erzeugen. Jßs erweist sich 
jedoch, dass in jenen Gegenden von einem Futtermangel 
für den Lemming gar nicht die Bede sein kann, da fast 
alle neueren Porseher, wie Martins, Guyon und Mid- 
dendorf f, einbtuiiiuig bt-liaupten, dass die Vorräthe von 
Betula nana und Sphafimmi . der Hauptnahrung des Lcm- 
mings, unerschöpflich sind. Keiner von ihnen liat bemerkt, 
dass in den Jahren der Wanderung die Vegetation in 
der subalpinen Region verdorrt gewesen wäre^ sondern 
alle fluiden dieselbe in gewöhnlicher Ueppigkeit. Auch 
ich fiind im Sommer des Jahres 1880, als ich Lapland 
bereiste, durchaus keinen Unterschied in der Ueppig- 
keit der Vegetation des subalpinen Gürtels im Vergleich 
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mit den niedriger gelegenen Regionen. Meiner Ansicht nach 
kaun Futtermangel unter keiner Bedingung eine Wande- 
rung der Lcmrainge hervorrufen, denn wenn die Lem- 
minge nur aus M&ngel an Futter ihre Heimath verlassen 
wttFden, so brauchten sie nur in einen etwas tieferen Pflan- 
zengfirtel hinabzusteigen; eine Nothivendigkeit, weite Wan- 
derungen zu unternehmen, würde aber durchaus nicht vor- 
handen sein. Die Erklftrung Söderhjelm's, der zufolge 
eine Eiskruste den Lcmmiiigen den Zutritt zum Futter iiiclit 
gestatte, ist an und für sich sehr geistreich, kann aber vor 
einer strengen Kritik auch nicht bestehen, da sie auf fal- 
schen Tliatsaclien beruht. Durch die neueren Forschungen 
(z. B. Martins' und vieler Anderen) ist es nachgewiesen, 
dass die Mehrzahl der Lemmingswanderungen im Herbst 
stattfindet, während SOderhjelm's ErkUrung nur dann 
glaubwürdig wäre, wenn die Lemminge ausschliesslich im 
Frühling wandern würden, was der Autor der Theorie auch 
sehr gut eini^esehi n hat. Söderhjelm begriflf auch, das«; 
aus Futtermangel die Lemmiugc nicht wandern, sondern 
nur ihren Wohnsitz etwas tiefer hinab verlegen worden, wie 
whr es so eben au^sprochen haben, und beeilt sich daher 
hinzuzufügen, dass sie sich mit dem Futter, welches sie in 
der Nfihe ihrer Hdmath finden, nicht begnügen. Dieser 
Meinung mnss ich ebenfalls emstlich widersprechen, indem 
die Vegetation in den vcrscliiedenen Pflanzengürteln durch- 
aus nicht so verschiedenartig ist, dass der Lemmiug nicht 
passendes Futter finden könnte. Jedenfalls weisen die be- 
nachbarten Gegenden, wenn auch nicht Pflanzen von dersel- 
ben Speeles, so doch solche auf, welche dem gewöhnlichen 
Futter der Lemminge sehr nahe stehen und dasselbe sehr 
gut ersetzen konnten. 

Endlich ist Söderhjelm nächst Crotscü der einzige 
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Forscher, welcher kategorisch behauptet, dass fibennftssige 
Yermehmiig nicht die Ursache der WanderangeD sei. Ich 

kann jedoch der Ansicht durchaus nicht beistimmen, dass in 
dem Falle, wenn üebervölkening die Wanderungen bedingen 
würde, dieselben nach regebnässif^en Zeiträumen sich wie- 
derholen mttssten. Dies ist ganz unmöglich, da, wie wir 
später sehen werden, die Ueberyölkernng ein Resultat der 
günstigen WitteroDgsyerhältnisse in einzelnen Jahren oder 
in einer Reihe von Jahren ist Biese Witternngsverhftltiiisse 
sind aber durchaus keine periodischen Erscheinungen nnd 
können daher aucli keine periodische Uebervölkerung und 
keine periodischen Wandeningen hervorrufen. Pallas war 
der erste, welcher sich dahin aussprach, dass eine der Ur- 
sachen der Erscheinung in der übermässigen Vermehrung der 
Lemminge zu suchen sei. l^ach ihm haben sich die hervor* 
ragendsten Forscher, die sich mit dieser Fhige abgegeben 
haben, wie Martins, v. Middendorff, Wolley, Guyon 
und Collett, zu Gunsten dieser Meinung ausgesprochen. 
Ich werde mich an diesem Orte niclit weiter über diese An- 
sicht auslassen, einerseits da ich sie nicht zu widerlegen 
brauche, andererseits da sie bei der Auseinandersetzung 
meiner Meinung genauer besprochen werden wird. 

Hier ist aber noch Einiges Uber die Ansichten von £hr- 
s tr5m, Middendorff und Crotsch zu sagen. Ersterer lie- 
ferte eine Oberaus wichtige Illustration zur Frage Ober die 
Entstehung der Uebervölkerung. Durch genaue Beobachtun- 
gen wies ernach, dass nicht Mangel, sondern im Gegentheil 
Ueberfluss die Lemminge und andere Thiere zu massenhaf- 
t( in Erscheinen und Wandern treibt. Diese Beobachtungen 
beweisen zur Genflge, dass die Wanderungen der Lemminge 
durch Einflüsse bewirkt werden, welche anf die meisten 
Tbierarten gleich wohlthfttig und in derselben Bichtung wir- 
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ken, und dass folglieh der Grund zur Wanderung nicht in den 

persönlichen Eigenschaften des Lemmings zu suchen i^t . We- 
der ein AVaiider-, noch irgend ein anderer Trieb, wie liiii v. 
Middendorff hervorhebt, ist dem Leraminge eigen, souderu 
die Summe der wohlthätigen£inflQsse bewirkt solche Yerhält- 
* msse, die den Lemming zum Wandern zwingen. Crotsch's 

Meinung Endlich kann nur als ein Muster der Specnlation 
des menschlichen Geistes angesehen werden» da sie einer 
wissenschaftlichen Unterlage entbehrt. Durch die Arbeiten 
von Dr. Alfred Nehring und von anderen Forschern ist 
zur Genüge bewiesen , dass dor Lemming in der Diluvial- 
periode Deutschland und überhaupt das westliche Europa 
bewohnt hat; folglich ist nicht anzunehmen, dass er be- 
sonderes Heimweh nach der untergegangenen Atlantis ha- 
ben könne. Was die Anziehungskraft des Gol&tromes be- 
trifft, so ist dieselbe in diesem Falle auch nicht maassge- 
bend, obgleich sie jedenfolls niclit so leicht zu nehmen ist, 
da der Golfstrom auf die Vögel einen gewissen I'.intluss 
ausübt, den ich senier Zeit genauer erörtern werde. Da 
aber iu dem vorlirn:cnden Falle die ganze Theorie mit dem 
Golfstrome auf der falschen Thatsache erbaut ist, als ob 
alle Lemmlnge in der Richtung nach Westen zögen, so ist 
diese Ansicht nicht weiter zu berftcksiehtigen. Audi wi- 
derspricht sich Grotsch selbst in seiner dritten Abhand- 
lung, indem er sagt, dass die Leüiminy:e der Ostseite des 
norwegischen Landrückens sich zum BotUubclieii Meerbu- 
sen begeben. Wo ist denn da die westliche Richtung? wo 
der Eintiuss des Golfstroms? und wo die Auhäugliclikeit 
an die Atlantis? 

Gehen wir nunmehr zum letzten Theile der Arbeit 
Aber und versuchen wir eine Erklärung der Ursache der 
Lemmings Wanderungen zu finden. Im zweiten Theile der 



Digitized by Cooc^Ic 



I 



- 97 — 

Abbaadlung, in welchem ich die Tenchiedenen Ansichten 
Aber den Lemmingszag nfther betrachtete, glaube ich schon 

mit genügender Schärfe die Mängel derselben hervor- 
gehoben zu haben und halte mich deshalb für berech- 
tigt, jetzt nnr die eine Ansiclit genauer zu behandeln, die 
von mir nicht widerlegt worden ist und die meiner Mei- 
nung nach in der Tbat die Grundlage aller Erklärungen der 
Ursachen der Lemmingszflge bilden mnss. Es ist dies die 
Au»cht, welche zuerst von Pallas ausgesprochen wurde, 
dass nämlich die Ubermftssige Vermehrung der Lemminge 
eine Uebervölkerung hervorruft, welche eine "Wanderung 
nach sich zieht. Ehe ich aber au die genauere Besprechung 
dieser Ansiclit gehe und die Vcrliältnisse ausführliflier moti- 
vire, uuter welchen die Wanderungen stattfinden, glaube ich 
noch die Frage berühren zn müssen, ob die Lenunmge über- 
• haupt wandern? Meiner Ansicht nach kann man auf diese 
Frage nur bejahend antworten. Und dennoch haben manche 
Naturforscher, wie t. Baer, y, Middendorff und Brehm, 
die Richtigkeit der Erscheinung bezweifelt. Der Grund dazu 
liegt, meiner Ansicht nach, einmal darin, dass, wie ich schon 
früher bemerkt habe, die Wanderungen zur Nachtzeit statt- 
finden und darum leicht tibersehen werden können. Ferner 
ist gerade bei der Angabe von Brehm die Ursache semes 
Misstrauens zur Erscheinung sehr augenscheinlich: er hat 
sich nämlich auf dem Dovrefjeld (und in Lapland[?]) 
nach dem Lemming erkundigt und dort erfahren, dass die 
Euiwoliiior vun dessen Wanderungeu niclits wissen. Dies 
konnte aber auch gar nicht anders sein , da der Lemming 
auf dem Dovrefjeld (und wahrscluinlich auch in dem von 
Brehm besuchten Theile von Lapland) ständig vorkommt 
und keine Wanderzfige diesen Ort passiren, so dass die Ein- 
wohner auch nur seine Vermehrung oder Yermmdemng, nicht 
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aber seine Wandeniiigen beobachten können. Hierdorch 
erklären rieh anch die negativen Beetiachtangen von 
Wheelwright (78) bei Qnickjock In Lapland. 

Vor allen Dingen constatiren wir also das Factum, dass 

der Lemmiiif,' zu gewissen, nicht periodisch wiedcrkeliren- 
(Jen Zeiten seine Heimath verliissr, und gehen dann an die 
Frage, unter welchen Bedingungen ein solches Ereigniss 
stattfindet? Zar Beantwortung dieser Frage geben ans die 
Beobachtungen von EhrstrOm (64) und Collett (88) ein 
genügendes Material. Ehrström hat nachgewiesen, dass die 
Wanderungen der Lemminge nur in besonders günstigen 
Jahren stattfinden, und damit die I^Iöglichkeit ausgeschlos- 
Ren. dass Mangel an Futter (»der ungünstige Witterung 
den Lemming zur "Wanderuiij? treiben könne. Eine ganze 
Keibe ungfinstiger Jalire hat, nach Ehrstrom, keine ^Van- 
demng herromifen können, wfthrend ein günstiges Jahr, 
dem einige mildere Jahre vorausgegangen waren, eine be- 
sonders grosse Wanderung zur Folge hatte. Femer ha- 
ben Collet (88) und Ehrström (64) zur Genüge bewie- 
sen, dass in solchen Jaliren auch andere Thiere in grös- 
serer Menge auftreten und folglicli aucli auf sie die gtin- 
stigen Witterungsverhältnisse in derselben Richtung wir- 
ken. Vor allen Dingen ist also ein günstiges Jahr, 
oder, noch besser , eine Anzahl aufeinander folgen- 
der günstiger Jahre, eine Nothwendigkeit für die 
Entstehung einer Wanderung. 

Wie ftnssert sich aber ein günstiges Jahr an den Lern- 
miugi'ii uiui den übrigen Thieren? Es äussert sicli dann, 
dass die Anzahl der Individuenin bedeutendem Grade 
steigt. Auf welche Weise die Vermehrung der Anzalil ge- 
wisser Thiere, wie z. B. des Lemmings, za so unglaublichen 
Massen führen kann, ist zur Zeit noch schwer zu entachetden. 



Digitized by Google 



— ' 99 — 

Eioenetts bcntseii wir die Beobachtangen ton Gollett 
(88), laat welchen die Leraminge sich in soldies gflnstSgen 

Jalircu viel starker vermelircn, indem sowohl die Anzabl 
der Würfe, als auch die Anzahl der Jungen iii denselben 
grösser ist, — Beobachtungen, die wir zur Zeit nicht wi- 
derlegen können und daher, wenn auch mit einiger Vorsicht, 
annehmen mitssen. Andererseits haben alle Beobachter den 
Paukt ans dem Auge gelassen, dass in den gflnstigen Jah- 
ren die jungen Lemminge viel leichter aufkommen und ge« 
deihen. Behält man dies im Auge, so erscheint es als sehr 
iiiüglicli , dass die Fortpflanzung in den vcrscliiedeuen Jah- 
ren auf ganz j^leielie ^Veise vor sicli geht, dass aber die 
Anzahl der am J^ebeu bleibenden jungeu Lemminge in den 
ungfiostigen Jahren sehr gering ist, wahrend sie in den 
gttnstigen eine massenweise Anhäufung der Individuen be* 
wirken kann. 

Wenn man nun aber auch annimmt, dass gflnstige Wtt* 

«terngsverhältnisse und die daraus entstandene Uebervöl- 
i^'erung nothwendige Bedingungen für die Wanderung der 
Lemminge sind, so ist der Grund, aus welchem die Lem- 
minge ihre Heimath verlassen, damit immer noch nicht 
gefunden. Da trotz der Ueberrdlkemng von Futterman- 
gel in jenen Gegenden nicht die Rede sein kann, so diiingt 
sich natürlich die Frage auf, aus welchem Grunde die 
Lemminge ihre Heimath verlassen, wenn sie sich stark 
vermehrt haben? Auf diese Frage liefern , meiner Mei- 
nung nach, die Beobachtun«?en von iSIartins (44), Guyon 
(71) und meine eigenen über den Lemmiug in der Ge- 
fangenschaft die beste Auskunft. Der Lemming ver- 
Usst seine Beimatb deshalb, weil seine unvertrftg* 
liehe, bissige Natur ihm nicht gestattet auf demseU 
ben Kaume in bedeutend grösserer Menge zu leben. 

7» 
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Wenn ich auch dcht die Nothwendigkeit einsehen kann, 
daas vor der Wanderoog Kftmpfe stattfinden , wie Schef- 
fer (7) nnd Andere berichten, so glaube ich doch mit Ge- 
wissheit, dass die Lemminge entweder aus freien Stücken, 
oder nothgodrungeii ihre Heimath verlassen, da ilinen die 
immerwährenden Streitigkeiten lästig sind. Sehr möglich 
ist es aoch, dass die alten Lemminge die jüngeren Männchen 
ans der Heimath vertreiben, da nach den Beobachtungen 
von Gollett (88), die ich nur bestätigen kann, die flberwie- 
gende Anzahl der Wanderer Männchen smd. 

Wird aber das Obige zugegeben, so drängt sich noch 
eine fernere Frage auf: aucli nachdem der Lemming seine 
Heimath verlassen hat, brauchte er durchaus noch nicht zu 
wandern, da er sicli schon in der nächsten Ptianzenzono 
ernähren könnte und anch die Streitigkeiten aufhören wür- 
den, wenn die Lemminge auf ein grosseres Gebiet vertheilt 
wären. Warum wandert er also? Meiner Meinung nach 
lässt sich auch diese Frage sehr leicht beantworten. Nach- 
dem der Lemming seine Heimath verlassen iiat, 
muss er unbedingt eine Wanderung unternehmen, 
da nur die Regix) sttbalpina seinen Anforderungen 
entsprecheu kann. Wenn demnach die Regio aubalpina 
den milder werdenden klimatischen Verhältnissen immer 
mehr und mehr weicht und endlich ganz verschwindet, so 
bleibt dem Lemming auch nichts flbrig als umzukommen. 
Diese Annahme ist durch die fossilen Ueberreste desselben 
zur (jenüge bewiesen, denn wo Leniniingsreste gefunden 
wurden, hat auch die Regio SKhalpina bestanden und ist 
der Lemming in Gemeinschaft mit seiner Pflanzenzone ver- 
schwunden. Wenn er nun seine Heimath aus gewissen Grün- 
den yerlässt und in andere Verhältnisse tritt, so begiebt 
er sich auf die Suche nach seiner Heimath, wie sich Col- 
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lett (88) ausdrückt. Während dieser Suciie kuiiüeii aber 
nur zwei Ereignisse den Leniniiiig aufhalten, entweder Oas 
Meer , in welchem er seinen Tod ündet , oder der eintre- 
tende Winter , der ihm ein zeitweiliges Halt gebietet , nach 

• 

welchem die flberlehenden Individnen im folgenden fVflh- 
Ung ihre Suche von Neuem fortsetzen. 

So viel Ober den Lemming und seme Wandemngen. 

Zum Schlüsse |^el>e ich eine Ucbersicht aller Lemmings- 
wauderungen, die mir durch litterarisches Studium be- 
kannt geworden sind , wobei ich natürlich fOr die gleich- 
mftssige Zuverlässigkeit der angefahrten Quellen nicht ein« 
stehen kann. 

Im XYI. Jahrhundert: 
1580. Trondhjem — Crotsch (86). 

Im XYII. Jahrhundert: 

UMS. Nordfjurd — Crutsch (86). 
1697. Tornea — Crotsch (.86). 

Im XViil. Jahiliundert: 

1737. Lule& Crotsch (86). (Vielleicht identisch mit 
der folgenden, — nur ungenaue Angaben?). 

17ü!J. Kaitutii. Lulca-Lapiuark — Högstrom (13). 
1739_40. llalhnirdalen — Collett (88). 

1742. Kückwanderung in Kaitom, Luleä-Lapmark — 

H5gström (13). 

1743. Umeä-Lapmark HftgstrOm (13). 
1747. Ume&-Lapmark — Crotsch (86). 

175.-^. Carlö — Ehrström (64), Middendorff (82). 
1757. Trondhjem — Crotsch (86), CoUett (88). 
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1769 — 70. Osterdalen und KongsVerg ^ Crotseh 

(86), Collctt (88). 

1772. Söndmör im Rorgon-Stift — Collett (88). 

1774, Nordmör im gcn-Stiftuud südlich nach Soter- 
dalcnim Christiansand-Stift — CoUett (88). 

1780—81. Thelemarken, Eker, HadeUnd and Chri- 
stiansaDd-Stift — GoUett (88). 

1788. FianiBch-Lapland ^ Ehrström (64). 

1789—90. Wermeland — Ebrstrdm (64) and wahr- 
scheinlich auch V. Middeiidorff (82), welcher 
irrthümlicher Weise das Jahr 1798 anftilirt. 
Christians-Amt, Thelemarkeu, Eker, Ha- 
deland etc. — Collett (88). Dalame — Sö- 
derhjelm (31). 

Im XIX. Jahrhundert; 

1807. Dalanic — Söderhjelm (;U). 

1808. Dalarne — Süderhjcliii (31). 

1809. Dalarne — Söderhjelm (31), Rückwanderung. 
1808 — 9 — 10. Finnisch-Lapland.— Ehrström(64), 

V. Middendorff (82), Fellman (90). 
1813. Dalarne — Söderhjelm (31). 
1816. Nordland — Collett (86). 
1823. Dalarne — Söderhjelm (31). 

» Östersund und i rösön — Byström (34). 

» Fryksdalen und Elfdalen — Beckmann (35). 

» Hernosand — Zetterstedt (42), Crotsch (86), 

» Södra Heisingland — Littorin (36). 
1826. Bergen*Stift — Collett (88). 

1831. Ljcksele — Ch rotsc(86). 

1832. Lyckaele — Zetteratedt (42). 
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/ 1832. Luleä, Gellivara, Öfver Kalix — Arf?ed- 

son (40). 

1833. Bossecop, Karesuando — Martius(44j, Crutsch 
(86). 

1833—34. Thelemarken und Christiausaud-Stift — 

Collett (88). 
18S9. BoBsecop, Maouiooiska Martias (44). 

• Earesaando — Crotsch (86). 

» Kemi-Lapmark — Fellman (90). 
1839—40. Miiouioniska — Ehrström (64). 

» » ü Enuro — Malm (62, 63). 

1840. Kola-Halbinsel — v. Baer (49, 50), v. Midden- 

dorff (55, 82). 

1841. Quickjock — Löwenbjelm (52). 

1849. Varanger-Fjord, Nae8seby(?) — Schräder, ia 
P&ssler (65). 

1852^53. Alten, Tromsö, Sfld-Finmarken ^ Wol- 

ley (68), Collett (88). 

1862. Quickjock — Wheelwright (7S). 
1862—64. Christiania-Stift — Collett (b8). 

1863. Nordschwedeu, Finland — Guyon(71). 
1867—68. Heimsdalen ~ Crotsch (86). 

1871. Oestl. TheU t. Christiania-Stift — Collett (88). 

1872« Trondhjem-Stift und ndrdl. Theil Ton Ghriatia- 
nia-Stift — Collett (88). 

1875—76. Heimsdalen — Crotsch i^G). 

1875 — 76. Oestlielier und nördlicher TIkmI von Christia- 
nia-Stift, Christiansand-Stift und nördlich 
nach Homsdalen. — .Collett (88). 
» » » Kola — (Pleske). 

1876. Ost-Finmarken — Collett (88). 

1880. Imandra, Kola — (Pleske). 
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Oenufl 5. PTEROMYS Geoffr. 
15. Pteromys volensL. 

1. 1767. Seiurus volans. Gunncr apud Leem pCX), p. 220, o. (69). 
2. 1776. — «olont. Hammer (XXm)» p. 18, a. 47. 
S. 1778. — vobmB. Pallas (XXV), p. 856. 

4. 179B. — rofan^ Thunberg (XXX), p. 43. 

5. 1846. ^eromt/* volans. Middcndorff (CT). Beitr. c. Kenotn. d. Ross. 

Reichs. Bd. Xi, p. 170. 
6.1875. — toUm», Middtndorff (CLXII), p. 1016, Ann. 

7. 1875. aaurnftini» vtians L. ColI«tt (CLXIY), Carte loog^ogr. 

6. 1876. Mn» «obmt. Fellman (CLXZXIII), p. 264, n. 99. 

Das fliegende Eichhorn kommt nur in den südlichsten 
Theilen unseres Gebietes Tor, denn die alten Angaben, laut 
welchen es bis nach Finmarken hinaufgehen soll, haben 
sich nicht bestätigt. Nach Gnnner (1) und Hammer (2) 
sollte es daselbst vorgekommen sem, jedoch sehr selten. 
Thnnberg (4) fahrt es iDr Osterbotten und Lapland 
an, während Pallas (3) «Lapponia» (wornnter er gewöhn- 
lich das russische Lapland verstanden hat) als seine Hei- 
math angiebt. In der Gegend am Imandra hat es Mid- 
dendorff (6) nicht gefunden, und auch den Bauern ist 
es daselbst nicht bekannt Mir ist es nicht hesser er- 
gangen, da meine Erkundigungen auch nicht zum Ziele 
gefhhrt haben. Fellman (8) berichtet, dass er im nörd- 
lichen Laplande weder das Thier, noch dessen Balg ge- 
sehen habe, während es in Kuusamo beobachtet und ge- 
schossen worden ist. Dies hostätigt sich dadurch, (la-> 
auch Middcndorff (6) das Thier in Kuusamo erhalten 
hat. Jedoch soll es daselbst nach Fellman (8) nur auf der 
Wanderung und erst in Kajana stündig vorkommen. 
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Genus 6. SCIURUS L. 



18. Sciurus vulgwis L. 

1. 1672. Ekorre. Torna rus (VII), IX, p. 43. 

2. 1673. Sciurus. Scheffer ^VIII), p. 342. 
3. 1748. JBttiMofN. Sehe] 1er (XYII), p. 63. 

4. 1767. Sciurut. Leem (XX), p. 219. 

5. 1772. Sciurus mlgaris. L a g u s (XXU). Kgl. Yet. Ak. Htodl. Bd. XXZm, 

p. 354. 

6. 17lrt>. Ekorre. Euckel (XXVIIIi. Kgl. Vet. Ak. Handl. p. 78. 

7. lBOO..Mnw mägam, Oeorgi (XXXI), p. 1684, n. 1. 

8. 1804. — »ägarii. Orepe (XXXH). K«L Yet Ak. N;a Hudl. 

Bd. XXV, p. 91. 
9. 1804. Sciurus. Acerbi fXXXIII), T. III, p. 130, 132. 
lü. löll. Squirrel Lioue untl Smith (XXXVI), p. 151. 
IL 1886. EiMmdm, Sjögren (XLV), p. 14, 48 tuid 44. 
13. 1839. S^irrd. fivcrest (XLVQ, p. 178. 

13. 1832. Ekorre. Kkström (LIII). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. 1, 168, 

14. 1834. Ekorre. Bergensträle (LXXXIV). Ibidem, Bd. III, p. 968. 

15. 1834. Ekorre. Laestadiu (LXXXV). Ibidem, Bd. III, p. 968>-968. 

16. 1834. Ekorre. Burmaua (LXXXVI). Ibidem, Bd. III, p. 969. 

17. 1844. Skorr^ Fei Im an (CII), p. 142. 

18. 1845. Scittru» vOgm. Middcndorff (GV). Beitr. s. Kensto. d. Run. 

Keiclis. Bd. XI, p. 170. 
19. 1847. Sciurus tmlgans Nilsson (CIX), p. 402. 
20.1852. — r%am. Ehr ström (CXX). Not. ur Salläk. pr. FauQu et 

Fl. fens. F6rb. p. 1. 
21. 1856. Amm. nopoiiOBi» (CXXTI). Apx. ry6. BtA. crp. 868. 

22. 1865. BnjKa. IToiiiMaHT (CXL). Apx. Tyu. Blx. TIpiuow. crp. 188« 

23. 1860. Ei>>.iKa. ;iepra'it' » i. i( XLTX>. Apx. Tyr.. Btj. .'^ 87. 

24. 1869. i.»4Ka. ^iepraHeBi. (CL). Apx. Työ. BtA. J\b 103. 

35. 1874. Seiumi eM^ari» L. LH Ij eborg (CLVIII), p. 897. 

26. 1875. — nägm L. Collett (CLXIT), Carte soogtogr. 

27. 1877. EnAKa. (CLXIX). HtypHiUi, Oxotu. }^ 5, T. III, VII, crp. 67. 

28. 1677. SeiHnu mOffari» L. C o 1 1 e tt (CLXX). Syt Mag. f. Naturr. Bd. 22, 

p. 85, Q. 25. 

39. 1877. — tiOgm, Fellman (CLXXXIII), p. 261, n. 38. 

Banmnyngffii: Im rassischen Lsplande bei der rassischen 
BeTdlkemng BiUka (6tjKa), hei deo LaplAndern Wmr-' 
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I0aftf8eft (nach eigenen £rlnindigmigen); inFinmarken 
nach Leem Orre und im schwedisch-finnischen Theile 
Laplaads nach Fellman Ärrew oder Oarre, 

Das Eichhorn ist eine charakteristi che Erscheinung 
des Nadelwaldes uod hat demnach auf der Halbiusel auch 
einie gleiche Verbreitung mit demselben. Aus diesem Grunde 
ist es auch ganz erklilrlich, dass die Mehrzahl der Angaben 
über das Vorkommen des Eichhorns in Lapland aus dem 
sfld^restliehen Theile unseres Gebietes stammen, wo sich die 
zahlreichsten und grössten Nadelwälder befinden. Vor al- 
len anderen nach Süden reichend sind die Funde von Ber- 
gensträlc (14) und Burman (IG) aus Haparanda und 
Karungi; in Kengis haben es Everest (12) und £k- 
atröm (13) nachgewiesen. Weiter nach Norden hat Laesta- 
dins (16) das Eichhorn in Earesnando gefunden. FUr 
Ftnmarken besitzen wir ausser den allgemeinen Angaben, 
welche sich bei Scheffer (2), Leem (4) und Lilljeborg 
(25) finden, genauere von Collett (2ö}. Laut diesen An- 
gaben ist das Eichhoru bis in die südlichen Districte Ost- 
Finmarkens, z. 1). Sydvardngcr, eine gewuhiilicbe Er- 
scheinung und zeigt sich vereinzelt auch über die Waid- 
grenze hinaus; so nach Nord7i bei Naesseby und Vadsö 
am Varanger-Fjorde. In d^n finnischen Lapmar* 
ken, namentlich in deren sfidlicbem Theile, haben es 
mehrere Forscher gefunden, so Lagus (5) in Kuusamo, 
Enckel (G) in Sodanli^lü; für Torne;) und Kemi Lap- 
mark führen es ohne genauere Fundorte Sjögren (11), 
J. Tornaeus (1) und Ehrström (20) an. In Enare soll 
sein Fang, laut Fellraau (15 u. 26) und Sjögren (9), 
noch einen sehr bedeutenden Erwerbszweig bilden, wäh- 
rend es in dem etwas nördlicher goldenen Utsjoki nach 
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Fellman (27) nur sparsam uod yereinzelt gefuoden wird; 
für Enontekis führt es Gi ape {S) au. Aus dem eigentli- 
chen russischen Laplande findet sich aubher den russi- 
schen Quellen, welche überhaupt nur das Factum constatireiii 
dass aaf der Kola-Halbinsel Eichhörner gejagt werden, 
die Angabe Middendorffs (18). Dieser zufolge 6oU das 
Eichhorn eine gleiche Verbreitung mit dem Birkhuhn ha- 
ben und im Innern von L aplan d nnr sehr selten, nOrdllch 
Tom Imandra vielleicht gar nicht mehr vorhanden sein. Dies 
stimmt aber meiner Ansicht nach mit der Walirheit nicht 
Überein. Ich selbst habe zwar nur ein Exemplar des 
Eichhorns im nördlichen Theile des Imandra, an der 
Station Rasnavolok erhalten and in Kola Felle dieses 
Thieres gesehen, glaube aber, dass es nördlicher als der 
Imandra-See hinaufsteigt und jedenfalls erst mit dem 
Nadelwalde zugleich, folglich erst unweit Kola, verschwin- 
det. In verticaler Riclitung soll das Eichhorn nacli CoUett 
(28) die liirkerii i'uion nicht regelmässig bewolinen. jeden- 
falls aber so weit gehen, als Nadelwald vorkommt. Hier- 
nach ist ebenfalls anzunehmen, dass seine horizontale Ver- 
breitung nach Norden eine weitere ist, als wie sie Hr. 
y. Middendorff (18) angieht 

Nach Fellman (29) soll das Eichhorn zweimal im 
Laufe des Sommers zu je 5 — G Junge zur ^Velt bringen, 
während nach Ehrströra (20) in günstigen Jahren, wie 
z, B. im Jahre 1846, sogar drei Würfe, und zwar im 
April/Mai, im Juni und im Juli/August, vorkommen. In 
solchen günstigen Jahren machen «dann die Eichhörner 
ebensolche Wanderungen, wie sie bei vielen anderen Na- 
gethieren nachgewiesen sind. 

Was die Veränderung der Färbung nach den Jahres- 
zeiten anbetrifft, so haben wir für Lapland folgende Anga- 
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beo. Nach Fellman (29) weehselo die Alten um Michae- 
lis (Ende September) ihre Färbung, wfthrend die Jungen 

es nur im November thun (fraglich wo? wahrscheinlicli in 
Enaro). In Sodankvla werden sie nach Eue kel (6) gegen 
den 15. September grau und gegen den 10. Mai wieder roth. 

Das Fleisch der Eichhörner wird von den Lapländern, 
namentlich Ton den finnischen, gegessen, das Fell als Pete- 
werk Yerkanfk. Die Preise sind je nach der Anzahl der 
Eichhörner sehr schwanlEend; In solchen Jahren, wo de* 
Ten viele vorkommen, soll der Preis ans erster Hand 3-^ 
5 Kopeken betragen, während derselbe gewöhnlich zwi- 
schen 10 und 15 Koiu keu schwankt. 

Fellman (29) führt vier Varietäten vom Eichhorn an, 
die inLapland gefunden worden sind: 1) eine kohlschwarze, 
Sckappeg genannt; 2) eine grane, deren Yorderfüsse bis za 
den Knien schneeweiss sind, in Enare mehrmals erl^; 
3) eine weisse, «Tent^e oarre genannt, hier und da in Enare 
gefunden, und 4) eine weiss gescheckte. 

Genus 7, LBPUS L. 
17. Lepus variabüs Pall. 

{L, tmiäw L. — £. borarfw Nili».). 

1. 1673. Upu9. Scheffer (Vlil), p. 346. 

2. ms. Bat», SekBllar (XTOX p. 68. 

8. 1767. X^p«M. Le<m (XX), p. 186. 

4. 1773. £«|Nia UmidM, Lagus (XXII). St. Tet Ak. Hudl. Bd. XZXHI, 

p. 354. 

5. 1778. Lepus vuriabüis. Pallas (XXV), p. 4. 

6. 1790. Harc. En ekel (XXVUI). Kgl. Yet. Ak. Handl. BU. IX, p. 78. 
7. 1800. taMOi», Georg! (XXXI), p. 1685, n. 3. 

8. 180A. Hmidui. Grape (XXXH). Kgl. Tet. Ak. Kya Htndl. Bd. 

XXV, p. 91. 

9. 1804. Licvn: Acerbi (XXXIII), T. III, p. 118. 
10. 1828. Hase. Sjögren (XLT), p. 14, 43 und 44. 
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11. 1829. White hart. Everest (XLTI), p. 173. 

12. 1835. Hase. Litke (LXXXYIII), p. 206. 

15. 1843. 3aMu,^. PeÄHeKC (CI), p. 41). 

14. 1645. Le^tt oario^tZü. Middendorff {CV). Bcitr. z. Kcoilta. d. Buss. 

Reidit. Bd. XI, p. 170. 
16.1647. — &ofralMNiliR.Nilssoii(CIX)»p.448. 

16. 1349. 3cutw. BepemaruHt (CXTI), p. 42. 

17. 1851. Hare. Malm (CXVII), p. 81. 

18. 1852. Ucare. £hratröm(CXX). Not. ur Sällsk. pr. ¥1. och Faoaa feno. 

FOrh* p. 1, 

19. 1866. StungK IfopOHOsii (CXZTI]l Apx. T76. Bt^. erp. 866. 

20. 1865. 3ajm%. IloniKaH'fc (CXL), Apz. Tj6. Bix. IIphjoh<. crp. 188. 

21. 1869. 3a»u~!: ,^eprft'!?Bi. (CXLIX). Apx. T\6. Bta. .V? 87. 

22. 1889. 3aHm. ÄepraueBi. (CL). Apx. Työ. Bt*. ^ 103. 

28. 1871. Njammd. FriU (CLU), p. 137. 

24. 1674. Ltprn Umidu$ L. Lilljaborg (CLVOIX p. 481—432. 

25. 1875. .?ajm». (CLXI). Apx. FyC. Bt*. 24. 

26. 1875. Lepu» timidw L , variabüU PaU. Colleit(CLXiT), Carte soo- 

g6ogr. 

27. 1876. ^aAU«. Heu HpoBu hi>- jJ^auieaKO. (CLXV), cTp. 38. 
28. 1877. 3aM», HtHipos ■ «ffc'Ai^BHeBKo (CLXVI), crp. 292. 

29. 1677. Sam». (CLXIX). JKypHajn. Oxotu. Ai 5, T. VI, cxp. 67. 

30. 1677. LepuM timidw I. C oll et t (CLXX). Nyt Hag. f. Naturr. Bd. 22, 

p. 8ö, n. 2r,. 

31. 1877. — rariabilis. Fell tu an i( LXXXUl), p, 247, n. 22. 

Bmnnungen: Bei der rosaisclieu Bevölkeraog Sajaz (saam); 
liei den Lapländern am Imandra Nummd, im flbri* 
gen Laplande Njammd, nach Leem, Fellman und 
Friis. 

Die einzige Hasenart, welche die Kola-Halbinsel be- 
wohnt, ist der veränderliche oder Alpenhase, und zwar die 
Form, welche von Nilsson als L(])us borealis heschriebea 
worden, aber mit dem L. variabilüFdLU. identisch ist. We- 
nigstens stimmen die aus Lapland gebrachten Exemplare 
Tollkommen mit der Beschreibung des L, borealis bei LiU- 
jehorg flberein, und keiner von ihnen weist die Kennzei- 
chen der Variet&t Lepus canescens Nilss* auf. Im westli- 
chen Theile unseres Gebietes hat ihn Ehr ström (18) in 
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Torneft-Lapmarky namentlich auf dem Kuitari*Berge 
in Menge gefunden; Everest (11) sah ihn auf dem Markte 
in Kengis; nach Sjögren (10) bewohnt er die Kemi- 
Lap marken, namentlich Enare, von wo ihn auch Malm 
(17) meldet; nach Lagus (4) die Genend von Kuusamo. 
Fellm an (31) berichtet von seinem Vorkommen beiütsjoki 
und Sodaokylä, und Grape (8) nennt ihn aus £nonte- 
kis. Collett (30) und Friis (23) erwähnen sehier aus der 
Gegend des Yaranger-Fjordes, Letzterer aus dem Syd- 
varanger. Aus der Gegend von Kola fahrt ihn Georgi 
(7) an, und mir gelang es ebenfiills in Kola ein junges 
Tiiicr zu erhalten , so wie einen IJalg im ^Vinterkieide. 
An der T u 1 o m a soll er nach Nemi ro w i t sc h - D a ii t ?s ch e n k o 
(2Ö) vorkommen. Im Innern des Landes, am Imaudra, 
hat ihn Middendorff (14) auf den Chibinschcn Ber- 
gen (UmpdQck-Tundra) erlegt, wahrend ich daselbst nur 
seine Spuren fand. Am Rasnavolok, am Imandra, soll 
er nach Nemirowitsch-Bantschenko (27) massenweise 
vorkommen; doch finde ich diese Angabe nicht glaubwflr- 
dig, da mir gerade die Gegend um dcnRasnavolok als be- 
sonders arm an Thieren erschien. Im südlichen Theile , in 
der Gegend von Kaudalakscha, erhielt W. Lawrow ein 
ausgewachsenes Exemplar. Weiter östlich hat nur Lütke 
(12) den Hasen nachgewiesen, indem er ihn auf dem 
Olenij-Ostrow (Renthier-Insel) £md, einer Insel, die im 
Eismeere bei der Bucht Stscherbinicha liegt. Aus allen 
diesen Angaben ist zu ersehen, dass der Hase über un- 
ser ganzes Gebiet verbreitet ist und nur über dessen Vor- 
kommen im östlichen Theile Nachrichten fehlen. Doch 
kommt er durchaus nicht überall in gleicher Anzahl vor, 
was durch seine vertikale Verbreitung zur Genfige erklärt 
wird. Nach Nilsson (15), Lilljeborg (24) und Col- 
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lett (80) ist er ein Bewohser der Birken- und Wdden- 
region und steigt bis zar Grenze des ewigen Selniees hin- 
auf. Im russischen Laplandc bestätigt sich diese An- 
gabe vollkommen, denn während er um den Imandra- 
See nicht zu finden war, waren seine Spuren auf der Tun- 
dra des ümpdück sehr zahlreich und fand er sich auch in 
Kola, wo die Birkenregion auftritt, in nicht unbedeuten- 
der Menge, indem dort in wenigen Tagen mehrere Exem- 
plare gesehen wurden. 

Nach EhrstrGm (18) ü-itt der Hase in besonders 
günstigen Jahren sehr zahlroicli auf, so dass während der 
Lemmingswaiiderung der Jahre 1839 — 10 auf dem Berge 
Kuituri in Tornea-Lapmark 130 Hasen erlegt wurden. 
Nach Fellman (31) soll er in Sodankylä zweimal im 
Laufe des Sommers werfen, in ütsjoki aber nur einmal. 
In der Gegend von Kola glaube ich zwei Wflrfe annehmen 
zu müssen, da mein am 15. August erbentetes Exemplar 
zu klein war, um von einem Frühlings würfe zu stammen. 
Das Fleisch des Hasen wird von den Lapländern nicht 
gegessen und das Feil für 20 — 30 Kop. verkauft. 

Genus 8. GASTOR L. 
18. Castor über L. 

1. 1672. Bäfwer. Tornaeus (VII), EC, p. 43. 

2. 1673 Caslor. Scheffer (yiU\ p. 889. 

3. 1707. Bieber. Öru (XII), p. 60. 

4. 174& Bieber. Scheller (XYU), p. 51. 

5. 175Sw Biber. Pontoppidan (XIX\ p. 51 «ad 63. 

6. 1767. FR» !- casfur. Leen» (XX), p. 203. 

7. 1772. Ckutor Fiber, Lagus (XXU). Kgl. Vet. Ak. Handh Bd.2LXXm, 

p. 354. 

a 1798. — ßber. Thunberg (XXX), p. 43. 
9. 1804. Bi^, Wahlenberg (XXXIY^ p. 49 aod 77. 
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10. 1804. Gatter fiber, Gr«p e (XXXtl). KgL Vet. Ak. Nya HuuU. BcLXXY 

p. 91. 

1 1. 1804. — Fibtr cattor). Acer bi (XXXni), T. III, p. 126, 132. 

12. 1804. Bo^ OsepttQKO »exil (XXXY), erp. 65. 

13. 1^11. Tieaver. Linn4 u. Smith (XXXTE), Vol. I, p. 68. 

M 1 p 1 :^ IlnfipT. AI m a H 0 B T, (XXXVÜI), crp- 239. 
15. Jiiher. bjogren (.\LV). p. 14 und 43—44. 
Iti. 1830. i»o6j/». PeüueKe (XL VIII), cxp. 30. 
17. 1881. JBl^ver. Xeilhan (XLIX), p. 68. 

18. 1884.B<^.Boriiiftii(LXXV). Tidskr. f. Jft«. och Natorf. Bd. HI, 

p. 976. 

19. 1834. Bafcer. LaesUdius iLXXHI). Ibidem, p. 875. 

20. 1834. JBäfver. Bergenstrale (LXXIV). Ibidem, p. 875. 

21. 1884. Bäfver. (LXXII). Ilndein, Bd. III, p. 865. 

22. 1885. Bcisp*» Aesep« (LXXXVU). JtcHol HCypsan. T. IV , xs. 2, 

CTp. 307. 

23. 1838. Bt^er. Baer fLXXXIX). Bull. sc. T. III. p. 142. 

24. 1840. Biber. Böhtlingk (XCD). Bull. sc. T. VII, p. 127. 

25. 1848. Bo6p%, PeflseKe (CI), crp. 49. 

26. 1845. itod^ reorp.-CTaT. o6ozp. Apx.ry(S. [CVU). Aps. ryf. Bijt. 

erp. 330. 

27. 1845. Boöpt. IlyujKapcBi. (CVI1. T. I. kh. 2, Orx. 2, cxp. 24 H 112, 
23. 1845. Cattorßber. Middeudorf f (CV), p. 170 u. 177. 
29. 1847. — Ftber, Nilsion (CIX), p. 416 — 413. 
80. 1849. Biber. Stttefce Oberg (CXI), Bd. VI, p. 108. 

31. 1849. Bo6pi. Bepeiuartiu-b (CXII), CTp. 42. 

32. 1861. B!her. S c Ii rn i d t (CLXXXV), p. 59. 

d^. 18^2. Eoöpi. Bsr^HAi' HaapoM. .\px. ry6. (CXIX). Cuhi» Oie- 

it«CTBa T. VI, cxp. 16. 
84. 1854. Caetar Fiber. Brandt (CXXni), p. 42. 
35. 1856. Bo6pi. IIopoMOBi. (CXXVI). Apx. rj6. Wkj^. crp. 856 n 881. 
3R. ISGO. .Biber. Ziegler (CLXXXVI). p. 112. 

37. 1862. Boever. Nord vi (CXXXUI). Öfv. af Kgl. Vet. Ak. Förh. Bd. XIX, 

P.S04, 

88. 1865. Bo9p*. IIoiDKaarb (CXL). Apx. rj6. Biut. üp««»«. crp. 183. 
89. 1869. BoCp*. Äepra^eB* (CXLIX i. Apx. r> 6. Btx. JV; 87. 

40. 1869. Eo6jn. il,epra'iem. tCIA Apx. Tvö. Btx. >ä 103. 

41. 1874. Castorfiber L. Lilljeboi !; (CLVIIIl, p. 362. 

42. 1875. Biber. Middeudorff tCLXIIi, p. 652. 

48. 1876. SiOpik. Heit»pOBnq%-AaHHeHno(GLXV), crp. 96. 
44. 1877. Bo<fp*, Hennponnvii'AaHqeHKo (CLXVI), cxp. 40. 
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p. 80, D. 24. 

46. 1882. Beaver. Cocks (CLXXXIV). üoologist, p. 16. 

47. 1882. Caetor Fiber. Fellman (CLXXXHI), p. 248, n. 28. 
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B6INI11111119M: Bei der rasBiscben Bevölkerung Bchr oder 

^objör (öoöpi,, 6o6ei>i.); die Laplftnder nennen den Bi- 
ber im riissiscln n i.apland Magij oder Magintsch 
[iiiidi meinen Erkundigungen), iiu übrigen T<a])laud 
Majeg (nach Leem, Acerbi, Nilssoii, I' eilmau), 
oder (jpch Naä^eg^ oder Vaänm (nach Fe 11 man). 

Gegenwärtig kann man annehmen, dass der Biber in 
dem von uns zu betrachtenden Gebiete ausgerottet ist. 
Denn wenn anch vielleicht in den entlegensten , am wenig- 
sten bevölkerten Theilen Laplands hier oder da ein Biber 
sich /.eigen mag, so darf man doch annrhrnen, dass er nur 
zufällig dem Schicksale seiner Verwandten eotrouueu sei. 
Jedenfalls ist er aber auch an solchen Orten so vereinzelt, 
dass er seine frtthere Lebensart g&nziich aufgegeben hat, 
keine Colonlalen Baue mehr errichtet und als einzelnes In- 
dividuum (in Skandinavien Fl/0bäfvar genannt) seine Esi- 
Stenz so lange hinzieht, bis sie dem Menschen bekannt wird 
und er demselben zur Beute fällt. Ans diesem Grunde kann 
man jetzt nur Ober die frühere Verbreitung des Bibers in 
Lapland sprechen und allenfalls die Geschichte seines all- 
mählichen Verschwindens auf Grund litterarischer Quellen 
entwerfen. Letzteres wollen wir zu thun versuchen. 

In den entfernteren Zeiten muss der Biber in Lapland 
ungemein häutig gewesen sein, da Nordvi (37) in alten, 
heidnisciien Liippengräbern häufig Fragmente von Biber- 
zähnen gefunden hat. Ferner ])erichteu Nordvi (37) und 
Coilett (45), dass bei Bauten in Mortensnaess und 
Vardö ganze Handvoll Biberzähue gefunden worden sind. 
Nordvi (S7) hat auch einen gut conservirten Schädel nebst 
Zähnen ans einem Lappengrabe erhalten. Ans diesen An- 
gaben muss man schliessen, dass damals die Biber dort 

Mtilf»t.IiBBta.4.BMt.MihM.Sw«lt«rolfliw 8 
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iu sehi: bedeutender Anzahl vorkamen, da nicht anzuneh- 
men ist, dass diese 2ftbne aus fernen Gegenden gebracht 
worden sind, undCollett(4Ö) wohl Recht hat, wenn er be- 
hauptet, dass die ausgegrabenen Exemplare aus dem Sjd- 

Yaranger und russischen Lapland stammten. 

Aus dem XVII. und XVIIl. Jahrhundert haben wir 
ebenfalls Nachricliton über den Biber in Laplaiul, durli 
sind die ineisten Angaben so beschaffcu, dass die genaue- 
ren Fundorte nicht angegeben sind, sond^ nur Lap^ 
Und überhaupt angefahrt wird. Laut allen diesen Anga- 
ben hat der Biber bis znm Ende des XVni. Jahrhun- 
derts in Menge inFinmarken und den stidlicheren Lap- 
marken gelebt, und erst zu Ende des XVIII. Jahrhun- 
derts scheint er seltener zu werden. Tornaons (1) zählt 
im Jahre 1672 den Biber unter den Thieren vun Toruea- 
und Komi-Lapmark auf. Sc he ff er (2) bemerkt 1673, dass 
die Biber in Lapland zahlreich seien, weil das Land an Fi- 
schen reich ist und sie daher reichliche Nahrung haben t 
1753 berichtete Pontoppidan (5) von Biberbanen, und 
1767 erklärte Leem (6) Indagria, im schwedischen 
Lapland, und Enarc für seine Haui)tsitzt\ Im Jahre 
1772 erhalten wir ^^niauero Knude über den Biber durch 
Lagus (7), nach welchem der Biber früher iu der Land- 
Schaft Kuusamo häufig gewesen ist, zu Ende des XVIIL 
Jahrhunderts sich aber nur vereinzelt zeigte. Es finden 
sich nämlich in jenen Gegenden Stellen, wo der Wald 
von Bibern geftllt ist; solche Stellen werden Mfi^amv^ 
perkaupet genannt. Im folgenden Jahre berichtete der- 
selbe Lagus auch genauer über den Biberfang in jenen 
Gegenden Thunberfr (^) spricht ebenfalls nber das Vor- 
kommen des Bibers bei Kuusamo und betont gerade den 
Umstand, dass er daselbst an den Flüssen seine Behau- 
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snnj^en errichte. Er giebt ferner eine sehr genaue Cha- 
rakteristik der Bescliaffenheit der Gegenden, welche von 
Bibern bewohnt sind. Sehr möglich ist es jedoch, dass 
diese Angaben den Arbeiten von Laj^us entuommen sind 
und folglich nichts zar Kenntniss der damaligen Verbrei- 
tung des Bibers beitragen. 

Wahlenberg (9) giebt im Jahre 1807 genauere Nach^ 
richten Aber die Verbreitung des Bibers in Kemi-Lap- 
luurk (im weitesten Sinne). In Enare war nach ihm da- 
mals sclion (las umgekehrte Yerhultiiiss eingetreten, als 
es zn Leem's Zeiten gewesen, indem die Anzahl der Bi- 
ber gering war; doch konnten diese, in Folge von Strei- 
tigkeiten mit den Bewohnern TonKittilä, Ton den Enare- 
Bauern im oberen Laufe des Ivalajoki, wo sie sich 
hauptsächlich aufhielten, nicht gejagt werden. In So- 
dankvla wnrden einzelne Biber von den Bewohnern von 
Kittilä, namentlich im Anfange des Kittinenjoki , ge- 
fangen. Im Jahre 1804 bericlitete Aeerbi (11) über (Ia< Vor- 
kommeo des Bibers in verschiedenen Thailen von Fiumar- 
ken (ohne genauere Angaben) nnd sogar tiber weisse Exem- 
plare desselben , nnd Grape (10) gab Nachricht über des- 
sen Vorkommen in Ent^ntekis, wo er selten sein sollte. 

Nach Oseretzkowski (12) kam der Biber am die- 
selbe Zeit vereinzelt an den Gestaden des russischen Lap- 
lands vor, eine Angabe, die jedenfalls nicht richtig ist, 
da der Biber um jene Zeit bestimmt an den Flflssen gelebt 
hat, die sich in der Nähe von Kola in's Eismeer ergiessen, 
nicht aber am Meeresiifer selbst. Von den Bewohnern des 
Schobenskij nnd Batnij Pogost sollen als Tribut jährlich 
je zwei Biberfelle von jedem eingelaufen sein. Um 1813 be- 
richtete Moltschanow (14), dass an den Meeresnfem der 

Kola -liai bin sei viele Biber gefangen würden, deren Felle 

8» 
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in den Handel kämen. Biese Angabe ist vollkommen nn- 
begrflndet nnd basirt wobl nicht auf Titatsachen. Zorer- 

lüssiger sind die Angaben Sjögren's (15) vom Jahre 1828, 
laut welclien der Biber in den Kemi-Lapmarken schon 
gänzlich fehlte, während er in Enare noch vorkam, aber 
selten war. Keil hau (17) hat um dieselbe Zeit in Ost- Fin- 
murken an der Tyaer-£lf, zwischen dem Tana- und dem 
Yaranger-Fjorde, Biber gefunden. Im Jahre 1830 erhal- 
ten wir von Reineke (16) genauere Angaben Aber das Vor- 
kommen des Bibers im russischen Lapland; laut den- 
selben beschränkt sich der Biber auf die Flusssysteme der 
Tuloma, der Pasvig-Elt" und der Njawdenia. Diese An- 
gabe ist aus zwei Gründen besonders interessant. Einer- 
seits hat sich der Biber im russischen Lapland in die- 
sen Fltlssen in der That am längsten erhalten; andererseits 
haben fast alle sp&teren russischen Schriftsteller diese 
Angabe wörtlich wiedergegeben, ohne zu berücksichtigen, 
dass si(^h die Veriialtnisse mit der Zeit geändert hab»'ii. 
Daraut brachte im Jahre 18o4 die «Tidskrift for Jägare 
ochNaturforskare» eine umfangreiche Arbeit über die Biber- 
jagd, welcher verschiedene Notizen tiber die Verbreitung 
des Bibers beigefügt sind. Diesen zufolge soll der Biber, 
nach Angabe der Herren Bergenstr&le(20) und Burman 
(18), im sfldlichen Lapland um Haparanda und Ka- 
rungi nicht mehr yorkommen, weiter nördlich aber noch 
in einzelnen Exemplaren auftreten, ohne jedocli in (jolonieu 
zu wohnen. Dies bestätigt auch Laestadius (19) für Ka- 
resuando und das ganze Torneä-Lapmark. In Peldo- 
Tuome soU es froher viel Biber gegeben haben, jetzt aber 
werden dort nur einzelne Exemplare gefunden. Nach Döh- 
ler(?) (AeJiepi, 22) sind im Jahre 1835 noch 15 Biber 
aus dem Kreise Kola in den Handel gekommen. 
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Im Jahre 1838 besuclito der Akademiker K. E. v. JJaer 
(23) das russisclio Lapland, berichtete aber nur, dass Bi- 
berfelle einen dortigen Ausfuhrartikel bilden. Ungefähr aus 
derselben Zeit stammen die wichtigen Nachrichten über dea 
Biber, die Fe Uman (47) lieferte. Nach ihm ist der Hauptsitz 
des Bibers fraher Eaare gewesen, indem dort vor 60^70 
Jahren <Tor dem Erscheinen des Fellman'schen Werkes) 
jährlich Hunderte gefangen wurden, während in den mein 
bevölkerten Landschaften Sodankylä, Kuolajiirvi, Kit- 
tilä, Kuusamo und Euontekis die Biber immer selte- 
ner waren, lo den genannton Gegenden konnte man, mit 
Ansaabme TonKnolaj&rvi und Kemikylft, zu Fellman*s 
Zeit keine oder nur sehr vereinzelte Biber antreffen. Die 
ehemals grossen Mengen dieses Thieres waren durch scho- 
nungslose Vertilgung fast gfiozlich au rottet. Auch zu 
Fellman's Zeit wunlA' dvn Thiert n ^e'^enüber durchaus 
keine Sclu.miiig getibt; er führt sogar einen Fall an, wo 
in Sodankylä im Jahre 1829 drei ganz junge Biber für 
einen geringen Preis verkauft wurden, während doch die 
Erwachsenen einen viel bedeutenderen Gewinn geliefert 
hiltten. Nnr noch in den Flflssen Knorti und Konda 
(wahrscheinlicher Kanda) sollen bis zu seiner Zeit Biber 
in ihren Behausungen gewohnt haben, weil die localcn Ver- 
luütnisse ihre gänzliche Vertilgung sehr erschwerten. Fell- 
nian (47) selbst hat eme seit he Behausung, aus welcher 
die Einwohner vor einigen Jahren weggefangen worden wa- 
ren, untersucht und beschrieben. Aus der Gegend desselben 
Nuortijoki brachte Böhtlingk(24) im Jahre 1840 Banm- 
stftmme mit, die von Bibern gellUlt waren, und berichtete, 
dasB an dem bezeichneten Flusse, so wie an seinen Ne- 
benflüssen der Biber noch in ziemlicher Menge vorkomme. 
Im Jahre 1840 besuchten K. E. v. Baer und A. v. Mid- 
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dendorff das rnsBisclie Lapland und sammelteQ interes- 
santes Material Aber den Biber. Baer brachte ein Exem- 
plar des Bibers aus der Gegend von Kola lait, dessen 
Brandt (34) später erwähnt, während Middendorff (28 
u* 42) am Imandra Jagd auf einen Biber machte und 
ausserdem erkundschaftete, dass dieses Tliier imrassischen 
Lapland an kleineren Flössen, z. B. einem Nebenflüsse 
der Kanda, noch vorkomme, jedoch schon recht selten 
sei; so lieferte Kandalakscba nicht mehr als 4 — 5 Bi- 
berfelle im Jahre nach Archangelsk. Die russischen Schrift- 
steller dieser Zeit, wie Puschkareff (27) und der Autor 
einer Abliandlung in den Apx;inr. Vyö. BtA. (20). wieder- 
holen nur die Angaben voaKeincke (16 u. 25), btucken- 
berg(30) aber diejenige von Böhtlingk (24). Im Jahre 
1847 gab NilsBon (29) an , dass alle Bibercolonien des 
nördlichen Laplands zerstört seien nnd nnr hin nnd wie- 
der ein einzelner sogenannter MptÜtafvar zu finden sei, 
der aber von den Lapländern auch sogleich getödtet werde. 
"Werestschafrin (31) berichtete im Jahre 1849, dass in 
einigen Flüssen des russischen Laplands noch Biber vor- 
kommen, was wohl nur eine Variante der früheren Angabe 
Beineke's ist. Schmidt (32) zählte im Jahre 1850 denBi- . 
her, welcher noch sporadisch vorkommen sollte, zn den aus- 
sterbenden Thieren. Fflr das rassische Lapland finden 
wir im Gbiffb Ore^iecrBa (33) eine Angab (>, dass in den oeea- 
nischen Flüssen der Kola-Halbinsel Biber gefangen wer- 
den, dass sie aber dort schon sehr selten geworden sind. 
Diese Angabe, in Verbindung mit der alten Reineke'schen, 
wird vonPoromoff(35) wiederholt. Genauere Nachrichten 
erhalten wir im Jahre 1862 TonNordvi(37), lant welchen 
noch jfthrUch einzelne Biber zwischen der Pasvig-Elf 
nnd Enare gefiingen worden. So sollen im Jahre 1860 
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russisclie Lapländer gegen drei Pfund Bibergeil verkauft 
haben. FJ)enso unbestimmt wie alle anderen russischen An- 
gaben sind auch diejenigen von Poscliman (38) und Der- 
gatscheff (39 n. 40), da sie nur die Angabe Beineke's 
wiederholen, die fQr das finde der sechziger Jahre schon 
kaum zQtreflfend ist Dergatscheff (40) berichtet mar ein 
Factam, dass nämlich Im Jahre 1867 ein Biber an der Tn- 
loma erlegt worde^ri ist. Lilljeborg (U) hat in Archan- 
gelsk im Jalirt' 1S48 einen ausgestopften Biber gesehen, 
dessen Balg aus Kola stammte. Nemirowitsch-Dan- 
tschenko (43 u. 44) spricht die Meinung aus, dass der Bi- 
ber in Lapland schon gänzlich ausgerottet sei, und zwar in 
den zwanziger Jahren des XIX. Jahrhunderts. NachCoUett 
(45) endlich soll der Biber bis zum Jahre 1819 am Jacobs- 
Flosse gelebt haben nnd ein Tndiyidinrai noch im Jahre 1 830 
au der Ikoart»- Elf oberhalb Polin u k / u ijauen angefangen 
haben. Doch glaubt er, dass dieses Exem])lar si)üter inKa- 
rasjük erlegt worden ist. Die letzten Spuren sollen nach 
Nord vi vom Jahre 1860 datiren, wo zwei Felle von Finnen 
zum Kaufe angehoten wurden und ein junges £zemplar, 
welches sich wahrscheinlich ans dem russischen Lapland 
verlaufen hatte, bei Naesseby am Yaranger-Fjorde ge- 
tödtet wurde. Nach Collett soll der Biber an den meisten 
Orten in den dreissiger und vierziger Jahren verschwun- 
den sein M. 

Während meines Aufentlialts in Lapland habe ich nur 
erfaliren können, dass der Biber der Bevölkerung sehr wohl 
bekannt, aber in den vierziger Jahren gänzlich verscfawnn- 

1) J^ach Mittheilongen dei LeiuiDaniis Klerk in SytUYaranger tra« 

gen die «Skoltifmiu n» Vi rbrilniungeu aus Biberfell; auch hat aein fiuai- 
srhcr Dimer im Jahre 1865 einen Biberdamoi in brauchbarem Zastande 
im I T a 1 a j 0 k i gefanden. 
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den ist Als ein sehr ergiebiger Fangplatz wurde mir das 
Fiflsschen Montscha genannt, welches auf der Montseha- 

Tuiidiii entspringt und nicht weit vom Rasnavolok sich 
in die Moutscba-Biiclit des Imaiidra-Seesergiesst. Dort 
soll der Biber namentlich solche Stellen zu seinem Aufent- 
halte gewählt haben, wo der Flu«*; < inen ruhigeren Lauf bat 
und niedriger Birkenwald in derNiÜie zu finden ist. Ausser^ 
dem erfahr ich in Ko la , dass 1 0 — 1 2 Werst von der Stadt am 
Flusse Kola noch ein einzelner Biher leben soll. Sollte dies 
der Fall sein, so wird dieses Exemplar seinem Schicksale 
gewiss nicht entgehen, da in der Nähe seines Aufenthalts- 
ortes ein Schwede sich angesiedelt hat, welcher dem Trei- 
ben des Thieres wohl bald ein Ende machen wird. — im 
«Zoologist» vom Jahre 1882 finden wir eine Abhandlung 
ttber den Biber in Norwegen, der wir entnehmen, dass er 
im Flusse TorneÜ, wo er sich länger erhalten hat, schon 
seit dreisffig Jahren nicht mehr beobachtet worden ist. 

Aus den angeführten Daten ersieht man , dass der Bi- 
ber l)is zum Ende des XVIII. Jahrhunderts in ganz L ap- 
lan d in bedeutender Menge vorkam, später aber in Folge 
der furchtbaren Verfolgungen gänzlich ausgerottet worden 
ist. Am längsten hat er sich natürlich in den weniger be- 
wohnten und unzugänglicheren Gegenden erhalten, wie z. B. 
im nordwestlichen Winkel des russischen Laplands, an 
den Flossen Tnloma, Njawdema und Pasvig, und an* 
dererseits am Nuortijoki und au dci Kauda. Im Anfange 
des XIX. Jahrhunderts hat er in Folge der Verfolgungen 
seine Lebeosweise inColonien aufgeben müssen, und seitdem 
sind nur einzelne, sogenannte Flytbäfmr angetroffen worden, 
mit Ausnahme der oben angeführten, begflnstigteren Ge^ 
genden, wo der Biber noch familienweise in seinen Bauen 
gelebt hat. In den dreiseiger und vierziger Jahren ist er so 



Digitized by Google 



— 121 — 



selten geworden, dass seine Jagd nur Sache des Zufalls und 
durchaus uiclit uicbr regelmässiger Erwprbs/.weig ^anvur- 
den ist. Seit jener Zeit finden wir nur ganz vereinzelte An- 
gaben über getödtete Biber oder überzeugen uns dayoiii 
dasfl der Biber gänzlich ausgerottet worden ist. 

Seine Aufentiialtsorte waren gewöhnlich kleine FIüss* 
eben mit langsam fliessendem Wasser, die leichter mit Dftm- 
men zu versehen waren. Eine weitere Bedingung seiner Exi- 
stenz war niedriger Laubv iiM . den er leichter zu seinen 
Behausungen fällen und benutzen konnte. Aus diesem Grunde 
ist wohl anzunehmen, dass er gerade die Re(ßo subalpina 
bewohnt haben muss, oder jedenfalls Gegenden, welche 
denselben Charakter haben wie diese. 

Der Grund seines frAhzeitigen Unterganges liegt in dem 
hohen Gewinn, den das getödtete Thier lieferte. Allen An- 
gaben und auch meinen eigenen Ei kuiidigungen zufolge ga- 
ben das Fell des Tbiei ea und da^ l^jibergeil einen Ertrag 
von lOü Rubel Bauko oder 50 liubel Silber. Dieser hohe 
Preis, den allenfalls nur der sehr seltene Blaufuchs erreicht, 
und die geringe Mahe, einen Biber zu äagen» sind die 
Gründe ffir seine schnelle und vollständige Ausrottung. 

Ordo IV. €ARailVOBA. 

Genus 1. FELIS L. 
19. FelsLyiixL. 

1. 1G72. Lo. Toruacus ^VJIt, Bd. L\, p. 43. 

2. 1676. ZmOu. MartinUre (X), p. 63. 
8. 1767. Xj^. Lcem (XX), p. 192. 

4. 1772. FdiiLynx. L;igu^(XXTI) Kgl.Vet.Ak. Il imll. Bd. XXXIII, p.3ö6. 

5. 1804. — Xyiior. Gr .ipe (XXXII). Kgl. Yet Ak. Nja Haadl. M,XZY, 

p. n. 
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6. 1804. Lynx. Aeerbi <XXXni)^ T. UI, p, 121. 

7. 1804 Fucb. OaepcuKOBCKiR (XXXV), cxp. 55. 

8. 1827. Lynx. Gapell-Brooke (XLIT), p. 190. 

9. 1828. Luchs. Sjögreu (XLV), p. 4Ü u. 44. 

10. 1634. Xo<{;ur. Bergeii8trSle(LXX). Tiddcr. f . Jftg. «dt Naturf. Bd.in, 



11. 18S4. LoeUwr. Bnrman, Fale (TA'XI). Ibidem, p. 787. 

12. 1845. Felis Lynx L. Middendorff (CV), p. 71. 

13. 1847. — Lynx L. Nilsson (CIX), p. 132. 

14. 1849. — Lynx L.Schreock,L. v. (CX), p. 30, 37, 39, 40, 50, 54. 
16. 1851. Xwk«. Sdimidt (CLXXXY), p. 59. 

16. 1868. Otmp. BS8ch(GXLYI). Förb. i Vid. Sel:)k. i Cbrint. p. 19. 

17. 1877. .F»t« XyM« L. Collett (CLXX). Nyt Hag. t Naturr. Bd. 22, 



DenMinungen : Den auf der Kola- Halbinsel gebrftuchlichen 
rnssiBcheD Namen habe ich nicht erfahren, glaube 
aber, dass auch dort der Lncbs (pucb) genannt 
wd. Der laplftndische Name (am Imandra) ist Vbas^ 

was ziemlich gut mit Ilvas Obereinstimmt, dem Na- 
men, wdclien Fellman für Eiuii e niigiebt. Ausser- 
dem führt Fellman noch den Namen Oalpes an, wäh- 
rend in Finmarken nach Leem Jlboa, nach Ool- , 
lett Jibas der gebrftnchUche Name ist. 

Zar Bestimmung der geographischen Verbreitung des 
Luchses anf der Kola- Halb in sei besitzen wir ziemlich 
bedeutendes Materia!; doch glaube ich der Bearbeitung 

desselben einige Bemerkungen über die Pohrgrenze der Ver- 
breitung dieses Thieres vorausschicken zu müssen. Hierbei 
müsste ich natürlich mit einer Rüge gegen diejenigen For- 
scher beginnen, welche die Polargrenze des Luchses, sowie 
auch anderer Xhiere, mit einem Breitengrade zn bezeich- 
nen versucht haben; doch bin ich dieser Mfihe überhoben, 
da die trefiliche Arbeit des Hm. Akad. L. t. Schrenck 



p. 785. 



p. 87, n. 27. 




Fellmaa (CLXXXUI), p. 230, n. 10 o. 11. 
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die Ii 1 thümliclikeit dieser Versuche klar bewiesen hat und 
ich 7.n seiner Beweisführung durchaus niclits hiuzuzutügcu 
habe. Ich kann mich daher auf den Ausspruch beschrän- 
ken, dass ich mit den Scblüsseo jener Arbeit Über die Po- 
largrenze des Luchses vollkonunen einyerstajiden bin, gianbe 
aber doch einige Ergänzungen geben zn müssen. So scheint 
es mir, dass die Bestimmung seiner Polar grenze an Prftci- 
sion gewinnen wflrde, wenn man diese Grenze, statt mit der 
Polargrenze des Wahles, mit derjenigen des Nadelwaldes in 
Vcrhiiidiing bringen würde. Die baumlose Tundra wird 
nämlich vom Xadelwalde durch die Regio subalpina getrennt, 
in deren tiefer gelegenen Theilen noch ziemlich guter Bir- 
kenwald Torkommt, der jedoch, meiner Anaicht nach, vom 
Lachse nicht mehr bewohnt wird. Ich glaube, dass diese An- 
sicht auch mit derjenigen des Hm. T.Sehrenck Tollkommen 
übereinstimmt, da er sagt, dass der «nordische Waldsaum, 
«wo der Wald, allmählich verkrüppelnd und en lHrh knor- 
«rig uiedergestreckt, als kriechendes Gesträuch gegen die 
«waldlose Ebene ausläuft, dem Luchse nicht mehr zum blei- 
«benden Wohnorte dient.» Wäre die Bezeichnung «Nadel- 
wald» gebraucht worden, so wäre diese Erklärung flher- 
flttssig und das Resultat das nämliche. Auch tritt die Zu- 
sammengehörigkeit des Luchses mit dem Kadelwalde sehr 
deutlich an seiner Südgrenze zu Tage. Der Luchs hört mit 
dem Beginne der Steppe auf, i scheint aber wieder auf dem 
Kaukasus, wo Nadelwald vorhanden ist. 

Hr. V. Schrenck sagt ferner, auf p. 39, dass der Luchs 
wohl daher an den hochst&mmigen Wald gebunden sei, weil 
er nach Katzenart «seine Beute erst schleichend und dann 
* «im Sprunge zu erhaschen sucht , wozu ihm die waldlosen 
«Ebenen zu wenig Verstecke bieten mögen.» Mit dieser An- 
sicht kann ich nicht ganz übereinstimmen, indem ich glaube, 
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dass der Luchs in Folge seiner Jagdart schon durch den 

Theil der Regio subalpinOy in welchem nach Anderson die 
Betnla rjhdhtosa vorlierrsclit, aufcehalten wird. Denn weuu 
man dieser Region den Waldcliai akter auch nicht abspre- 
chen kann, so ist dieselbe doch so stark mit Unterholz be- 
wachsen, dass der Luchs zwar geeignete Verstecke fin- 
den kann, aber durchaus nicht im Stande ist seine Sprfinge 
anzubringen, wfthrend er im Nadelwalde, der weniger Un- 
terholz besitzt, seine Augriü^weise mit Erfolg benutzen 
kann. Dieser PflanzengOrtcl, und nicht der Mangel au Ver- 
stecken auf der h iiiiiilosen Ebene, ist das Hiuderniss zur 
weiteren Verbreitung des Luchses nach Norden. 

Wenn wir also annehmen, dass der Luchs dieselbe Ver- 
breitung auf der Kola-Halbinsel hat, wie d^ Nadel- 
wald, so können wir sein Verbreitungsgebiet in folgender 
Weise bezeichnen. Seine Polargrenze beginnt auf dem 
Terskischen oder Kandalakscha-Üfer nnd geht dann 
* quer durch La plan d , selincidet ungefähr bei der Station 
Masselga den Weg zwisclien Kola und Kandalakscha 
und erreicht seinen nördlichsten Punkt in Enare und am 
Yaranger- Fjorde. Doch ist der Luchs in Lapland höchst 
selten und den Laplftndem nur dem Namen nach bekannt. 
Auf den Bergen geht der Luchs wohl ebenialls bi% zur 
BegwsväxdpiHa, Dies bestfttigt auch Collett (1 7), nach wel^ 
chem der Luchs zwar bis zur Weidenregion gefunden wor- 
den ist, jedoch in der Regel nicht höher als bis zur Grenze 
des Nadelwaldes hinaufsteigt. Vom Terskischen Ufer, 
so wie überhaupt vom ganzen östlichen Theiie der Halbinsel 
fehlen uns jegliche Nachrichten über das Vorkommen des 
Luchses. Erst auf der Strecke zwischen Kandalakscha' ' 
und Kola hat Hr. v. Middendorff (12) von dessen häu- 
figem y<ttkommen am Imandra*See Nachricht gegeben. 
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Es ist sehr schwer zu sagen, aus welchem Grunde diese 
Angabe gegenwärtig nicht mehr zutreftead ist. Müglich 
ist es, dass vor 40 Jahren die Anzahl der Luchse bedeu- 
tend gewesen sein mag, während jetzt alle Laplaudcr das 
Thier zwar kennen, jedoch es als Äusserst selten bezeich- 
nen. Ans der Umgegend von Kola haben wir Nachrich- 
ten von Oseretzkowski (7) und Martini 6re (2). Erste- 
rer berichtet, dass die Lnehse den Lemmings/.Qgen fol- 
gen; Letzterer hat Luchsfelle in Kuiii "gekauft. Es ist je- 
doch sehr wahrscheinlicli, dass diese Felle aus dem Inneren 
von Lapland stammten, z. B. aus der Umgegend des 
Imandra- oder des Noto-Sees, und nach Kola nur im 
Handel gelangt waren. In der Gegend ron Enare ist der 
Luchs nach S jdgr en (9) sehr selten, ebenso wie nach Grape 
(5) in Enontekis. Doch ist er sogar noch nördlicher yor- 
ijekouimen, Collett(17) berichtet wenigstens, dass nach 
einer Mittheilung des Prof. Friis der Luchs den Eiüwoli- 
nem von i inmarken bekannt ist und einen besonderen 
Namen {Albas) bei ihnen führt. Ferner erzählt der Lensman 
Klerk, dass der Luchs sich zwar selten, aber doch zuwei- 
len im Syd-Varanger-Districte zeigt, und Nordvi er- 
wfthnt eines Exemplares, welches am Yaranger-Fjorde 
erlegt worden ist. Dennoch ist der Luchs in Finmarken 
eine höchst seltene Erscheinung, was z. B. auch dadurch 
bestätigt wird, dass nach den statistischen Tabellen, welche 
Prof. Rasch (16) veröftentlicht hat, in den Jahren 1861 — 
1865 in Finmarken keine einzige Geidpr&mie für einen 
erlegten Luchs gezahlt worden ist. FQr den sfldwestli- 
chen Theil haben wir Nachrichten aus Haparanda und 
Karungi in Torneä-Lapmark, dank den Angaben 
von Bergensträle (10) und Burmau (11). Ersterer be- 
richtet, dasä einzelne Luchse zur Winterzeit in Tor- 
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neä-Lapmark gefanden werden; Letzterer glaubt, dass 
aach diese eingewandert sind. Unter den Thierei von Tor- 
ne&- und Eemi-Lapraark verzeichnet anch J. Tornaene 

(1) den Luchs. Auf dicselbeu Gegenden haben auch die fol- 
genden Nachrichten Feilman's fl8) Bezug. Die Luchse sol- 
len sich in Lapiand nicht fortpliauzen, sondern entweder 
von der finnischen , oder von der norwegischen Seite ein> 
wandern, wo sie häufiger sein sollen. Die Einwohner un- 
terscheiden, nach Fe Um an, zwei Lachsarten, von denen die 
eine das Kenthier vom Baume, die andere vom Boden aus 
anföllt. Da es eine bekannte Thatsache ist, dass die jun- 
gen Luchse häufiger auf Bäume steigeu, so kann mau wolil 
annehmen, dass die Leute die jungen und die alten Thiere 
auf diese Weise unterscheiden. Selbst in Kuusamo soll der 
Luchs, nach Lagus (4), nicht st&ndig vorkommen. 

Der Luchs ist jedenfalls so selten in Lapiand, dass 
von einer SchSdlichkeit desselben in der dortigen Gegend 
nicht die Rede sein kann. Anch flDr das Fell existirt kein 
fester Preis, da dasselbe nur ausnahmweise in dun Handel 
gelangt. 

Genus 2. CANIS L. 
20. Canis iupus L. 

1. 1672. Warg. Tornaeas (VII), Bd. IX, p. 4S. 

2. 1673. Lupus. Sc he ff er (VlII), p, 888. 

3. 1707. Wolf. Ürn (XII), p. 59. 

4. 1748. W<if. Scheller (XYII), p. 51. 
5. 1767. Lupm. Leem <XX), p. 193. 

6. 1772. CoMftf lupM. La^ua (XXU). St. Tet. Ak. Handl. Bd. XXXHI, 

p. 354. 

7. 1804. Varg. Waii lenbi rg (XXXIV\ p. 29 w. 49. 

8. 1804. Com« lupm. Gr.ape (XXXII). Kgl. Vet Ak. Nja Haudl. Bd. XXV, 

p. 90 tl. 91. 

9. 1804. ZoKp. Aeerbi (XXXm), T. m, p. 121. 
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10. 181 r>. TFo7/. Bede mar (XXXIX), p. 177. 

11. 1823. Wolf. Schul. n t fXLI), p. 374. 

12. 1828. m^/. Sjöftren (XLV). p. H. 4?, u. 44. 

13. 1830. Jiojun. i'eiiHf Ki» (XLV Iii), crp. 28 m 80. 

14. 1882. Yarg. Wright, W. v. (LXY). Ticbto. f. Jftg. och Natttff. Bd. I» 

p. 297. 

16. 1688. Vfirg. Lacritadius (LXTTIi Ibidem. Bd. II, p. 647. 

16. IRr^l. Cavh hipus L. Melchior (LXIX), p. 17. 

17. 1835. Wolf. Litkc (LXXXVIII), p. 189. 

18. 1843. BoAKZ. PeriHCKe (CI), CTp. 49, 

19. 1844. Varff. Fell man (GII), p. 96, 129. 

20. 1845. <kan$htpm. Middendorff, t.(CT). Beitr. x, Keiuitn d. Run. 

RficLs. Bd. XI. p. 171. 

21. 1847. — luptut T.. Xil 5on (CIX), p. 22?,. 225, 

22. 1849. BOJ^K^. Bepciuaruiii. (CXII), cxp. 39, 40—41, 
28. 1861. Varg. Malm (CXYII), p. 79. 

24. 1862. Bmw*, Barj. Ha npoif. Apz. Tj6, (CXIX). Cuhi OxeiiecTBa, 

T. VI, crp. LS. 

25. 18&6. BoAKt. nopouoHT. (CXXVI). Apx. Työ, Bt;t crp. K}6, S81. 

26. 1860 TTo//. Ziegler (CLXXXVJ), p. 112. 

27. 1861 — 1862. JSo4it>. Co.iobuobi. (CXXXI). Apx. Tju. BiA. cxp. 392 

(1861 r.), CTp. 77 (1862 r.). 

28. 1865. Bojua. nomMasi» (GXL). Apx.Fyd.Bi^. Rpiuom. crp. 188. 

29. 1868. BoAKi. MiixafijoB-b (CXIiVII). ctp. 1-»'.. 20R, 209, 225. 

30. 1868. Uh. Rascli (CXT-Vn. Föib. 1 ViM. s,.] k. i ( lirist. p. 12. 

31. 1869. BoAK%. ;i;epraMeu b (CXLiX). Apx. l y... IM. i,. .\J 87. 

32. 1869. BoAn. ;l,opra'iCDT> (CL). Apx. T^C. BI.a. 103. 
88. 1871. CemitlMpin, FriisfCLII), p. 84. 

84. 1874. — lupus L. L i 1 1 je 1» . . I [T K LVIII), p. 688, 691, 698, 586. 

35. IST'. — . Collett (CLXIV). Carte zoogiojfr. 

86. 1870. Ba.tKi. HcM iiiM.futM7.-,^.Tmf'HKo (Cr.XV), crp. 28, 38. 

37. 1877. BoAKh. lIc>i»poBMMi.-^aHHeiiKO (CLXV'I), crp. 286, 301,512. 

38. 1877. Oani» htpm L. Collen (CLXX). N^tMag. f. Natmnr. Bd. 22, 

p, 95, n. 34. 

39. 1877. — Utpiu. F el 1 m a a (CLXXXIH), p. 218, n. 4. 

Benennungen: Russisch TFo^Ä; (Bo.iKi»). Im russischen Lap- 
land (am Imandra) Paidia', im übrigen Lapland 
Ktmpi (nach Leem,Nils90D, Melchior, Fcilman); 
nach Letzterem ausserdem noch Seipeg^ ^Me, SUäipe^ 
das mftODl. Thier Bama^ dasweibl. Zääso^ das junge 
Skimoga. 
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Der Wolf ist in dem von mir bereisten Theile des rus- 
sisch en Laplands eine sehr seltene Erscheinung, so dass 
auf der ganzen Strecke zwischen Kandalakseha und Kola 
(220 Werst) nur an einer Stelle, nämlich auf der Station 
Massel^a, dio Lapländer sich beklagten, dass drei Wölfe 
in der Umgegend hausten und daher ihren Henlhiiren Ge- 
fahr drohte. An allen anderen Punkten behaupteten die 
Lapländer, dass der Wolf bei ihnen nicht vorkomme. Diese 
sehr venig glaubwflrdig klingende Angabe erklärt sich 
meiner Meinung nach sehr ein&ch. Aus den Alteren An- 
gaben ersehen wir, dass der Wolf in Lapland htofig war. 
allmählich aber nach Westen sich verzo;4'en hat und jetzt 
anch dort nicht häulig ist. Da die wilden Renthiere in frü- 
herer Zeit viel häufiger anzutreffen und die Lapländer rei- 
cher an zahmen Renthieren waren, so hatte der Wolf ge* 
nflgendes Futter; mit dem Verschwinden dieser günstigen 
TJmstSnde musste auch der Wolf sich zurQcJcziehen, und 
zwar gerade nach den Thetlen Laplands, wo einerseits 
das wilde Renthier noch häufiger vorkommt, andererseits 
die Anzahl der zahmen bedeutender ist, also nach den Thei- 
len, die an Finniarken grenzen, oder nach Finraarkeu 
selbst. Ferner glaube ich, dass der \V olf auf keinen Pfian- 
zengflrtel angewiesen ist und dass sein Aufenthaltsort ledig- 
lich von dem genügenden Vorhandensein von Futter abhflngt. 

Nach diesen Vorbemerkungen will ich versuchen, auch 
aus litterarischen Quellen die Richtigkeit meiner Ansicht 
zu beweisen. 

Beiden älteren Schriftstellern, wie z.B. beiScheffer(2), 
finden wir die Angabe, dass der Wolf in Lapland in grosser 
Menge vorkommt; doch schon im Jahre 1792 berichtete 
Lagus (6), dass die Wölfe, welche in Kuusamo in ürflhe- 
ren Zeiten grossen Schaden anrichteten, in den letzten 
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Jahren Terscliwunden seien. Im Jahre 1804 gab Wah- 
lenberg (7) die Gegend Ton Enare als besonderB reich an 
WölfSen an, nnd am dieselbe Zeit hatten, nach Grape (8), 
die Wölfe in Enontekis die Anzahl der Renthicre auf Vg 
(If^rjenigen gebracht, die ror 10 — 12 Jahren vorhanden 
war. Bis zu den zwanziger Jahren wird immer noch vom 
massenhaften Auftreten der Wölfe gesprochen; doch be- 
richtete Sjögren (12) im Jahre 1828, dass die Zahl der 
Wolfe in Enare bedeutend abgenommen habe, in Folge 
des Yerschwindens der Benthiere. Bis zum Jahre 1860 
finden wir dann eine Reihe yon Angaben, die entweder das 
Vorkommen dc^ Wolfes im westliclien Theile, wie im Syd- 
Varanger oder Enare, constatiren, oder von dessen mas- 
senhaftem Auftreten in ^anzLapland handeln. Die ersteren 
halte ich für glaubwürdig, auch stammen dieselben meist 
Ton tüchtigen Forschem; die letzteren hingegen sind lauter 
russische Angaben, die wohl ohne genaue Kenntniss der 
Verhältnisse niedergeschrieben sind. Die genauen Daten 
von Ssolowzow (27) sprechen wiederum vom häufigen Vor- 
iiommeH der Wölfe im westlichsten Tlicile des russi- 
schen Laplands, nämlicli iuPetschenira und an derPas- 
vig-Elf, während er ilirer aus lieiuer anderen Gegend der 
Kola-Halbinsel erwähnt, obgleich er eine ausführliche 
Beschreibung vieler Theile derselben lieferte. Schon im 
Jahre 1865 berichtete Posch mann (28), dassin Lapland 
ihst gar keine Wölfe vorkommen. Die Baubthier-Statistik 
des Prof. Hasch (30) für die Jahre 1861 — 1865 beweist 
ebeul'alls deutlich, dass der Wolf nicht häufig ist, da selbst 
in Fiumarken. wo die Anzahl der Renthiere noch ansehn- 
lich ist, innerhalb dieser Zeit sehr wenig Wölfe, im Jahre 
1863 z. B. nur fünf, erlegt worden sind. Von den russi- 
schen Angaben smd hier noch diejenigen Dergatscheff s 

llalMfa t. ■•Uta. i. Bait. Stiolita. Zmita 9olff*. 9 



(ai, 32) aod Nemirowitsch-Dantschenko's (36, 37) za 
erwAhnea. Dem ersteren haben bei seiner Gompüation Uber 
Lap land diejenigen Materialien viel mebr imponirt, in wel- 
chen die Wolfezahl als gross angegeben wird, und er sieht 

sich sogar veranlasst, die Anzahl der erlegten Exemplare 
auf 300 im Jahre zu bestimmen. Dem letzteren ist eben- 
falls nicht recht zu trauen, da es nach seinen Angaben so 
aussieht, als ob in Lapland hinter jedem Busch ein Wolf 
sSsse. Namentlich scheinen mir seine Angaben deshalb nicht 
zuTerUtea^ zn sein, weil er unter Anderem behauptet» daaa 
es bei der Station Rasnavolok am Imandra von Wolfen 
wimmele, wfthrend Wer Jahre später die Bewohner jener 
Gegend einstimmig behaupteten, der Wolf komme dort 
nicht vor. Auch nach Collett (38) ist in Finmarken die 
Anzahl der Wölfe weniger gross als im übrigen Norwegen. 
Doch glaubt er« dass die getödteteu Exemplare schnell 
darch Einwandemng aus Russland ersetzt werden, und dies 
bestätigt wiederum meine Annahme, dass die Wölfe sich 
allmShlich nach Finmarken zurückziehen. 

Wenn ich jetzt an die Zusammenstellung der einzehiett 
Funde des Wolfes auf der Kola-Halbinsel gehe, so ist 
dabei der Unistand nicht aus dem Auge zu lassen, dass 
alle Angaben aus verschiedenen Zeiten herrühren und daher 
die Grenzen seiner Verbreitung, die auf Grund solcher 
Angaben gezogen sind, jetzt durchaus nicht mehr rich- 
tig sind. Wenn wir von der Murman-Ettste beginnen, 
so Stessen wir zuerst auf die Nachricht, die Lütke (17) 
im Jahre 1835 gab, laut welcher die Benthiere der Jekan- 
schen Lappen von Wdlfen zerrissen worden sind. Weiter 
westlich berichtet Michailuw (29) vom Kandalakscha- 
Ufer des weissen Meeres. Er hat Wolfe bei Umba und am 
jenseitigen Ufer des Kaudalakscha-Busens beiKowda 
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gefanden. Am Imandra erwfthnt Middendorff (20) ihreB 
Vorkommens. Doch ist diese Angabe für die jetzige Zeit nicht 
mehr zutreffend, indem sich die Wölfe sehr vereinzelt noch 
bei Masselga und bei Kola erhalten haben. Der Grund da- 
von liegt wiederum darin, dass in diesem Tlieile des russi* 
schon Laplands nur bei Masselga die Anzahl der zahmen 
Beathiere bedeutend ist. Nach Kola werden im Winter ein- 
zelne Exemplare aus der Umgegend gehraeht, doch ist der 
Wolf daselbst nicht häufig. Ans diesen Gegenden haben mr 
femer Nachrichten vonNemirowitsch-Dant8chenko,der 
den Wolf bei Rasnavolok, bei der Station Kitzä und an 
der Tuloma gefunden haben will. Ich habe oben schon c;e- 
sagt, wie wenig glaubwürdig mir namentlich die Angabe hin- 
sichtlich der Umgegend von Rasnavolok vorkommt. In 
Bezng auf die anderen Gegenden kann ich kein so entschie- 
denes Urtheil ftllen, glaube aber die betreffenden Angaben 
doch mit einiger Vorsicht annehmen zu mflssen. Jeden&lls 
wird anch an der Tuloma die Anzahl der WOIfe nicht gross 
sein. Bedeutend wud dieselbe an der russischen Grenze, an 
den Flüssen Petschenga und Pasvig, indem Ssolowzow 
(27) berichtet, dass bei Petschenga die Wölfe ein Rudel 
von 2 — 3000 Renthieren geraubt haben. In ütsjoki und 
namentlich in £nare und Enontekis ist der Wolf froher 
besonders zahlreich gewesen, wie es Wahlenberg (7), 
Grape (8), Sjögren (12), Fellman (39) und Malm (23) 
bestätigen. Im Syd-Varanger-Distrikt haben ihn Fell- 
man (19) und Friis (33) nachgewiesen. Aus Finmarkcn 
besitzen wir die statistischen Daten von Prof. Rasch (30); 
diesen zufolge sind in den einzelnen Jahren für die folgende 
Anzahl erlejrter Wölfe Prämien ausgezahlt worden: im Jahre 
1861 für 25 Thiere, 1862 für 28, 1863 für 5, 1864 für 56, 

* 1866 für 31. Aus den westlichen Theüen Laplands haben 

0* 
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wir Nachrichten dorch Schubert (II), Wright (14) und 
Laestadias (15) ans Earesnando; dnrch Bedemar (10) 
wird seine Häufigkeit bei Pello in Torneft-Lapniark be- 
stätigt; ferner liegen uns die alten Angaben von Tornaeus (1) 

ausTorneä- und Kemi -Lapmark vor, und cinlUch diejeni- 
gen von Lagus (6) aus Kuusarao und von Fellman (39). 

Man darf also annehmen, dass der Wolf frtlher in ganz 
Lapland verbreitet gewesen ist, gegenwärtig aber in Folge 
der Abnahme der Renthierzahl sich nach den Gegenden zu- 
rflehgezogenhat, wo diese letzteren Thiere nochinbedenten- 
der Anzahl yorhanden sind. Als bestes Mittel, den Wolf los- 
zuwerden, hat sich die Verminderung seines Futters erwie- 
sen. In Folge derselben liabcn die Einwohner gegenwärtig, 
zum wenigsten im russischen Lapland. mit den einzeln 
auftretenden Wölfen leiclites Spiel, und zwar indem sie ge- 
gen dieselben mit Erfolg Giftpillen anwenden, die ihnen die 
Obrigkeit za diesem Zwecke liefert. 

Das Fell des kpllndischen Wolfes, welches in der Regel 
etwas hell sein soll, wird wenig geschätzt und nicht hoher 
als mit 2 Rubeln bezahlt. Es kommt jedoch nicht häufig mehr 
in den Handel, so dass ich zwar von allen anderen grösseren 
Säugethieren Laplands Balgstücke mitbringen konnte, den 
Wulf aber unter dem Pelzwerk in Kola nicht vorfand. 

21. Canis Viilpes L. 

1. ie72. BOd^. Tornaeas fJÜ), Bd. IX, p. 43. 

2. 1673. Vutpeaaa. Scheff er (YUIX p. S40. 

8. 1675. Fuchs. Martiniere (X),p.ö8. 

4. 1707. Fuchs. Örn (XII). p. 60. 
6. 1767. Vulpes. Leem (XX), p. 193. 

6. 1772. Cemi Vvipu, Lagus (XXn). St. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXni, 
p.864. 
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a 1801. CmiM VvOpes. Orape (XXXU). Kgl. Tet Ak. Nj« Haadl. Bd. 

XXV, p. 91. 

9. 1804. Renard. Acerbi (XXXIII), T. UI, p. 121. 
10. 1811. CanU Vvipe», Pallas (XXXVII), p. 47. 
11.1688. ZjPMM. Thunberg, resp. TlgerbJeliii(ZLIIXpb6. 

12. 1824. — MdaUueus. Thunl>erg, resp. Stjernateo (XLlÄQ^p. 8. 

13. 1828. Gewöhnlicher Fuchse. Sjogrca (XLV), p. 14, 48 II. 44. 

14. 1829. Comvum Fox. K verest (XLVI), p. 173, 

15. IBäO.Jucum. PcitueKC (XLV III), CTp. 80. 

16. 1882. Omw Vutpea. Wright (LXY). Tidikr. t Jftg. och Nfttarf. Bd. I, 

p. 293, 298. 

17. 1S31. Eäf. LacstadiuH (LXXYl). Ibiilcin. T. III, p. 918. 

18. 1834. ltä,f. Bovin iLXXYlI^. Ibidem, T. Iii, p. IHH. 

ly. 1884. Eäf. Buriiittu, Fale (LXXVIII). Ibidem, i. Iii, p. 915. 
20. 1884. Cmtt» F«^« L. Helehior (I<nX), p. 21. 
21. 1886. •RieiMM. A«'epi> (LXXXVII): JlbCHOfl Htjpaajn, T. IY| bb. 2, 
CTp. 307. 

22. 1843. Jucuu,a. Po fmeice (CI), crp. 49. 

23. 1844. Baf. Feil mau (tll), p. 95, 142. 

24. 1847. Qmw ViOpe» L. NilsBon (CIX), p. 268. 
26. 1849. lucuna. BepemaruHi. (CXII), cxp. 89. 

26. 1851. Eäf. Malm [CXVID, p. 80, 81. 

27. 1852. lucum, Burj. u a □ poM. Aps. Vj6. (CXIX). Chiai» OTe^ecraa, 

T. VI, CTp. 16. 

26. 1666. JiiCiNia. lIopoiioB» (CXXVI). Apz. ry6. Btx. evp, 866, 881. 
29. 1860. JVidbt. Ziegler (CLXXXVI), p. 112. 

80. 1861— 62. Jttct(ua. Co-ioBuoBi. (rxXXI). -Vpx. Tyrt. Bt,t. crp. 258| 

292. 327, 840, 379 (1861 i:), crp. 7G (1802 r.). 
31. 1865. lucuw. üuujuaHi» (CXL). Apx. Fyu. BtA- IIpiiJOH>. cTp. 183. 

82. 1868. JMeHna. TepeKTbes-» (CXLV). Apx. Tyd. vU. 60,' 
88. 1868. Canit Vtipe». Mazalxosi» (CXLVII), CTp. 130, 186. 

84. 1869. Jrueu^a, ;^cp^a'^eB^ (CXLIX). Apx. ry«'. Bt,v .>e 87. 
85. 1869. .lucuna. ;(epraweB7. (CLl. Apx. r\6. Utx. .V? 103. 

36. Iö74. Vulpei vulgaris Gray. Lilljeborg (CLVIiJj, p. 604, ÜOG. 
37* 1876. JueuHO, Oxova na KeabCK. oojyocTp. (CLXI). Apx. ry6. B^x. 
J6 94. 

88. 1875. Vulpes mdgnris Gray. CoIIett(CLXrV), Carte zoogß .graphiqoe. 

39. 1876. .lucuua. npMnpoBHqT>-JIaiineHKO (CLXV), CTp. 38, 61. 

40. 1877. Jiucuw, HeMHpoBini-B-AaHHCHKO (CLXVI), CTp. 40, 288, 841. 
41. 1877. jMeinM» (CLXIX). H^ypHa^i Qzoth, Ji 6, T. YI, crp. 67. 

42. 1877. Vidpet mOgarü Gray. Collett (CLXX). Hyt Mftg f. Natiirv. 
Bd. 22, p. 102, n. 35. 

11877. Cants Li/cnoit (Qmelin). \ ( p. 220, n. 5. 

1877. — Viüpes. l Fellman (€LXXXIII),{p.221,n.6. 
1877. — i^srro-ai^iWNfaM. / \p.228,n.8' 
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Benefmungm: Yon der russischen BeyOlkenmg wird der ge* 
wohnliche Fuchs LiisUMa (jvcma) oder Lisiä (jnica) 
genannt; doch führen die verschiedenen Farbenvarie- 
täten auch verschiedene Narnrn, die schon durch Pal- 
las zur Genüge bekannt sind. Was flie lapländisclien 
Namen anbetrifft, so ist am Iraandra der NsnacRemij 
oder nach Fellman Riemi gebräuchlich. Für den übri- 
gen Theil von Laplandsind nach Fellman die Namen 
Buhan oder JS^, nach Nilsson Bupsok und Baupem 
▼erzelchneo. Die yerschiedenen FarhenTariet&ten ha- 
hen anch in der lapländischen Sprache ihre besonderen 
Bezeichnungen. So heisst der rothe Fuchs nach Fellman 
undLeem Rmpsak, das Männchen Ravia^ das "Weib- 
chen TsikkOf das junge Thier Vidpies oder Velpes^ Ski- 
«tt^aoder Tl'icban skiutoga. Die Var. crvcigera heisst 
nach Leem Räude, nach Fellman BM rM&an, Den 
Namen Bavde legt Fellman der Var. (üopw bei. Der 
ixreisse, nnr an den Ohren schwarze Fachs heisst nach 
Leem Vjf^nk. Der schwarze Fachs (C nigro-argenteus 
Nilss.) endlich heisst nachLceni ^'oeppö^ , nach Fell- 
man Zfiorrc-Zappok^ schlechtweg Zaj^k oder Ramg, 

Aonerkug. Pallas (10) behauptet, dass Leem (5) den 
Eisfiichs mit dem gewöhnlichen Fuchse verwechselt. Diese 

Meinung kann ich nicht theilen, denn Leem hebt das 
Kennzeichen seines weissen Fuchses sehr deutlich hervor, 
nämlich die schwarzen Ohrenspitzen, die dem Eisfuchs im- 
mer fehlen. Auch erwähnt er, bei der Beschreibung des 
Eisfuchses, dass die Thiere dieser Art viel kleiner sind als 
die weissen Fflchse. 

Der Fuchs i^oiniut in Lapland, trotz eifri*;er Nadistel- 
langen, in ansehnlicher Menge vor und bewohnt alle Theüe 



Digitized by Google 



des Landes. Ich glaube aber mit Bestimintbeit, dass er 
auf der Tandra seine Baue nicht mehr anlegt und dass 

dieselben nur in der Wald- und Buschregion zu finden 
sind. Dennoch besucht der Fuchs auch die TuDdraj na- 
mentlich während der Lemmingswanderungen. 

Auf der Kola-Halbinsel iiabeu die verschiedenen For- 
scher den Fuchs in den verschiedensten Thcilen des Landes 
gefanden. Wenn wir die Uebernicht dieser Angaben von 
Osten her beginnen, sc haben wir zuerst dnrch Ssolow- 
20 w (30) Nachricht von dem Vorkommen des Fnchses bei 
Ponoj. Am Lowosero (in nordöstlicher Richtung vom 
Imandi a) haben Nemirowitsch-Dantschenko (3'Ji und 
Der^atscheff (34) den Fuchs in Menge gctruften. Am 
Imaudra ist derselbe ebenfalls nicht selten , da eincrsuits Sso- 
lowzow(30) und Nemirowitsch-Dantschenko (39) sei- 
ner ans der dortigen. Gegend erwähnen, nnd andererseits ich 
selbst ihn an mehreren Punkten in der Umgegend dieses Sees 
gefanden habe. Zu Je einem Füchsbau war in der Umgegend 
der Stationen Saschejek nnd Rasnayolok aasgehoben wor- 
den, und aiicli auf den Vorbergen der ümpdück-Tundra 
fand icli Fuclisspuren. Zwischen Kola und K a n d al a k s r Ii n hat 
auch MichaÜQw (33) einen Kreuzfuchs erlegt. Bei Kola ist 
der Fachs ebenfalls nicht selten, wie es ausser meinen Erkun- 
digangen die Angaben Ton Nemirowitsch-Dantschenko 
(40) und Ssolowzow (30) bestätigen. Letzterer erzithlt, dass 
der Fuchs sich im Winter Ober das Eis auf die Toross-In- 
sein begiebt, die demKola-Busen gegenüberliegen. Ans dem 
russi seilen Laphuid haben wir ferner noch Anixaben von 
der Tuloma [Nemirowitsch-Dantschenku (4i);j, von 
Kamennyj Pogost [Ssolowzow (3ÜJj, vom Noto-Sec 
[Terentjeff (32)], von Petschenga [Ssolowzow (30)J. 
Ueber das Vorkommen des Fuchses in Enare, Utsjoki and 
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Sodankylä berichtet Fellman (43); Tom ersteren Orte er- 
wähnen seiner ausserdem Malm (20) und Sj i^gren (1 S), und 
aus Enontekis nennt ihn Grape (8). Im Syd-Taranger 
kommt er nach Fellman (23) und Gollett(42) häufig vor 

Als Bewohner von Toriiea- und Kein i-Lap mark wird 
der Fuchs oftmals erwälmt; so z. B. von Tornaeus(l) und 
Sjögren (13); Laestadius (17) und Wright (16) führen 
ihn aus Karesuando, Evere8t(14) aus Kengis, Burman 
(19) aus Haparanda und Earangi, Borin (18) ausOfver- 
Galix und Lagus (6) aus Kuusamo an. Was die Anzahl 
der jährlich in unserem Gebiete erbeuteten Füchse anbe- 
trifft, so haben wir nur zwei sichere Angaben: nach Deh- 
ler [^T,ejepi (21)] sind im Jahre 1834 im Kreise Kola 
1996 Füchse erlogt wurden, und nach dem LensmanKlerk 
[Collett(42)] werden in günstigen Jahren im Syd-Varan- 
ger allein 150 — 200 Füchse erbeutet. 

Sehr gebräuchlich, namentlich bei den Lapländem, ist 
das Ausnehmen der Fuchsbaue; doch sind die Felle der aus- 
genommenen Fflchse in der Regel viel schlechter als die 
Bälge derjenigen, die erlegt worden sind, und übersteigen 
daher nie den Preis von einem Hnbel. Für Kola ist noch 
einer besonderen Jagdart zu erwähnen. Es wird ini Wjuter 
auf dem Abhänge der Ssolowaraka eine hölzerne Hütte 
gebaut, die sich zum grössteu Theil unter der Erde befin- 
det und nur wenig hervorragt. Vor dieser Hütte werden 
Hunde geschlachtet, und wenn die Fttchse sich gewöhnt 
haben diesen Futterplatz zu besuchen, so werden sie mit 
der Büchse aus dem Verstecke erl^t. 

Der Prds eines gewöhnliehen rothen Fuchsfelles be- 
läuft sich in Kula auf ungefähr 3 — 4 Rubel. Die Preise 
der schwarzen Füchse, die auch dort ziemlich selten sind, 
sind verschieden , je nach der Quelle. Aus erster Hand, 
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Yon den Lapländern, kosten sie nicht melir als 16 Rubel, 
wfthrend sie in Kola schon fOr den doppelten Preis Ab- 

uebmer tioden. in i< inmarken sind sie noch theorer. 

22. Canis lagopus L. 

1. 1872. 1 ^}^'^^^^- \ Tornfteus (VII), Bd. IX, p. 48. 

2. 1673. Vul^culu. Scliefier (VIII), p. 340. 
8. 1676. Wtiner Xkiek». Martiniftrc (X), p. 63. 

4. 1707. I ^'T****''?*'!^ j öru (XII), p. CO. 

\ Weisser Fuchs, I 

5. 1767. Vulpewla {Canis U^i^nt» L.). Leem and Oanner (XX)^ p. 

194 (47). 

e. 1800. Omw kigopMM. Oftorgi (XXXI)» p. 1516, d. 10. 

7. 1804. — hgcpuB. Grape (XXXII). Kgl. Yet. Ak. Nja Hundl. Bd. 

XXV, p. 91. 

8. 1804. — lagopus. Acer Li (XXXni). T. III, p. 132. 

9. 1824. — lagojius, Tliuubtrg, resp. Stj ernsten (XLIII), p. 7. 
10. 1828. — Iwjopus. Sj Ogren (XLV), p. 14, 48 n. 44. 

11. 1880. Ueeet^ PettaeKe (XLYIII), cip. 80. 

Ii. im. tSäOnkka. WrigM(LX10. TIdikr. f. Jftg. ooh Natuif. Bll» 

p. 298. 

13. 1834. Canis Uig0i)U8 L. Melchior (LXIX), p. 25. 

14. 1886. Ekfuchi. Baer (LXXXIX). BnD. w. T. m, p. 149. 

16. 1842. CiuUi Uifftpui. Baer (XCTIII). Bali, sc T. IX, p. 91. 

16. 1848. IIeceH%. PcÖueKC (CI), cxp. 49. 

17. 1844. Fjt-n-Bncl'a. Fe 11 man (Cri), p. 95. 

18. 1847. Canis lagopus L. Nilssou (CIX), p. 264. 
18. 1849. IZMm*. BcpcmarBH-b (CXII), crp. 84. 

20. 1860. 17M««t». PeSaexe (CXT), crp. 60. 

21. 1851. Polnr-Fuchs. Schmidt (CLXXXV), p. 69. 

22. 1851. FjeflrncU. Malm {CXVTD, p. 81. 

23. 1852. Canis lugopm, Ehratröm (CXX). Kotor Sällslc. pr. Fl. et Fauna 

fenn. F6rh. p. l. • 
34. 1866. JTeemi«. nopoMOB« (CXXIH). Apx. Tj6. B&^ CTp. 881. 

25. IfCl. TI(cem. CoaOBßoin, (CXXXI). Apx. Ty'. Bla. crp. 292, 879. 

26. 18G8 Cnnifi Jagopm. MiixaiijoBT. (CXLVII), cxp. 245. 
'27. 18by. JIecai.1. ÄepraHeBT, (CXLIX). Apx. Ty6. BtjK. As 87. 
38. 1869. Jlecew. Äßpraieni. (CL). Apx. Työ. BtA. 103. 
29. 1869. Vulfet lagcpu». Bowden (CXLTm), p. 46. 

30. 1P74.. — lagtpus L. Lilljebor-,' (CLVIII), p. 611, 614. 

31. 1876. — lagopus L. G o 1 le tt (CLXIV), Carte xoog^gr. 
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82. 1877. Vulpe» lagopus L. Collett (CLXX). ISyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, 
p. 103, n. 36. 

38. 1877. Cmü lagopus. Fellman (CLXXXm), p. 225, n. 7. 

Benennungen: In der russischen Sprache wird der Eisfuchs 
Peasetß (aecem»), und zwar der weisse bjeliff P. ((»tiuft 
n.) und der blane gobA(fi P, (rojy6oi n.) genannt; der 
Ploral daTon faeisst Pmtzy (neci;bi). Biese Benennun- 
gen stimmen aber nicht ganz mit denen in Lapland 
überein, da dort der Phiral Psseizi/ (uceabi, von den 
Lapländeni sogar Sactzy [cem>i] ausgesprochen) gebil- 
det wird. Das junge Thier wird Krestowatik (KpecTOBa- 
THKi) genannt. In der lapl&ndisdien Sprache heis&t der 
Eisfuchs tlberaU IHjal (nach meinen Erkundigungen am 
Imandra und nach Nilsson, Leem, Georg!, Fell- 
man); Fellman (33) führt ausserdem noch die Kamen 
Sval^ Svala und für das junge Tliicr Njala shuvga an. 
Der weisse Eisfuchs heisst lapländisch. Fe/^ts iijalay 
der blaue Zoppes njala ^ derjenige vod schmutzig- 
grauer Farbe SheUa i^ala. 

Der Eisfuchs ist auf der Kola-Halhinsel ein ständi- 
ger Bewohner der Tundra, d, h. der alpinen Zone. In die- 
ser Region kommt er gewöhnlich unterhalb der Grenze 
des ewigen Schnees vor und ist namentlich ein Bewohner 
des Weidengebüsches. Nach diesem Aufenthaltsorte ist 
auch sein Verbreitungsgebiet auf der Kola-Halbinsel 
sehr leicht zu bestimmen. Einerseits kommt er, von Ponoj, 
der Ostspitze der Eola-Halhinsel, augefitngen, längs der 
ganzen Murmansehen Eflste vor, und andererseits tritt 
er im Innern des Landes als ständiger Bewohner nur auf den 
Gebirgen auf, die bis in die Alpenregion hineinragen. In 
die flachen Gegenden kommt der Eisfuchs nur während der 
Lemmingswanderungen^ welchen er sehr eifrig folgt, ver- 
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Ifioft sich aber hierbei zuweilen sehr weit. In den Östlichsten 
Theilen unseres Gebietes haben den Elsfiiehs Baer (14, 

15) und Ssolowzow(25) nachgewiesen. Ersterer hat Baue 
desselben bei Tri-Ostrowa gefunden; Letzterer berich- 
tete davon, dass die Bewohner von Ponoj sich mit dem 
FaDge von Eisfüchsen beschäftigen. Am Swätoj-noss 
hat Michailow (26) einen Eisfuchs beobachtet; doch giebt 
er fiÜBchlich an, dass an der Mnrmanschen nnd Ter- 
.skischen Eflste die blaue Yariet&t des Eisfuchses nicht 
Yorkomme. Auch die Bewohner von Kamennyj Pogost 
treiben, nach Ssolowzow (25), Handel mit Eisfachsfellen. 
In der Gegend von Kola kommt der Eisfuchs wohl nur 
im Winter, oder während der Lcmmingswanderungen vor; 
jedoch ist er wenig nördlich von der Stadt, bei dem Kil- 
dinschen Pogost so wie auf der Insel Kildin, nicht 
selten. Am Imandra soll der Eisfuchs auf den Tundra- • 
gebieten aller grösseren Gebirge vorkonunen, welche den 
See einschliessen. Nach Fei Im an (33) und Sjögren (10) 
soll er in ütsjoki und Enare und nach Grape (7) in 
Enontekis vorkommen und zeitweilig häutig sein. InTor- 
ueä- und Kemi-Lapmark endlich ist er zur Zeit der 
Wanderungen oder auf den einzelnen Bergspitzen anzutref- 
fen, besonders häufig, nach'Wright(12), in Karesuando. 
Während der Wanderung des Jahres 1839 hat Ehrström 
(23) ihn daselbst gefunden. 

Der weisse Eisfuchs wird Im Handel wenig geschätzt 
und sehwankt im Preise zwischen 80 Kop. und 1 Rubel; 
der blaue hingegen ist nicht unter 4 Rubeln zu erhalten, 
und dieser Preis steigt mit zunehmender Güte des Balges. 

Die vier von mir mitgebrachten Eisfuchsbälge stammen 
von den Kildin'schen Lapl&ndem in der Nähe von Kola. 
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Getm 8. UBSUS L. 
23. Ursiis marimis Fall. 

1. 1676. Wau&r Bär. Martini &re (X), p. 46, 48, 76. 
2. 1834. ürmu ntaHUmn. M «Icbior (LXIZ)» p, 61. 

3. 1851. Eisbär. Schmidt (CLXXXVl p. 59. 

4. 1862. ITvvUudni. Nordvi (CXXXni). Ott, af KgL V«t. Ak. Förh. XIX, 

p. 305. 

6. 1674. ümM Man'Ünif« L. Lilljeborg (CLYIII), p. 648. 

6. 1876. OHMcyfi. H«ifBpoBiiHii-AaH^«HKo (CLXIII), crp. 114. * 

7. 1875. UriU9 marUimus L. Collctt (CLXTV), Cart« zoog6ogr. 

8. 1870. Otaicyfi. HcMHpoBHH-b- ,7^aHHeHK0 (CLXV), crp. 13fi. 

9. 1877. ürsua maritimua L. Collctt (CLXX). N;t Mag f. NaturT. Bd. 

22, p. 104, n. 87. 

Bensnnyngen: RnssiBch wird der Eisbär Ösckkuj (oniKyä) ge- 
namit. Lapländische Namen sind mir nicht b^annt. 

Der Eisbftr ist kein stftndiger Bewohner der Kola- 
Halbinsel, wird aber zuweilen durch Treibeis an die nörd- 
liche Kflste derselben angeschwemmt. Die häufigsten Funde 

in unseieui Gebiete gehören dem nördlichen Norwegen an, 
da durt ein solches Ereigniss, wie das Erscheinen eines Eis- 
bären, schwer übersehen werden kann. Aus dem eigentlichen 
rassischen Lapland berichtet nur Nemirowitsch-Dao- 
tschenko (6, 8) fiber das Vorkommen von Eisbären an der 
Murmanschen Kflsteund giebt in einer seiner Arbeiten (6) 
sogar einen genauen Fundort, nämlich die Bucht üra an, wel- 
che bei der Hafenstelle Jeretiki , zwischen dem Kola-Busen 
und der Fischerhalbinsel liegt. Doch äu^t er in einer 
anderen Arbeit selbst, dass er für die Richtigkeit seiner An- 
gaben nicht bürgen kann. Daher muss man wohl annehmen, 
dass dieselben, zum Zwecke einer anschaulicheren Darstel- 
lung des Lebw im hohen Norden, nicht auf Xhatsachen, son- 
dern auf Möglichkeiten beruhen, die wir natarlich nicht be- 



Digitized by Google 



rtlcksichtigeii können. Schmidt (8) behauptet, dass derEiB- 
bflr die SkandinaTische Halbinsel nie berühre; doch da er 

derselben Ansiclit auch hinsichtlich des Eisfuchses ist, so 
sind seioe Angaben ebenfalls niclit zu brauchen. Hier muss 
auch eine Angabe Martiniere's ( 1 ) erwähnt werden. Der- 
selbe berichtet nämlicU, dass er am Varanger-Fjorde 
zwei weissen Bären begegnet sei, und erzählt dann weiter, 
dass es dort Landessitte sei, auf den Fellen weisser Bären 
zu schlafen. Sollte eine solche Sitte bestanden haben, so 
mflsste angenommen werden, dass um das Ende des XVil. 
Jahrhunderts die Eisbären auf dem Fcstlande häufiger 
vorkamen als jetzt und in sehr grosser Anzahl erbeutet 
wurden. Da jedoch kein anderer Schriftsteller, sei es aus 
derselben, sei es aus einer nahe gelegenen Zeit, etwas dem 
Aehnliches berichtet, so kann man, glaube ich, die ganze 
Erzählung auf Rechnung einer allzuregen Einbildungskraft 
schreiben. 

Im Jahre 1851 ist^ laut Malmgren, welcher die 
Nachricht durch Friis erhalten hat , ein Eisbär Im 

Kj ulle-I'jord in Ost-Finniarken erlegt worden (5). 
Im November IS 52 wurde bei Mortcnsnas im Varan- 
ger-Fjorde ein schwimmender Eisbär gesehen, nach- 
dem man dessen Spur schon frflher im Herbst im Syd- 
Varanger bemerkt hatte. Im April des nächstfolgen- 
den Jahres ist ein Eisbär, vielleicht derselbe, am KjOlle* 
Fjord, zwölf geographische Meilen Tom Yaranger-Fjorde 
entfernt, von einem Fischer gesehen worden. Dieses Thier 
wurde geschossen und die Prämie in Lcbesby ausgezahlt. 
Collett (9) glaubt, dass dieses Exemplar das nilmliche 
ist, dessen Nord vi (4) erwähnt, im Märzmonat dessel- 
ben Jahres wurde, nach Cand. A. Boeck, ein Eisbär im 
Porsanger-Fjorde get<»dtet. Femer ist, laut 200 



« 
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der «Schwediselieii Zdtimg)», im Jahre 1855 ein Eisbär 
bei Skodeanfts in Norwegen erlegt worden (5). Ber 
letzte Eisbär endlich ist nach Coli ett (9) im Jahre 1867 

im Laxe-Fjord bei Lebesby erlegt worden, doch 
konnte Oollett auf seiner Keise dni-ch Fin marken im 
Jahre 1874 keine genaueren Daten darüber erhalten. 



24. Ursus arctos L. 

1. 1672. Björn. Tornaeu , fVTI), Rd. IX, p. 48. 

2. 1673. ürsua. Scheiter (Vill), p. 386. 

3. 1707. Bähr. Öra (XII), p. 57. 

4. 1748. Bär, Sebeller (XVII), p. 50. 
5. 1787. 9rm. Leen (XX), p, 187. 

e. 1772. Vnu$ arctos. L a ^ us (ZXD). Kgl. Tat. Ak. Handl. Bd. XZZIH, 

p. 3r.:i 

7. 1804. - arctos. G r ap e (XXXll). Kgl. Yct. Ak. Nya Handl. Bd.XXV, 
p. 91. 

8. 1804. SjUfH, Wahlenberg (XXXIV), 49. 

9. 1804. Ürsua arctos. Accrbi (XXXIII), T. III, p. 118, 183. 

10. 182S. Ilär. Schubert (XLI), p. 37], 395, 398, 

11. 1828. Bär, Sjogron (XLV), p. 11, 43 u. Ii. 

12. 1832. Björn. Laestadius (L). Tid»kr. f. Jäg. och Natuif. £d. 1, p. 24. 
18. 1883. ürsui arctc9 L. (LVI). Ibidem, T. I, p. 168, 178. 

14. 1846. — orefew. Uiddendorff (CY). Beitr. i. Keiintn. d. Run. 

Reichs, Bd. XI. p 170 

15. 1S47. — nrctos L. Nilsso n (CiX), p. 196. 

16. 1849. Medsthdt». BcpeiAaruu^ (GXII), crp. 89. 
17. 18B1. JQjdni. Mftlm (CXVn), p. 78. 

18. 1863. Medend^ Bar j. npoit. Apz, Vj6, (CXIX). Csm Orer. VI. 
CMfttt» crp. 10. 

19. 1856 Mcöoihdb. nopoMABi, (CXXVI). Ap«. Tj6. Bt^. Ctp. 866. 

20. 1860. Bär. Ziegler (CLXXXVI), p. 112. 

21. 1862. Medethdb. HpymaK esHiT, (CXXXII). Apx. TyÖ. BtA- cxp, 179. 
33. 1866. Jledmd*. nomMasi (CXL). Apx. Btx* erp. 188. 

28. 1868. Björn, Rasch (CXLVI). F5rh. i Yid. Selsk. i Clirigl p. 13. 

24. ISnS. Mrdmdt. MiixafljiOBT, (CXLVII), cxp. ISG, 278. 

25. 18f.9. Mtdoibdb. ;it'praTeB-i (CXLI.X). Apx. Ty.'. Btx. .'Ni 37. 

26. 1869, Med<mdy,. /iepraHeBt (CL). Apx. Tjo. Bt^. 103. 
27. 1874. Urtm arctot L. Lilljeborg (CLYin), p. 680, 681. 
28.1874. — ofveof. Anbei (CIiIX), p. 60, 90, 109, 134. 
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5{9. 1876. Ur8U8 arctoi L. GolUtt (CLXIV), Ctrte zoog^ogr. 
30. 1876. Mcdenxh. neMiipoßH'n.-;iaH«ieHKO (CLXV), ctp 31, 3^89. 
31. 1877. Medsnöb. Ueuupooui'b-AaH^CHKO (CLXYI), ctji. ;?7r,. 
88.1877. I7r»ii««rö«cwL. Collett(CLXX). Nyt Mag. LNaturv. üU. 22, p. 
106, n. 88. 

83.1877. — afVlof.Fel]man(CLZXXIII),p. 887,11. 17. 

Benennungen: Bussisch Medwedj (MeAstAb). Bei den Lapl&D- 
dern am Imandra PdbonUchf das Männchen Ores po- 
honiach, das Weibchen NenjWj das junge Thier Hern, 
das eiiy'ahrige Thier, welches die Dienste der Kin- 
derwftrterin wrichtet, Wuswodi (russ. Pessiun, ne- 
CTVH i,). Nacli Fell mau (33) wird der Bär am Iman- 
dra auch Kumtscha j^cnannt. Im übrigen Lapland 
heisst er nacii Leem (53) und Nils8on(lö) Guomhia^ 
nach Fellman (33) Gtcontska, Puoldakatsch , Bire, 
Gwopesha, Buomae keUies nnd Vaari a^a. Das Mftnn* 
chen heis8t (nach allen Berichterstattern) Jfnaft, das 
Weibchen Äste, das junge Thier (nach Fellman) 
Pterdnie, Perdne oder Gmntsha pierdnie, das einjäh- 
rige Thier IVuostes vaddie oder Ackk. 

Beim Abhandeln der Polargrenze des gewöhnlichen 
Landbären ist der Umstand nicht aus dem Auge zu lassen, 
dass dieselbe durch zwei verschiedene Luden bezeich« 
net werden müaste. Die eine wflrde die äassenten Punkte 
angehen, bis zu welchen der Bär vordringt oder frü- 
her vorgedrungen ist, während die andere das Gebiet 
begrenzen würde, in welchem der Bär überwintert, d. b. 
sich zum Winterschlaf niederlegt. Wenn wir die letz- 
tere Grenze als seine eigentliche Polargrenzc anse- 
hen, '^o müssen wir annehmen, dass der Bär ein Bewoh- 
ner des Nadelwaldes ist, da er sich in der Regel nur in 
demselben zum Wmter häuslich niederlässt Die erstere 
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Grenze hingegen Terl&nft schon im Anüuige der Tundra- 
zone, ttbersteigt die Miiai^iia und schlftngelt sich 
wohl an der Grenze des krüppeligen Banmwnchses hin. 

Diesen Betrachtungen zufolge müsste der Bär fast auf der 
ganzen Kola-Halbinsel zu finden sein und im Gebiete 
des jNadel Wäldes (in der Regel) überwintern. Dies stimmt 
auch mit den Angaben der einzelnen Forscher und Rei- 
senden sehr gnt überein, nur fehlt es an Nachrichten 
ans deijenigen Theilen der Halbinael , die von der Tun- 
dra eingenommen smd ^ nfimlich von der Mnrm an- 
sehen Eflste und den Theilen der Terskischen, welche 
keinen ordentlichen Waldwuchs aufzuweisen haben. Die 
einzige Angabe von Michailow (24) über das Vorkom- 
men des Bären an der Murmansch en Küste bestätigt 
sich durch keinerlei weitere Nachrichten. Für das Terski- 
Bche Ufer des Weissen Meeres fahrt ihn derselbe Mi- 
chailow an, doch muss der Bttr auch dort selten sem. 
In Umha, am Kandalakscha-Ufer, kommt er hingegen 
nach Anhel (28) und Prnschakewitsch (21) vor; Letz- 
terer berichtet von einem Kampfe mit einem Daren un- 
weit des Dorfes Womosretzkaja. besonders häufig ist 
aber der Bär in der Gegend von Kandalakscha und 
am Südufer des Imandra. Wenige Tage vor meiner An- 
kunft auf der Station Saschejek hatte ein Bftr ein Ren- 
thier zerrissen; die zahlreichen aufgewühlten Ameisenhan- 
fen bewiesen ehenüidls deutlich sein Vorhandensein m der 
Nähe. Auch trieb N. W. Kudrjafzeff, der Geolog unserer 
Expedition, einen i>äreu an der oberen Grenze des Baum- 
wuchses auf der Ssyraja Tundra, wenige Werst von 
Saschejek, auf. An der Tinda-Taibola, zwischen dem 
Imandra und Kandalakscha, beobachtete Anbei einen 
Bftren. In der Nähe des Imandra- Sees fond ich nqph 



* 



j y Google 



BSrenspnreii auf den Vorbergen der Umpdftck-Tundra, 
die dentiich bewiesen, dass der Bar sich auch anf die offene 

Tundra hinauswagt, namentlich an solchen Stellen, wo Wald 
in der Nähe ist. In den Chibinsch(;n Bergen hat Ne- 
mirowitsch-Dantschenko (30) einen Bären beobachtet. 
Nördlich vom See ist derselbe von Aubel (28) undNcmi- 
rowitsch-Dantschenko (SO) zwischen dem Imandra nnd 
Pelmes-osero, zwischen dem Kolosero und Pulosero 
und am Mnrdosero gefanden worden. Um Kola herum 
ist der Bftr ebenfalls zuweilen anzutrefl^n, und am jenseiti- 
gen Ufer der Tuloma soll ein Bär schon seit einigen Jalnen 
hausen. Nach Middendorff (1 4) begiebt er sich dort fast 
1^18 an's Kismeer (an der Tjuwa). In südwestlicher Richtung 
von Kola ist der Bär an der Tuloma und am Notosero 
T<m Nemirowitsch-Dantschenko (31) nachgewiesen wor- 
den, und ich habe Exemplare aus der Giegend von Sson- 
gelskij Pogost erhalten. In Enare ist der Bär, nach 
Fellman (33), Malm (17), Sjögren (11), Scliubert (10) 
nml Wahlenberg (8), nicht solten, nach den Beobaclitun- 
gen des Letzteren namentlich am Muddosjaure und Pa- 
darjaüre. Nach Fellman (33) soll er bis zum südlichen 
Utsjoki und Dach Grape (7) in den sttdlichen, bewaldeten* 
Tfaeilen von Enontekis vorkommen; ddch beweisen die Ar- 
beiten von Collett (29, 32), dass er bis zum Varanger- 
Fjorde zu finden ist. In der Raubthier-Statistik des Prof. 
Rasch (23) i^t (ii- An/alil der in Fi n marken erlegten Bären 
folgenderraaasseii angegeben : Ibtil — 3 Stück, 1862 — 15. 
1863 — 7, 1864 - 15, 1865 — 5. Dabei ist es aber 
sehr möglich, dass der grössere Theil dieser Bären in West- 
finmarken erlegt worden ist, welches von Ostfinmar- 
ken in den Tabellen nicht getrennt wird. In Karesuando 
kommt der Bär, nach Schubert (1 Oj und Laestadius (1 2 ), 
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wohl vor , doch behauptet Letzterer mit Bestimmtheit, 
dasser dort nieht ttberwiatert, sondern nur* znfiUlig er- 
scheint. In den etwas südlicher gelegenen Gegenden, ivie 
Mnonioniska, die aber schon in der Region der Nadel- 
wälder liegen, überwintert er bereits (13). Dasselbe gilt 
natürlich von allen noch südlicher gelegenen Gegenden, 
wie Kengis(13), Gyljens, Masugn und Üfver-Calix 
(13), so wie auch von Eemi-Lapmarken (Sjögren [11]) * 
and Kunsamo (Lagos [6]). 

Der B&r soll ini russischen Lapland (namentlich am 
Imandra), nach Aussage der dortigen Bewohner, selten 
eine besondere Grösse erreichen und auch meist von einer 
hellereu, schmutzigen Farbe sein. Doch kommen zuwei- 
len auch sehr dunkle Bären vor, die Michailow (24) für 
eine besondere Art hält; ihm zui'olgc sollen diese na- 
mentlich am Terskischen Ufer und an der Mnrman- 
Kttste zu Hause sein. Oben habe ich jeddch schon be- 
merkt, dass der letztere Fundort wohl kaum richtig sein 
kann. 

Der lapländisclie Bär richtet verhältnissmässig wenig ■ 
Schaden an, da er die Renthierheerdt n im Grunde wenig 
behelligen kann. Schädlicher wird er dadurch , dass er die 
vergrabenen Vorräthe der Laplünder zuweilen hervorholt 
und verzehrt. Auch sollen die Bftren sich regelmassig an 
denjenigen Stellen der Meeresküste des Eandalakscha^ 
Busens einfinden, wo der HSringsfang betrieben wird. 
Zuweilen werden nämlich so viel Häringe gefangen, dass 
es den Einwohnern an der nothigen Zahl von Füsschen ge- 
bricht, um den ganzen Fang einzusalzen, weshalb ein Theü 
desselben auf dem Strande liegen bleibt. Dieser Theil nun 
gehört den Bären, die sich sehr bald dort einfinden. Doch 
begnflgen sie sich oft nicht damit, sondern machen sich 
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auch an die noch nicht wegget»racliteii Ffisschen, welche 
sie aogehlich sehr geschickt zu Offnen wissen. 

Der Bär wird in Lapland nnr mit dem Gewehre er- 
legt. Das Fell wird, wenn es gut ist. mit 20 Rubeln be- 
zahlt, doch ist es ni der llegel nicht mehr als 8 — lü Kübel 
Werth. Das Fleisch wird den Finnen verkauft. 

Meies Taxus Schreb. - 

1. 1772. ür$u» Meies. Lagus (XXII). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXnii 

p. 355. 

2. 1772. — Mdes. Fellman (CLXXXHI), p. ä4G, n. 19. 

Nach Lafrns (1) ioilie der Dachs ein wenn auch nicht 
stüudiger iiewohuer vou Kuusamo sein; doch schon Feli- 
•man (2) berichtete, dass er weder in Kuusamo, noch 
flherhaupt in den finnischen Lapmarken den Einwohnern 
bekannt ist. ^enn demnach die Angahe von Lagus nicht 
aaf*einem Irrthume beruht, so mnss-man annehmen, dass 
vielleicht einmal ein Dachs nach Kuusamo sich verlau- 
fen und Lagus Kunde davon erhalten hat. Jedenfalls be- 
darf diese Angabe noch sehr der Bestätigung. 

Genus 4. OULO Storr. 
25. Girio borealis Retz. 

1. 1672. Jäif. Tornaeu? (VII), IX. p. 43. 

2. I(i73. Gulo. S Chef f er {Ylll}, p. 339. 

3. 1S76. Vidßnxtt. MArtlaiire (X), p. 62. 

4. 1707. Vielfross. Örü (XU), p. 69. 

5. 1748. Vidfrnss. Scheller (XVIII, p. 61. 

6. 1767, Gulo. T,f f TU (XX), p. 201. 

7. 1772. Mitstda Ouio. Lagus (XXII). Kgl. Vet. Ak. Handl Bd. XXXill, 

p. 854. 

10* 
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8. 1798. ürsus GnJo Thunberg (XXXj, p. 24. 

9. 1800. — Gulo. Georgi (XXXI), p. 1547, n. 4. 

10. 1804. ^ €Mo. Grape (XXXII). Kgl. y«t. Ale I7ya Bandl. Bd. XXT, 
p. 91. 

11. 1804. Mustria mrirtri. Acerbi (XXXID), T. III v 124» 182. 

12. 1828. Viel/rcss. Sjögren (XLV), p. 14, 43 ii. 44. 

13. 1830. FoccoMaxa. FeAueue (XLVlü), crp. SO. 

U. 1882. Jeif, La«Btadias (LXII). Tidikr. f. Jag. och Katnrf. T. I, p. 
282—288. 

15. 1832. Jerf. Ekström (LXIV). Ibulom. T. I, p. 283. 
IG. \S?r2. Jcrf. Borin (LXIII). Ibidem, T. I, p. 2f53. 

17. ls3J. Jerf. Wright (LXV). Ibidem. T. I, p. 298. 

18. 1834. Jerf. M el chior (LXIX), p. öy. 
le. 1643. P^cewMUBo. PeftaeKe (CI), crp. 49. 

SO. 1845. 0ultf ^orea7M..Mi(I(lciH]orff (CV). Beitr. s. Kenntn. d. Biut. 

Reichs, Bd, XI, p. 171, 177 

21. 1847. — horeali^. Nils.sou (CIX), p. 141, 142. 

22. 1849 l'occoMasa. Beptm.ai'MHT> (CXII), cxp. 89. 

23. 1851. Järf. Malm (CXVII), p. 80. 

94. 1864. GrO/a bormI«f Nübb. Brandt (CXXIII), p. 20. 
25. 1860. Vxdfraa», Ztfigler (CI<XXXVI), p. 112. 

26. 1861—02. roccoMaxn. Co.tobhori, (CXXXi). Apx. Työ. fit«. CTp.262, 

292, 327, 379 (ISHl r.), 76 (1862 r.).' 
27. 1868. Jaerv. Rasch (CXLVl). FOrh. i ViU. Sellsk. i Christ, p, 12^ 

28. 1868. jnBeeowuea.TepeHTMB-B (CXLV)- Aps. Fyd. Bt^. J\& 50. 

29. 1869. MwMa CMlo. Bovden (CXLVIII), p. 66. ' 

30. 1869. PoccoMoxa. ÄepraieBi, (CXLIX). Apx. Ty6. Bh.i. .V? 87. 

31. 1874. Gulu Imrealis TT ctz. Lilljebor? fCLVlIll. nii], .547. 

32. 1875. FoccoMuxa. üxoia aa Ko;ibCK. noj.(CLXI). Apx. TyC». BkA-J^24. 
83. 1875. Gulo horealis Retz. Celle tt (CLXIV), Carte zoogdogr. 

84. 1876. Poeeamaxet, Heitiipo*HHT.>AaHqeHKO (CLXTX crp« 88. 

35. 1877. roccoMuTa. (CLXIX). }KypHajT. Oxotu, 5, T. VI, crp. 67. 

36. 1877. Gulo borealis Rotz. CoUett (CLXX).NrtMag. t Natnrv. Bd. 22, 

p. 02, n. 31. 

37. 1877. Urms Gulo. !• elliiiaa (CLXXXIIlj, p. 244, u. 18. 

Banennungen: Bei der rassischen Bevölkerung Bmomacha 

■ 

(poccoHaxa). Die Lsplftnder am Imandra nennen den 

-> Vielfrass, nach liiLiu n 1 rkuiidigungen, Kijd, was mit 
den anderen lapländisclien Benennungen übereinstimmt 
und nui' einer localen abweichtiidcii Aussprache unter- 
worfen ist. Nach Leem ond Acerbi heisst er in Fin- 
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marken 6jeed% nach Fellman GädkCf naeh Wright 
Kiedke. 

Der Yielfr&fis ist eigentlich ein Bewohner der Tundra und 
der subalpinen Region, steigt aber im Winter, theflweise 
derRenthiere wegen, theflweise um sich an den Vorrathen 

der Lapländer zu vergreifen, anch in's Flachland liinab. 
Hieraus ergiebt sich der Umstand, dass wir Nachrichten 
über sein Vorkommen nicht nur aus solchen Gegenden er- 
halten, wo sein eigentliches Wohngebiet zu. finden ist, son- 
dern auch aus dem ganzen Umfange unseres Gebietes. 

Nach Ssolowzow (26) wird der Yielfi'ass bei Ponoj, 
an der Mflndung des Weissen Meeres, und ebenso yon den 
Lapländerh von Kamennyj Pogost erlegt. An der Mur» 
man-Küste hat Prof. Lilljebürg(31 ) den Viclfrass gefun- 
den, und da die Bucht Schuretzkaja der westlichste Punkt 
ist, den dieser Naturforscher an der Murman-Küste be- 
rüiirt hat, so stammen seine Mittheilungen jedenfalls aus den 
dstlicbsten Theilen unseres Gebietes. In der Gegend Ton 
Kandalakscha kommt er ebenfalls Yor, da d^ dortige 
Uijadnik anf der Wolosnaja Tundra ihn im Frfihlinge des 
Jahres 18S0 beobachtet hat. Am Imandr.i i^t das Thier 
sowohl nach Middendorff (20), SsüIowzow (26) und Ne- 
mirowitsch-Dantscheuko (34), als auch nach .meinen 
Erkundigungen nicht selten. Yon einem Yielfrass, welcher 
am Flusse Kola bei der Station Eitzft gelebt hat, berich- 
teten die dortigen Lapiander. Nach Ssolowzow (26) soll 
er anch bei Kola vorkommen, jedoch glaube ich , dass er 
dort nicht sehr zahlreich ist. Aus Ssongelskij Pogost 
habe ich ein sehr schönes Fell des Vielfrasses erhalten. Am 
Notosero wird er, nach Terentjeff (28), von den dortigen 
Einwohnern gefangen; ebenso nach Ssolowzow (26) beiPe- 
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tschenga. FürOstfiumarki n Ii üben wir die Zeugnisse von 
Leem(6), Rasch (27) «nd Collett(33, 36). Nach den stati- 
stischen Angaben des Prof. Rasch (27) sind im Jahre 1861 
— 14, 1862 — 12, 1863 — 12, 1864 — 52, 186Ö — 32 
VieUrosse in Finmarken erlegt worden. In £nare und 
Utsjoki i^t der Vielfrass durch Sjögren (12), Malm (23) 
und Fellman (37) nachgewiesen worden. In Torneä-Lap- 
mark haben ausser Tornacus (1 j noch Laestudius (14) 
und Wright (17) aus Karesuando, Fellman (37) und 
Grape (10) aus Kuoutekis, Ekström (15) aus Hapa- 
randa und Karungi und Boriu (16) aus Ofver-Calix 
Nachrichten über den Vielfrass geliefert. Aus Kemi-Lap- 
mark berichten Sjögren (12) und Tornaeas (1) Aber den 
Vielfrass. Ausserdem lührt Fell man (37) ihn noch fOr Kuo- 
lajärvi und Sodankylft und Lagus (7) für Kuusaino au. 

Der Vielfrass ist unbediuij^t das schädlichste Thier Lap- 
lands, da er einerseits der ärgste Feind der wilden und 
der zahmen Renthiere, namentlich der Kälber ist, anderer- 
sdts sich häufig an den Vorrftthen der Lapländer vergreift. 
Trotzdem, dass diese letzteren ihre Vorrftthe tief in die 
Erde vergraben und die Deckel mit schweren Steinen behis- 
ten, versteht es der Vielfrass doch regehnSssig bis zn der 
Esswaare zu gelangen. Auch soll er sich nicht damit begnü- 
gen, sich an den Vorräthen sattzufressen , sunderu den 
Rest mit seinem Unrath beschmutzen. Der Hass der Lap- 
länder gegen den Vielfrass ist daher sehr gross, und bei 
Erkundigungen über' das Thier erh&lt man immer zuerst 
die Antwort: aro d«bpb naKocrjnmbii, d. h. ein unsauberes 
Thier, ein Stänkerer. 

Auf meine Nachfrage, ob der Vielfrass auch wirklich so 
unglaublich viel fresse, berichteten mir die Lai)];inder, dass 
er die Gewohnheit habe, einen Theü seiuer Beute an ver- 
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schiedenen Stellen zu vorbcrgeu, und es daher den An- 
schein habe, al- nh * i auf einmal eine unglaubliche Menge 
Futter zu sich nehmen könne. 

Dem Viclfrass wird mit Gewehr and Fallen eifrig nach- 
gestellt, da sein Balg, namentlich wenn er keine weissen 
Haare hat, ziemlich theaer im Preise ist und mit 5 — 7 
Bnbeln bezahlt wird. 

Genus 5. MUSTELA L. 
26. Musfela Maries Briss. 

1. ir,72. 3f?trd. Tornaem (Vfl\ IX, p. 43. 
ü. und. Mardur. Scheffer (VlII), p. 3-41. 
8. 1676. JMbrto. M artinUre (X), p. 58. 
4. 1707. Marder. Örn (XII), p. 60. 

5. 1748. Marder. Scbeller (XVII), p. 61. 

6. 1767. Marfes. Lrrm fXX), p. 200. 

7. 1772. Mustda partes. Lagus (XXII). Sv. Vet. Ak. Uaodl. Bd. XXXill, 

p. 864. 

8. 1804. Mturtet. Orftpe (XZXH). Bgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. 

XXV. p. 91. 

IMnrfff (ir rochcr.\ / T. III, p. 123. 

Mmtre des m^na. i Acerbi (XXXIU), | T, lU, p. 124. 
JMsrlv« iTfeMM». ) \ T. m, p. 134. 

10. 1828. Üfamfer. Sjögren (XLY), p. 14, 48 n. 44. 

11. 1830. KifHHua. PcfiHCKe (XLVIIl), CTp. 80. 

12. 1886. Kymma. Ae.iepi> (LXXXVII). ültCBOtt iKjrpBa4%. T. IV, kh. 2, 

cxp. 807. . 

13. 1843. KyHum- PeftaeKc (CI), cTp. 49. 

14. 1844. JIM Fellman (CII), p. 142. 

16. 1848. Mnttd^ Maries. Middcndorff (CV). Beitr. z. Kenatn. d. Bau. 

Reichs. Bd. XI, p. 170, 177. 
IG. 1847. — sylvestris Gesn. Nilsöon (CIX), p. 172. 
17. 1856. Kyuuw. HopoMOB-b (CXXYl). Apx. Työ. Bt^. cxp. 356, 881. 
18. 1880. Marier. Ziegler (CLXXXTI), p. 112. 

19. 1861. nt/Hunn. CoiOBHOBi» (CXXXr). Apx. ry(J. BtA. ctp. 879. 

20. IPH*). KijHHH". noniMam» (CXL). Apx. ryi'. Bh^. ITpH.lO/«. cxp. 188. 

21. IS'iR. KyiiUK". Tcix'HTi.i'irb (CXLVi. Apx. l'^ö. ß-l^A' 50. 

22. MmteUi jMartes. Bomdeu (CXLVill), p. 58. 
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23. 18C9. EyHuna. J^epra^es« (CXL1X). Api. TyC. BU. J\£ 87. 

24. 1869. Ki/HMWi. AepraMeuii (CL). Ä^x. Vy6. Bix. >e 103. 

25. 1871. Martf$ foina Briss. Wheelwright (CLI), p. 228/ 
2Ü. 1874. MusUla Mattes L. Aubel (CHX), p. 228.; 

S7. 1874. Marte» sylmaito Nilas. Lilljeborg (CLYIII), p. 680. 
28.1876. ~ «y/uafftCa Nilss. Collett(CLXIV i, Carte zoogöogr. 

29. 1877. KyHUv.a. HeMnpoBnqT-JiaH'»PHKO (CLXVI), crp. 40, 288. 

30. 1877. Muatda st/lratici Nils3. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Natur?. 

Bd. 22, p. 92, o. 3ü. 

31. 1877. ^ Martet, Fftllman (CLXXXIÜ), p. 238, n. 14. 

■ 

Benennungen: Bei cler rnasischeii Bevölkerung KmUta (Ky- 
HBua); bei den Lapiftndeni in allen Theilen des Lan- 
des Naette^ Näätte oder Nüdie (nach meinen Eriron- 

digungcn am Imandra, nach LeeiU) Melchior, 
Nilsson und Fellman). 

Es ist nicht möglich mit völliger Bestimmtheit anzuge- 
ben, ob in Lapland nur der Baummarder vorkommt, oder 
neben demselben auch der Steinmarder anznireffen ist. 
Nilsson (16) fitthrt ihn fflr das nördliche Skandinavien an, 

scheint aber seiner Sache auch nicht sicher zu sein; Wheel- 
wright (25) behauptet nur diesen Marder gefunden zu ha- 
ben, und Acerbi (9) führt dreierlei Marderarten an, die 
sich durcli ihre Aufenthaltsorte unterscheiden. Auch auf 
der Kola- Halbinsel hörte ich von dem Bezirksförster, 
dass weisskehlige Marder znwei|en erbeutet werden. Doch 
' sind meiner Ansicht nach alle diese Mittheilnng^ unge- 
nfigend, um die Frage zu beantworten. Daher müssen wir 
bis auf weitere Nachrichten warten und für den Augenblick 
annehmen, dass nur ein Marder und zwar der Baummarder 
im russischen Lapland vorkommt. 

Der Marder bewohnt nur denjenigen Theil Laplands, 
der mit Nadelwald bedeckt ist, worauf schon der alte 
Sehe ff er (2) hinwies. Einerseits mag seine Lebensweise in 
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Baomhöhlen ihn an den Wald Ii - In. uuL reiseits auch die 
Verbreitung des Eichhorns die seinige bedingen. Dennoch 
steigt der Marder auch in die Birkenregion hinauf, doch nur 
in den Fallen, wenn der Nadelwald nieht weit entfernt ist 

In Loparskoje Sselenje, der Insel Ssosnowetz 
gegenüber, £uid Anbei (26) Marderfelle, die wohl in der 
NAhedes Ortes erbentet waren. Ssolowzow(19) berichtet, 
dass die Bewoliner von Kamennyj Pogost dem Marder 
eifrig nachstellen. Ilei Kandalak'^cha ist dtiselbe nach 
meinen und namentlich nach W. Lawrow's Erkundigungen 
nicht selten; die dortigen Bewohner kennen (nach Lftwrow) 
BaumhOhJen, die der Marder gew()bnlich bewohnt, sogen. 
Shdiuboim (sejHo6offHH), d. b. vom Schwarzspecbt ansge- 
hohlte Bftume. Am Imandra ist er, nach Middendorff's 
(15) wie nach meinen Erknndigungen, ebenfalls nicht selten. 
Aus Kola selbst haben wir nur solche Nachrichten [Mar- 
tiniere (3)], die da beweisen, dass der Marder zwar als 
Handelsartikel dabin gelangt, jedoch in der Umgegend der 
Stadt wohl nnr selten voricommt. An der Tnioma bat ihn 
Nemirowitsch-Dantschenko (29) und am Noto-See 
Terentjcff (21) nachgewiesen. lü Enare ist er nach Sjö- 
gren (10) nnd Fellman (31) nicht selten; hingegen soll er 
nur selten im nördlichen Theile von Utsjoki vorkommen. 
Für Enontckis führt ihn Crrapcf8) an. Dass er aber auch 
dort noch nördlicher geht, beweisen die Funde in Finmar- 
ken von Leem (6) und Collett (SO). Letzterer berichtet, 
dass NordTi noch ans dem Tana-Tbale Marder erhalten 
habe. Aucb im SydTaranger-Distrikte kommt der Mar- 
der Tor. Ans Torneft- nnd Kemi-Lapmark erwähnen 
seiner Tornaeus (1) nnd Sjögren (10); aus Kuusamo 
führt ihn Lagus (7) an. 

Die wenigen Angaben, die wir über die Anzahl der in 



Lapland erlegten Marder besitzen, beweisen schlagend, 
dass die Zalil ders^clbcii sehr im Abnehmen begriflfen 
ist. So sind im Kreise Kola im Jalire 1834 nach Deh- 
ler (12) 238 Marder erlegt worden; für das Jahr 1869 
Dimmt aber Dergatscheff (23» 24) nur 92 als Durcb- 
admittszahl an, und im Jahre 1867, welches besonders 
tinergiebig war, sollen nach ihm sogar nur 40 Stock er- 
legt worden sein. 

Der Preis des Marderfells schwankt zwischen 5 und 8 
Rubeln. 

T( h habe aus Lapland einen vollständigen Balg und 
eine Kehle mitgebracht, die beide ohne Zweifel dem Baum- 
marder angehören. 

Musteia Zibelllna Gm. 

♦ ■ 

1. 1673. Salcm'm. Scheffer (VlIIX p. 843. 

2. 1675. Zobd. M artin jt-re (X), p. HS. 
8. 1748. Zobel. Scholler (XVII), p. 51. 

4. 1800. Mustda Ztbdlina. Gcorgi (XXXI), p. 1532, u. G. 
ß. 188S. GotfM«. A«'ep% (LXXXVa). JItcHoft JlRjpBWb, T. IT, kk. 2, 
crp. 807, 

Nach den Angaben von Scheffer (1), Martiniere (2), 
Sc beller (S) und Georgi (4) soll der Zobel im vorigen 
Jahrhundert in Lapland und zwar nach Letzterem nament- 
lich um Kola vorgekommen sein. Von neueren Angaben ist 
diejenige von Döhler(5)zn erwähnen, laut welcher im Jahre 
1834 noch 14 Zobel im (lauvomomont Archangel erlegt 
worden sind, von denen zwei au> ilcni Komsclicn Kreise 
stammten. Da jedoch die Kreise Kern und Kola damals 
getrennt waren, so ist anzunehmen, dass diese Zobel in 
keinem Falle aus unserem Gebiete stammten. 

Alle diese Angaben können ffir den Augenblick nicht 
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coutroiirt werden, und da das Vorkommen des Zobels durch 
keine neueren Funde bestätigt worden ist, so können mr 
mit GewiBsheit amielimen* flass er jetzt inLapland nicht 
Torkommt, im vorigen Jahrhundert aber vorgekommen 
sein mag. 

Musiela ürtreola L. 

1. 1804. Viverra Lutreda. Acerbi (XXXI), T. III, p. 132. 

2. 1846. HopKa. IlyiuKapes-b (CVI), T. I, kh. 2, ota- 2, crp. 24. 

-S. 1845. JETopm. Feorp. CtaT. 06. Apx. rj(S.(GyiI). Aps. ry6. Bt^* crp. 
380. 

4. ISm. HopKa. ;iepra'i«»Bt (CL). Apx, Yj6. IVhx. .V 103. 
5. 1869. Mmtda Lutreola. Fellmao (CLXXXIU), p, 233, n. IS. 

« 

Von allen oben verzeichneten Angaben beruht nur die> 

jeuigc vun Fellui.iu [')), welcher vom \'orkommen des 
Nörzes lici Kuusanio bcriclitet, auf einem Factum. Doch 
kann auch Fei Im an nicht mit Gewissheit sagen, ob das 
.Thier sich in Kuusamo fortpflanze, oder nur eingewandert 
sei. Die fibngen Angaben sind nicht beachtongsw^h. Da 
der Nörz demnach auch in Kuusamo eher zu den zu^BLlli- 
gen Erscheinungen gehört, so rechne ich ihn lieber nicht 
mr Fauna unseres Gebietes und führe ihn daher nur ohne 
Kummer an. 

27. Mustela Erminea L. 

1. 1672. LeJcai. Tornaeus (VTTl. TX. p. 13. 

2. 1673. Hermelinus. Sclicftcr (Villi, j., 343. 
8. 1675. Herntdin. M a r i i u i C- 1 e (X), p. 64. 

4. 1707. Bemtdm. örn (XO), p. 61. 

5. 1744. Bemiiu. Outhier (XVI), p. 94. 

6. 1748. Hermelin. Sc hei 1er (XVII), p. 52. 

7. 1767. Mustda alpino. T.epm (XX), p. 220. 

». 1772. Mtuida Erminea. L agus (XXil). Kgl. Vet. Ak. Uandl. Bd.XXXlU, 
p. S54. 

9. 1804. — Erminea. G r ap e (XXXII). Kgl. Yet. Ak. Nja Hoadl» Bd. 
XXV, p. 91. 
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10. 18M. rapiiocmolk. Oaepei^KOBCKift (XXXVX^^* 66. 
11. 1604. Hemnne, Acerbi (XXXm), T. III, p. ISO. 

13. 1819. Hrrmelin. Bedemar (3LXXIX), p. 154. 

13. 1829. Hermelin, .'^jöeren (XLV), p. 43, 44. 

14. Iö2y. £rmim. Evei est (XLVI), p. 173. 

15. 18S2. Bermdin. Wright (LXY). Tidskr. f. Jag. ocb N«tiirf. Bd. I, p. 
397. 

16. 1834. MiistHa Erminea. M r ] rhior (LXIX), p. 44. 

17. 1847. — Ermimn L. Nilsson (CIX), p. 100. 

18. ropmannh. BepeiuaniHt (CXfl), crp. ?>\\ 

ly. 185Ö. ropHocmaü. IIopoMOBi, (CXXVI). Apx. ryö. litA. crp. 356. 
20. 1961« J1IyMloemafi.CoJI08^oS'I.(CXXXI). Apx. ry<j. Btx. crpw 392, 827. 

21. 1869. rojMfoeniafi. AepraveB« (CXLIX). Apx. Tji. Bix. M 87. 

22. 1869. ropHoomü. ^vprateni. (CL). Apx.ryrt. Btt. .Y« IQ8. 

23. 1874. Muskh Erniinea L. Lilljeborg (CLVlü), p. ö04. 

24.1874. i'rwrtnm Ii. Aubel (CLIX), p. 228. 

26. 1875. — Mminea L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 
26b 1878. rofinotmM, HeHapoBa^-b-A*B'>«B>o (CLXT)^ eTp.112. 

27. 1877. Muttda Erminoi L. Collett (CLXX). NjtMoff. f. Matnrr. Bd. 22, 

p. 90, n. 28. 

28. 1877. — Erminca. t ellman (CLXXXUI), p. 235, n, 15. 

Benennungen: Der russische Name in Liiplaiid i.st G&rnostaJj 
fi o|)ii(iCTa.Tb) , statt des Bücherausdruckes Gornostai . 
(ropuocTaii). Die Lapländer am Imandra nennen das 
Hermelin liiüi, in Finmarken nach Lccra Boaaid 
(das MftDQcheD Gmaigef das Weibchen Oad'fe); nach 
Fellman heisst das Thier Sharke, P4;^a, (das 
Männehen Kajge, das Weibeben Kaive, Kadse, das 
junge Thier Pajta shiivge, Päjtay shuvyt). 

■ 

Das Henneh'n ist vorzugsweise ein Bewohner der sub- 
• alpiuiii Kegion und kommt daher in unserem Gebiete ent- • 
weder im hulieren Nordeu, oder auf solchen Gebirgen Tor. 
die bis in diese Region hineinragen. Doch steigt das Thier 
anch h&ofig in's Flachland hinab, namentlich während der 
Lemmuigswandeningen, und hierdurch erklären sich die 
zahlreichen Funde des Hermelins in Cregenden, wo die sab- 



alpine Region fehlt oder nur sehr vereinzelt auftritt. Die 
Uehersicht der einzelnen Funde auf der Kola-Halhinsel 
wird diese Ansicht durchweg bestätigen. 

Aus dem östliclisteu Theile unsoros Gebietes liabeu wir 
Nachrichten aus Punoj [durch Ssolowzovv (20)J und von 
Loparskoje Sselenje, der Insei Ssossnowetz gegenü- 
ber [durch Aubel (24)]. Diese Angaben sind sehr bezeich- 
nend, da gerade in diesen Gegenden die Tundra aufhört und 
die subalpine Region beginnt. Ferner besitzen wir Nach- 
richten, die W. Lawrow in Kandalakscha gesammelt 
hat und laut welchen das Hermelin in den Umgegenden die- 
ses Ortes vorkommt. Am Imandra soll es nach Ssolow- 
zow (20) seltner sein als bei Ponoj, wohl daher, weil 
es mehr auf die Gebirge Ijeschräukt ist. Meinen Erkundi- 
gungen zufolge ist es am Imandra allen Einwoiinem be- 
kannt, tritt aber doch seltner auf als in der Gegend von 
Kola, wo die subalpine Region ausgeprftgt ist. Aus Kola 
erwShnt seiner auch Martini^re (3), und an der Eismew- 
küste beobaebtete es Oscretzkowsky ( 1 Oj. In Euare kommt 
das Hermelin, nach Sjögren (13), in bedeutender Men^e 
vor und fehlt, nach Leem (7) und CoUett (25, 27), auch 
im benachbarten Finmarken nicht, selbst nicht am Ya- 
r anger-Fjorde und Iftngs der Eismeerkfiste bis zum Nord- 
cap hinauf. In Torneä-Lapmark ist sein Vorkommen 
bei Enontekis durch Grape (9), bei Karesuando durch 
Wiiglit (15), bei Turuea durcli Üuthier (5), bei Ken- 
gis durch Everest (.14), so wie endlich durch die Anga- 
ben von Toruaeus (1), die sich auf die ganze Landschaft 
beziehen, genügend constatirt. Im finnischen Lapland 
haben es Fellman (28) bei Sodankylä und Lagns (8) 
bei Kuusamo gefunden. 

Das lliierchen, welches den Laplftndem zuweilen durch 



Diebstahl an ihren Yorr&tben Schaden znfttgt, wird in al- 
lertaand Fallen gefangen nnd sein Fell zum Preise von 10-^ 
15 Kop. verkauft. 

28. Musiela vulgaris Briss. 

1. 1767. MutMa findit, Leem o. Onaner (XX), p. 221 (71)i ' 

fi. 1775. — nivalis. Hammer (XXIII), p. 9, n. 28. 

3. 1798. Vivtrra nivalis. Thuübcrg (X\X), p. 17. 

4. 1804. Mustda nivalijs. Grape (XXXII). Kgl. Vet. Ak. Nya Haudl. Bd. 

XXV, p. yi. 

5.1804. - n^tMlw. Acerbi(XXXIIIX T.III, p. 132. 

6. 1832. MimOn HtrmdiH, Wright (LXV). Tidakr. f. Jftg. odi Kfttnrf. 

Bd. I, p. 297. 

7. 1834, Mindre Hermriin. Molrliior (LXIX), p. 45, 46. 

8. 1845. Jacna. llyiuKapeBT. iCVl), T. I, kh. 2, otx. 2, crp. 24. 

9. 1846. Ja«».reorp. C«»t. 06. Apx. Tyü. (CVII). Apx. Työ. Bt^. 
crp. 880. 

10. 1847. ]\Titstda vulgaris Er n\. Nilsson (CIX), p. 164. 

11. 1860. Wiesel. Zit-ler fCLXXXVI), p. 112. 

12. 1809. lacKtt. Äepi aieB L (CL). Apx. r.vu, Btj.. .Y: 103. 

13. 1874. Mustda niviilis L. Lilljeborg (CLVIII), p. 508. 

14. 1876. . — «mmUi L. Collett (CLXfV), Carte soog^gr, 

15. 1877. — niooKc L. Collett (CLXX). Nyt Hag. f. Natorr. Bd. 22, 

p. 91, n. '29. 

16. 1877. — nivalis, FcUmaa (CLXXXUI), p. 237, n. 16. 

Benennuiigen: Der russische Localname ist mir nicht be- 
kannt. -Der lapländiscbe Name ist nach Leem und M el- 
chior Seibusch, nach FeHman Srnbus, in Utsjoki 

Scibdakki, Scibasla^ SeiUtiamatichj iu Enare Kafatsch 
(uach Fell man). 

Trotz der nicht geringen Anzahl von Angaben, Iftsst 
sich vom "Wiesel nur allenfalls constatiren , dass es in allen 
Thi^ilcn iiiiscros Gebietes vorkommt und dieselbe Verbrei- 
tung hat wie das Hermelin. Es ist ein hauptsächlicher 
Bewohner der subalpinen Region, kommt aber auch in's 
Fhichland herab, namentlich zur Zeit von Lemmingswan- 
derungen. Es ist jedoch überall ziemlich selten. ' 
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Genus 6. LUTBA Baj. Erxl. 
29. Ultra vulgaris Krxl. 

1. 1672. im«T. Tornaeas (Yll), IX, p. 48. 

2. 1678. IaOtu. Scheffer (VHf), p. 840. 

3. 1707. Otter. Öru (XJl), r f^O. 

4. 1767. Lutra. Leem (XX), p. 208. 

5. 1772. Mmtdti Lutra. Lague (XXU). Sv. Yet. Ak. Handl. Bd. XXXÜI, 

p. 864. 

6. 1800. ~ Lutra. Georgi (XXXIX p. 1538, n. 2. 

7. 1804. - Lutra. Grapc (XXXII). Kgl Yet Ak, Nya Haadl. Bd. 

XXV. p. Ol. 

8. 1804. Bbidpa. Oliep« ii koih i; ifi (^XXXV), cxp. 56. 

9. 1604. Ouire. Acerbi ^XXXÜli, T. UI, p. 128. 

10. 1813. Budpa. Mo4qaB0B% (XXXYIÜK cxp, 389. 

11. 1828 Otter. Sjöjtren (XLV). p. 43, 44. 

12. 1830. Budpa. Peiiaeiie, (XLVIII)v < rp. :!0. 

13. 1832. üttfr, Wrie?ht (LXV). Tid«kr. f. Ja-. <•< h Naturf. Bd. I, p, 297. 

14. 1834. Mu$telft Lutra 1^. Melchior (LXIX), p. 47. 

15. 1886. FitAotier, Baer (LXXXIX).'Biill. ae. T. IIL p. 142. 
16. 1848. JBtM»|Ni. PellHeKc (CD, cvp. 51. 

17. 1844. Utter. Fellman (CID. p. 95. 142. 

18. 1845. Budpff. ITyuiKapeB i. (CVI), T. I, kh. 2. 0T;^. 2, crp. 24. 

19. 184Ö. Buöpa. Teorp. CraT. 06. Apx, VyC. (CVII). Apx. TyÖ. Bt^. 

CTp. 880. 

20. 1645. Liäm vidgaris. Middendorff (CV). B«itr. s. Kennta. d. Rnai. 

ReichH, Bd. XI. p. 170. 

21. 1S17. — vulgarii Krxl. N ilsson (CIX), p. 177. 

22. lb41>. Buopa. ßcpemaruH t> (CXII). crp. 42. 

23. 185G. Budpa. IIopoMOBi, (CXXYI). Apx. l'yß. Bt^. CTp. 356,357,381. 

24. 1860. Otter. Ziegler (CLXXXVI), p. 113. 

25. 1861. Budpa. Cojobhobt. (CXXXI). Apx. TyÖ. Btji. crp. 392, 827, 879. 

26. 1865. Budpa. rioiiiMfiH i. TXL). Apx. Fyö. B^a. npHJo;K. CTp.'188. 

27. 1868. Budpa. T. priiTi.ou i iCXIA'l Apx. TvCk Rtt. .Y 50. 

28. 1Ö69. Budpa. ^epra«ieB b XLIXj. Apx. l'yu. BLa .V; 87. 
29. 1889. JBudpft. AcpraHevi. (CL). Apx. ry<S. Btx. 108. 
80. 1874. LtOra vOgarit Erxl. Li II je borg (CLYin), p. 559. 

31. 1675. — ruloftris Erxl. Collett (C'LXIV), Carte zoog<^ogr. 
•o2. 1875. Budpa. Ox. Ha Ko.ibcK. no.i. (CLXI). Apx. Fyö. BtA. 16 24. 
33. 1870. Budpa. HeMupoBH'ii>-^au4euKO (CLXV), crp. 112. 
84. 1877. Bwipa, HeMiipoaBmi<Aan*teBXO (CLXYI), crp. 40. 
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35. 1877. Jiudpa. (CLXIX). /KypHam> Oxotu, 5, T. VI, crp. 67. 

36. 1877. Lutra wägaris Erxl. CoUett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd 

22, p. 93, n. 32. 

87. 1877. ~ vOffWÜ, FeUman (CLXXXm), p. 2S1, a. 12. 

Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Wydra (ubi- 
Apa); bei den Lapländern am Imandra Tschewris^ 
was mit den Angaben' Ton Leem, Melchior und 
Fellman, i^ach welchen das l\aisc Zhjevres^ ZhkvreSj 
leeres oder Zevres heisat» übereinstimmt. Die zu- 
letzt verzeichneten Namen sind in den flbrigen Lap- 
markeii f,'ebräuchlich. Ausserdem heisst nach Fell- 
man das Männchen Gom\ das AVeibchen Syiaka oder 
Snaakka, das junge Männchen Farrogoige^ das junge 
Weibchen FarrosnaMa. 

Die Fischotter ist über unser ganzes Gebiet verbreitet 
und bewohnt sowohl Fluss- und See-Ufer, als auch die Ge- 
stade des Meeres und Oceans, Sie h&lt sich an keinen 
Pflanzengflrtel, was wohl durch ihre Nahrung bedingt 
wird, soll aber nach Collett (3C) in den Gebirgen bis 
zur Birkenregion hinaufstei^^en. Doch ist anzunehmen, 
dass sie auch hoher liinaufsteigen würde, wenn die alpine 
Zone passende Gewässer mit genügendem Fiscbreichtbum 
aufzuweisen hätte. 

Bei Ponoj, an der OstkQste der Halbinsel, hat Sso- 
lowzow (25) das Vorhandensein der Fischotter nachge- 
wiesen. Hierauf habe ich yon ihrem Vorkommen Sifik Flusse 
Niwa, am Saschejek und bei Kandalakscha Kutide er- 
halten. Ferner wurde mir ein Otternbalcr auf der Sta- 
tion Joküstrow am Imandra zum Kaufe angeboten. Am 
Imandra haben sie ausser mir noch Ssolowzow (25) und 
y. Middendorff (20) gefanden. Ersterer berichtet, dass 
aucih in Kameunyj Pogost Ottern gefangen werden. Bei 



. j . : y Google 



— 161 — 



KoU soll sie nach Nemir<witsch-DaDtacbenko(34) und 
nach memen Erkondigangen nicht selten sein. Oseretz- 
kowski (8) hat sie dort bis zur Eismeerkfiste verfolgt 

uud Exemplare beobachtet, die aus dem Oceau airs Land 
stiegen. Nach Terentjeff (27) beschäftigen sicli die Be- 
wohner dei" Ufer von Notosero mit Otterufang, und nach 
Poromow (23) wird dieser Fang auch in den FlQssen 

4 

Njardana, Tnloma und Pasvlg betrieben. Ans £nare 
erwähnen Sjögren (11) und Fellman (17, 37) der Fisch- 
otter, wobei Letzterer berichtet, dass sie dortund inütsjoki 
häufig sei. In Fin marken kommt sie nach Leem (4) 

und Collett (3G) bis zum \ araager-rjordc vor. Das 
scinvedische und finnische Lapland bewohnt sie eben- 
falls, wie es die Angaben von Tornaeus (1) und die spe- 
cielleren Von Wright (13) aus Karesuando, von Orape 
(7) ans Enontekis und von Lagus (5) ans Knusamo be- 
stätigen. 

Die Fischotter wird ihres werthToUen Pelzes wegen 

sehr eifrig verfolgt, und zwar theils mit dem Gewehre, 
theÜs mit Tellereisen, die unter dem Wasser gestellt wer- 
den. Der Balg kostet ö bis (> Bubel. 

. ♦ 

•rdo \. P1KNIP£D1A. 

Genus 1. PHOCA L. 
30. Phoca vitulinaFabr. 

1. 1767. Steenkobbe. Leoni fXX). p. 213. 

2, 1775. Stecnl'ohhe. HaniTncr <X\II1), p, 4, n. 9. 

6. 1760. Fhoca vitidinu. Jlcut ^siiu b (XXVI), H. IV, Cjp. 8, 312, 314 (T). 
4. 1800. — viMina. Georgi (XXXI), p. 1494, n. S. 
ft. 1884. — utulina L. M c 1 c h i o r (LXIX), p. 380. 

Mtiigi 1. KMata. d. Bm. B«i€h«i. Zwaitt P«l|*. H 



6. 1841. rhoca variegata. Fellman (CII), p, 96. 

7. 184Ö. — ntttdina. Middendorff (CT). Beitr. & Keautn. d. Rosa. 

Reichs, Bd. XI, p. 141. 
a 1847. Hephna. BoryexAB'fc (GYIII). Tp. Hmi. Boiuio-8k4W. Odu^,^I, 

CTp. 5. 

9. 1847. rhoca vituHina L. Nilsson (CIX), p. 279. 

10. 1858. Heptna. CoryciauT. (CXXVIII). Apx. Vj6. Bt*. 4, Ctp. 28. 

11. 18öt^. Fhoca vitulitM. MaKCUMOBi (CXXIX), CTp. 28. 

12. 1861— 62. TioMitk «jN» tiepNa. Co<OBaoB'& (CXXXI). Apx. Ty6. Bibju 
16 84, crp. 287 (1861 r.); cvp. 76 (1862 r.)k 

13. 1862. Phoca vitulina L. AaniueBCKifi (CXXXIY), crp. 88. 

14. 1869. Hepna. ÄepraneBT, (CL). Api. Ty6. Bt*. 104. 

15. 1873. Fhoca vüidina. Schultz (CLIY), p. 26. 
16. 1874. — mOma L. Anbei (CLIX), p. 71. 
17.1874. — oMiia Fabr. Lüljfl borg (CLVni), p. 680. 

18. 1875. — - wtiOim Fabr. Collett (CLXIV), Carte soogöogr. 

19. 1877. ~ viMinn L. Collett (CLXX). Hjt Mef. f. Natnnr. Bd. 22, 

p. 108, Q. 39. 

20. 1877. — variegata. Fellman (CLXXXIII), p. 1 , n. 2. 

Ben6nnung8n: Bei der russischen BevöUceruDg Nerpa (Hepna); 
bei den Lapiftndeni Nuorrw^ nach Leem und Mel- 
chior, Nuorrkk nach Hammer, Nuwjo nachNilsson, 

Njarju uacli Fellniau. 

Der gewöhnliche Seehund kommt längs dem ganzen Ufer 
des russischen Laplauds, sowohl am Weissen Meere, als 
auch an der Murman-Küste und bis Finmarken hinauf, 
ständig vor und geht auch ziemlich tief in die grösseren 
Flüsse hinein. Bei Eandalakschaist er nach meinen Beob- 
achtungen und den itfittheilungen von Hrn. Lawrow häu- 
fig und wird auf dieselbe Weise gejagt, wie es weiter unten, 
bei Besprechung von Phoca harbata^ berichtet werden wh^. 
Von dort her hat auch die Expedition zwei Exemplare er- 
halten. Im Kaudalakscha-Basen hat 'Anbei (IG) ihn 
bei Medweshij-Ostrow beobachtet. Nach Ssolowzow 
(12) wird er bei Ponoj ebenfalls gefangen. Am Ein- 
gange in den Kola-Busen, bei den Toros-Inseln, beob- 



achtete Middendorf f (7) eine grosse Anzahl Roblien, die 
zum iheil dieser Art angehörten. Im Kola- Busen selbst 
und an der Tuloraa, in die er 25 Werst weit hinauf- 
gehen soll, liabe ich ihn zahlreich beobachtet. Bei Pe- 
tschenga wird er, nach Ssolowzow (12), von den Ein* 
wohneni' eifrig gejagt. Im Varanger- Fjorde isl er juich 
Fellman (6) und Kordvi [angeführt bei Lilljeborg 
(17) nnd Collett (19)1 m«bt selten; nach Gollett (19) 
soll er diii rusvig-Elf und üucli l'ellman (20) und 
Nordvi den Taua-Fluss hinaufsteigt n So z. B. kommt 
er nach Fellman (20) bei Wuolie Küynes und Stor- 
forss häufig vor, soll aber sogar zehn Meilen südlich von 
Utsjoki, beim Zosammenflnss des Enare nnd Karasjoki, 
Junge geworfen haben. Die Bestfttignng seines Vorkom- 
mens dort haben wir neuerdings auch dnreh Nordvi [siehe 
Lilljeborg (17) und Collett (19)] erhalten. 

Phoca vitulim ist der ärgste Feind der Lachse und 
fügt daher den Lapläudern oft grossen Schaden zu. 

31, Phoca foetida Müll. 

(J%. mmdUaa ViUt, = Fk. httpSda Mall.) 

1. 1767. H«ti$»kar'€haibo7 Gönner apud Le«m (XX\ p. 215^ Annt. (66). 

2. 1776. naudMr»Ouhho. Hammer (XXTIT), p. 1, n. 18. 
S. 18U. Btoea anndlatu. Melchior (I.XIX), p. 238. 

4. 1844. — hispida? Fellman (CIIi, p. 95. 

5. 1845. eucußata (wohl ein Di uckteliler, statt anneäata). M i d d e n • 

dor ff <CV)l B«itr. v. Kennte, d. Biua. Rdcbi, Bd. ZI i 
p. 141. 

6. 1847. anncUata Nilsson iCTX). p. 28ß. 

7.1862. — «««(-W^-ifa Nilsa. A''iHMje«CKiii (CXXXIV),p.88. 
8. 1873. — anmÜata. Schultz (CI4IY), p. 26. 
8. 1674. — /MiOA. Lilljebörg (CLYm)» p. 687. 
10.1876. — /odMfa Mail. Coli elt(CLXn),Gartftaoog4ogr. 

11. 1877. — anndhia. HexupoBiri-B .JÜanneBKO (CLXVI), crp. 139. 

12, 1877, — fatMa ^[ ü 1 1 . C < . 1 1 e 1 1 (CLXX). » jt Mag. £. N«tnrT. Bd . 

22, p. 10^, Anm. 2. 

11* 
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BeneniNingtn: Rnssisch "^erpa (nepna); laplftndisch Yielleiclit 

Hauskar-GMo^ uach Leem, Hammer und Mel- 
chior. 

Die Nachricliten Aber diese Robbe sind sehr wenig zu- 
verlässig, und den einzigen sichereren Anhaltspunkt bietet 
noch die Angabe Yon Danilewski (7), dass diese Art im 

Weissen Meere häufiger sei als Phoca vUulina. Ausser- 
dem wird diese Robbe noch von Middendorff (5) für das 
Eismeer am Kola-Busen und von Nemirowitsch-Dan- 
t8chenko(ll) für die Umgegend der Ainowschen In> 
sein angefahrt. Auf diese Angaben kann man sich jedoch 
eben&Us nicht besonders Terlassen, da ihnen, namentlich in 
dem letzteren Falle, wohl keine Bestimmung der Art zu 
Grunde liegt. Auch in Finmarken ist dieses Thier nicht 
mit Gewissheit nachgewiesen worden. 

32. Phoca groenlandiea Müll. 

(PÄ. oceanica Lepechin = Fh. dorsata Pall.) 
1. 17S7. Daevok, ÄineyDaefja. Leem (XX), p. 213, 214. 

l »Kirtüde. 1 OK™)' { p. 4; n. 10. 

8. irre. Ikoca oceanica Lepechin (XXIY). Aeta Ae. Int. te. T. I, P. I, 

p. 259. 

4. 1780. — oceanica. Äcnexmwb (XXVI), H. IV, cxp. 8, 819, 815 (II), 

316 — 321. 

5. 180a — gneidemHea, Georg i (XXXI), p. 1499, n. 4. 
e. 1811. — donaia Pallas (XXXYH), p. 112. 

7. 1830. TfOAeHv. PeÜHeKe (XLTin), cxp. 30, 57. 

8. 1834. Phoca grovnlnnilim. Melchior (LXIX), p. 226. 

9. 1838. — gioetüundica. Bae r (LXXXIX). Buil. sc. T- III, p. 148, 350. 
10. 1844. — groenJandica. F oll mau (CII), p. 95. 

11. 1847. Jueym. E<»rycjiaB%(Cnmi). T>. Hmd. B«iM0>9B0B. <Mu(. H. I, 

cxp. 5. 

12. 1847. l'hoca grocnJandica Müll. Nilsson (CIX), p. 202, 293. 

13. 1857—58, luc^i. EürycjiaBT> (OXXVIII). Apx. Työ. Bt.Ä. Ab 49, crp. 

434; AS 52, cip. 457; Jfe l (1868 r.), cxp. 6. 
14. 1869. l>Kocp|NroeHi(iiidtM. MaK«*iioft« (CXXIX), cxp 28. 
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Ib* 1Q62. Fhoea groerHandica MQll, AaBueBCKiS (CXXXIV), crp. 83, 

15i— ii>2. 

16. 1664. — groenkmdica M tt 1 1. Mal mgrttn (GXXXIX). Wiegm. Arch. 

p. 78. 

17. 18G9. JwcynK ÄepraqeB-b (CL), Apx. Ty6. BtA. J6 103. 

18. 1873. Phoea groetütmdica Müll. Schultz (CLIV), p. 26. 

19. 1874. — groeiüandica Müll. Lilljeborg (CLVUI), p. 694. 

20. 167&, — grutrUandica Müll. Col lett (CLXIY), Carte zoog6ogr. 

21. 1877. Jtieym. Twx. np. ha 6t j. m. (CLXYni). Apx. Tyi, BU. % 66. 
22. 1877. PJkoea groerdandi» Mflll. Gollett (CLXX). Njt Vag. f. Natur?. 

Bd. 22, p. 110, n. 40. 
23. 1878. .luajm. Ori. Apx. TyC. Cxar. Kon. 3a 1876 r, (CLXXI;,CTp.99. 
■2-k. 18ÖU. Ko:>Ku. UlaCyHiiHi. (CLXXXI). Apx. TyÖ. BLa. jNc 30. 
26. 1880. lucgm. (CLXXX). Apx.ry6. Biß,, «"ft 62. 

Bentnmmgefi: Der grOnländiscIie Seehund, der im Weissen 

Meere der Gegenstand eines ergiebigen Fanges ist, 
bat in der russischen Spraciie je nach dem Alter eine 
Menge verschiedener Benennungen. Allgemein wer- 
den die Thiere Lyssi (jhch) oder Sscrki (cfepKH) genannt. 
Bei seiner Gebart beisst das Tbier, das mit einer 
dicken, wolligen Haarbeldeidong versehen ist, die in*s 
GrQngelhliche sticht, SdeneiB (aejeneiii»). Nach einer 
* Woche, wenn die Färbung weisser geworden ist, wer- 
.den die Thiere Beljki ( fjt.ihKri) .i,'enaiint. Wenn das wol- 
lige Kleid in Büscheln auszufallen beginnt, erliält das 
Thier die Bezeichnung Plechanko (iia lixuHKo) oder Choch" 
Imiha (xoxj}ina). Dieses Stadium findet gewöhnlich 
statt, wenn das Tbier ange&hr einen Monat alt ist 
Nachdem die ganze wollige Bekleidung abgestreift ist, 
fßhrt der kleine Seehnnd den Namen Sserka (cipna), der 
zuweilen auch als allgemeine Bezeichnung für diese Art, 
namentlich für die jüngeren Thiere gebraucht wird. 
"Wenn die Thiere fast ein Jahr alt sind, werden sie Sse- 
nm^(ctpyHbi) genannt und erhalten darauf im folgenden 
Jahre schon Tersehiedene Namen nach den Geschlech- 
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fern: das Weibchen heisst Uk^ (jnenra), das MSim- 
ehen Lyssun (jbic}iii>) oder Krylatha (KpbuaiKa). Dies 

siud sclion die Namen der erwachsenen Thiere; die 
jungen werden noch Konshui {mimy^) genannt. Zu 
verzeichnen ist ferner, dass Schaaren von Seehunden 
oline Speciesunterschied entweder Koshi (kotkh), oder 
Jurowä (lopoBa) genannt werden« Die lapländischen 
Namen sind fBr das mannliche Thier Duevok^ f&r das 
weibliche Daedja nnd AUie, nach Leem, Hammer, 
Melchior nnd Nilsson. 

Der mondticckige oder grönländische Seehund ist kein 
ständiger Bewohner der Küsten unseres Gebietes, soudem 
erscheint an denselben zu ganz genau bestimmten. Zeiten, 
einerseits nm in's Weisse Meer zn gelangen, wo er anf 
grossen Treibeisfeldem seiner Fortpflanzung nachgeht, an- 
dererseits nm ans dem Weissen Meere sich in den Ocean 
zurückzuziehen. Nur sehr ausnahmsweise werden im Laufe 
des pjanzen Jahres einzelne grönländische Seehunde im 
• \Yei^äeü Meere gefanden, nnd dio'^e Thiere ranss man als 
verirrte betrachten. Regelmässig erscheinen sie dagegen 
Ende Octoher und im November, wobei vielleicht ein ge- 
ringer Theil, die nichtfortpflanzungsfilhigen , nicht in*s . " 
Weisse Meer geht, sondern an der Murman-Kflste ver- 
bleibt. Im Weissen Meere halten sich die* Thiere den 
ganzen Winter auf, werfen bald nacli ihrer Ankunft auf 
grossen Eisfeldern, füttern die Jungen auf und paaren sich 
dann wieder, worauf sie im März das Weisse Meer zu 
verlassen beginnen. Hierbei kommen sie auch mit den Ge- 
staden unseres Gebietes in Bertthrung» wie ich es gleich 
aosfilhren werde. Sobald die Jungen ihr wolliges Kleid 
abgeworfen haben, verhissen sie zuerst das Weisse Meer, 
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wobei es mancbmal Torkdlnmt, dass sie sich etwas in der 
Richtung verseben oder, vom Winde getrieben, in den Kan- 

dahiksclia-Buson gelangen, statt diii Müiulimgdes Weis- 
sen Meeres zu passiren. Bald nach ihnen rühren sich auch 
die alten Tbiere und treiben mit den Eisschollen allmählich 
der Mündung des Weissen Meeres zu. In der Eegel ge- 
langen sie dabei an das Vorgebirge Woronoff, am Ostufer 
des Weissen Meeres, beim Dorfe Kedy; docb werden 
sie durch anhaltende Nordostwinde zuweilen auch an das 
entgegengesetzte, Terskische Ufer getrieben, wo sie bei 
Ponoj, dem Hafenort Dewjatoje und am Vorgebirge Or- 
loff von den Kimvohnern erbeutet werden. Dieser Fang 
findet gewöhnlich zwischen dem 1. und 25. März statt. 
Unterdessen haben aber die Jungen das Ende des Kanda- 
lakscha^Busens erreicht und sind umgekehrt, da sie keinen 
Ausgang gdnnden haben. Um den 23. April ziehen sie dann 
in grossen Scbaaren längs dem T er ski sehen Ufer, bei 
Umba, Porja-Guba und Tclrina vorbei, wo sie auch in 
beträchtlicher Menge gefangen werden. Besonders ergiebig 
soll nach Boguslav (13) diese Jagd im Jahre 1839 beim 
Dorfe Warsucha gewesen sein. Ein kleiner Theil der ein- 
gewanderten Seehunde bleibt zuweilen auch im Kanda- 
lakscha- Busen zurfick, wo sie sieh dann yereinzeli her- 
umtreiben und Yonden Einwohnern erbeutet werden. Sobald 
Tflie Seehunde den Ausgang ans dem Weissen Meere -c- 
fundeu haben, hängt ihro fernere Richtung, wie Schabu- 
nin (24) mit Recht behauptet, von den zu der Zeit anhalten- 
den Winden ab, die die Eisschollen treiben. In der Begel 
ziehen sie nach Osten., doch kommt es auch häufig genug 
vor, da» die Thiere nach Westen getrieben werben und 
dann zum Entsetzeii der Fischftnger auf der Murman- 
Küste erschdnen, wo sie die Fische vertreiben. So berichtet 
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Kelneke (7), dass im Jahre läbl die Seehunde nur auf 
der Fischer-Halbinsel fehlten, sonst aber an der ganzen 
Mnrman-Kflste erschienen waren. In den Jahren 1808, 

1807, 1808 und 1809 faud dasselbe statt. Im Jahre 1857 
berichtete Boguslav (13) von ihrem Erscheinen an der 
Murmau-Küste. Im Jahre 1880 sind die Thiere beson- 
ders zahlreich gewesen: nach den Erkundigungen, die Hr. 
Lawrow yon munnanischen Fischern eingezogen hat,- wa- 
ren sie selbst bis znr westlichen Seite der Fisch er- Halb- 
insel, hinter Zypnavolök nnd Waido-Onba, yorgedmn-. 
gen. Diese Angaben werden auch in einer Notiz in den 
Archangelschen Gouvernements-Blättern (25) bestätigt. 

In Finmarken sind, nach Nord vi und Collett (22), 
die alten Thiere selir selten, die Jungen aber erscheinen 
namentlich zum Winter und halten sich in den offenen 
Fjorden oder im Ocean auf. Nach Nordvi [siehe Lillje* 
borg (19)] sind sie im Varanger-Fjorde vereinzelt zu 
jeder Jahreszelt anzutreffen. 

Die obfge Schilderung -des Erscheinens dieses Seehun- 
des an den Ufern der Kola-Halbinsel ist zum grössten 
Theile den Arbeiten von Lepechin (4), Jdaximow (14) 
und besonders Danilewski (15) entnommen; doch sind 
alle diese Angaben durch -Hrn. Lawrow's Erkundigungen 
bei den Einwobnern von Kandalakscha kritisch geprflft 
worden. 

33. Phoca barbata Mall. 

(PI. kporma et Fh. Zqw« mormiw Lepechin » Ih. attifftm PaU.) 

1. 1767. Har-Ert. Ganncr apnd Leem (XX), p. 215, Anni. (66). 

2. 1775. Har-Ert {Fhoca ursitut). Hammer (XXIIIJ, p. 4, u. 15. 

8. ma lepwina Lepechin (XXIV). Acta Ae. Imp. &c. T. I, P. I, 
p.264. 
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4, 1780. Phoea Lepus marinus. JfenQZHi« (XXTQ« H. lY, eip. 8| 818, 
322, 323 (UI). 

i Pkocft harhata. i Georgi (XXXI), p. 4196 c) und 

5. 1800, 1 — ie|>on>ia Lepechio. I 1600, u. ö. 
6. 1811. Fhoca iOtiffma Pal 1 äs (XXXVU), p. 108. 
7. 1834. — barbata. Melchior (LXIX), p. 213. 

8.1846. dar7/a;^7. Mi (Alendorf f (CY). Beitr. X. Kenntn. d. Boas. . 

Reichs, Bd. XI, p. 141. 
9. 1847. ^a/ji*>, BorycjaB* (CVUI). Tp. liua. BojiHO-aKOH. 06tn. 4.1, 
CTp, 5. 

10. 1847. Phoea barbata Fftbr. Nilsson (CI X), p. 2 96. 

11. 18SB, Saum (MopcKÖü). GoryeaaB« (CXX.V1U). Apz. Ty6, Bft«pJß8, 

crp. If. 

12. 1859. l^hoca leporina. MaKCUMOBi. (CXXIX), crp. 28, 49. 
18. 1881. 2r<%peiioft jft««IY. CojiOB^OBi>(CXXXI). Apx. TyC.Btx.^ 34, 
cip. 887, 818. 

14. 1862. Phoca barMt, AaBHxeBCKil (CZXXIV), CTp. 83, 84. 

16. 1864. Halichoerus grtfptt» Fabr. Halmgreii(CZXXIX). Wiegm. Arcb. 

p. 74. 

16. 1864. Pkoca barbata Fabr. Malmgreü(CXXXIX). Wiegm. Arcb. p.74. 

17. 1889. Jimiii. Aepranes-b (CL). Apx. Ty6, Eix. % 104. 

18. 1873. P%oea barbata Nilss. Schnlts (CUV), p. 28. 

• 19. 1874. — barf ata Müll. Lilljeborg (CLVIU), p. 701. 

20. 1875. — barhatfi MtiH. ColJett (CLXn'l, dwto zoog6ogr. 

21. 1877. — &ar^M. UeM II poBHH-b-;^aH He UKO (GLX VI), CTp. 139. 
23.1877. -T iNirMiHaa Collett (CLXX). Njt. Mag. f. KatOTT. 

Bd. 33, p. 110, n. 40. . 

Benennnigsii: Bei der russisclien Bev^ilkening Morskoi 
soQoUi (MopeKOH daflii'i»); lapländi8ch Axm (nach Nils« - 
sod). 

Trotz der yielen angefahrten Angaben, ISsst sich ans 
denselben nur der Scblnss ziehen, dass Fhoca harhata im 

"Weissen Meere und an der Muriiiüii- Küste vorkommt. 
An genaueren Angaben habön wir nur die Berichte von 
Middendorff (8), der diese Robbe bei den Toros-Inseln 
am Eingange in den Kola-Busen beobachtet hat, und von 
Ssolowzoff (13) und Nemirowitsch-Dantschenko (21), 
die von ihrem Yorkommen bei den Ainowschen Inseln 
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berichten. Ueber ihr Yorkommen m der Mnrman-Kflste 
kann ich nichts mittheilen, da ich mich daselbst nidit anf- 
' gehalten habe; ich werde milch daher auf kurze Daten Ober 

den 1 aiig derselben im Kaudalaksclia-Busen beschrän- 
ken,— Daten, die ich nif^ist von Hru. Lawrow erhalten habe, 
der längere Zeit in Kandalakscha zugebracht hat. Diese 
Robbe h&lt sich dort einzeln zwischen Inseln auf, steigt auch 
zuweilen an'a Land (was Bioca graetUandica niemals thnt) 
und wird vom Boot oder Yom Ufer aus mit dem Gewehr 
erlegt. Der Fang beginnt gewöhnlich erst gegen den 15. 
August, weil die Thiere früher zu wenig Fett haben und 
daher nach dem Schusse untergehen. So wie das Thier ge- 
troffen ist, fälirt der Schütze an die Stelle lieran und f^ngt 
es mit einem Haken auf, da es gewöhnlich nicht tief sinkt. 
Hr. Lawrow erlangte in Kandalakscha ein Weibchen 
dieser Art Die Bobben des Weissen Meeres sind je- 
doch durchgängig bedeutend kleiner als diejenigen, welche 
den Oeean bewohnen. Tn den angrenzenden Theilen von 
Finrnai ken kommt das Thier nacli Collett (22) einzeln 
vor, ist aber seltner als früher. Ans den Angaben von^Ialm- 
gren (16) ersieht man hingegen, dass die alten, ausgewach- 
senen Exemplare, die Bar-Eri genannt werden, selten sind, 
wahrend die jüngeren Thiere, deren Benennung er auf Hat- 
lickoema grypus bezogen bat, hanfiger vorkommen. 

Genus 2. HALIOHOERUS Nihs. 
Halichoer'iis grypus Fabr. 

1- i Fattne Vindm ^^ \ Leem (XX), p. «18» 216. 

o 1 ^Tft Z^*** SoOhmd (Jaegees) ? \ . wr«. / P- *> 8. 
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3. 1834. Phoca grypus. Melchior (LXIX), p. 221. 

4. 1847. Halickoerus grypus Fabr. NilesoD (CIX), p, 304. 

6. 1874. — grt/pu$ Fabr. Lilljeborg (CLVIII), p. 716. 
6. 1875. ~ grypm Fabr. CoUett (CLXIV), Carte zoogiogr. 
7.1877. » fVMNwFabr.Collett (CLZX). Kjt Mag. f. Naturr. 
Bd. 22, p. 116, n. 42. 

Benennungen; Einen russischen Namen hat das Thier wolü 
kaum, da es im russischen Gebiete weder im Weis- 
sen Meere, noch im nördlichen Ocean rorkommt. 
Was die laj^Iflndiscfaen Namen betrifft, so sind viel- 
' leicht die bei Leem (1) und Hammer (2) angeführ- 
ten richtig, doch kann ich deren Richtigkeit nicht 
controliren. Den Namen Jaegees giebt ihm Melchior 
(3), während ich die Angaben über die Faftnc Vindne 
aosL dem Grunde zu Hol. grifpus gezogen habe, weil 
dies der einzige krnmmnasige Seehund ausser der 
C^fStophora cnstata ist, anf welche sich jedoch die- 
ser Name augenscheinlich nicht bezieht. 

Da durcliaus keine Quellen über das A urkommen des 
ISälichijti Ui, ijrypus ^ sei es im Weissen Meere oder an 
der Murman-Küste, vorhanden sind, und auch für Nor- 
wegen nur dessen Vorkommen in Westfinmarken durch 
Prof. Lilljeborg (6) festgestellt ist, so glaube ich anneh- 
men zu dflrfen, dass er in unserem Gebiete nicht vor- 
kommt. Die Angaben von Malmgren (siehe Fh, ftofMa) 
über den Qrönsoel bezieben sich nach Collett (7) auch 
nicht auf Ifalichocnts grypus, sondern auf einjährige Thiere 
der rhoca barbata. Ebenso unrichtig sind die Vermuthun- 
geu desselben Forschers, dass die Seehundsart, welche 
den Winter in Menge im Weissen Meere verbringt und 
sich dort fortpflanzt, zu der besprochenen Art gehört; diese 
Seebunde sind vielmehr fkoea ^mnkmäka^ wie es schon 
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PallaSy Lepechin und viele andere Ferseher muswafel- 
baft festgeBtellt liaben und wie auch ich nach den von mir 
gesehenen Fellen nur bestätigen kann. 

Halichoerus grypus mag liäufig unser Gebiet am Bott- 
nischen Meerbusen berühren; indessen möchte ich ihn aus 
diesem Grunde doch nicht als zur Fauna Laplands ge- 
hörig betrachten. 

. Genus B. CYSTOPHORA Nilss. 
34. Cystophora cristata.Erzl. 

1. 1767. Oaaido. L t e m (XX), p, 214. 

^ { ^'to^l H»""**' ( 1 1 1 i'i' 

5. 1780. TMAtn, JlenexHH-B (XXTI^ IT, exp. 812, 828. 
4. 1884. Fhaea crxstata. Melchior (LXIX), p. 216. 

8. 1886. — eristata E r x I., Cyitophora horeaHiSil bb. Baor(LXXXIX>. 

Bull. 8c. T. in. p. 350. 

6. 1644. PTioea konina. Fell man (Cll), p. 95. 

7. 1847. Tesrnn. EoryexaBrb (CTIII). Hmn. BonHO-Sx. Otfm. ^ I, - 

crp. 5. 

. 8. 1847. Cystophora eristata Erxl. Nilsson (CIX), p. 315. 

9. 1867—68. TetfÄrj.Boi yciaB L(CXXYni).Apx.ry(>.BtÄ.->i49,CTp.434; 

J6 3 (186Ö r.), cxp. lü. 

10. 1859. Phoea eriitata t. ntonadinu. MaiteiiMosi» (CXXIX), cTp. 28, 60. 

11. 1862. Cfttopkaru eruMta Küib. A^HajeBCKil (CXXXIT), erp. 88. 

18. 1864. — eristata Erxl. Halmgren (CXXXIX). Wiegm. Ar- 
chiv, p. 72 — 74. 

13. 1869. Teea^:^. ^epruHeB-b (CL). Apx. I yu. BtA. ^ lü4. 

14. 1878. Cystophora erittata Nilss. Schnitz (CLIY), p. 26. 
16. 1874. Phoea momcku$ L. Aub«l <0L1X), p. 407, n. 8. 

in. 1874. Cptkfkoru eristata Erxl. Lilljt borg iCLVIII), p. 726. 

17. 1875. — eristata Ki xl. Collett (CLXIV), Carte zoog^ogr. 

18. 1877. — crista K r x 1 . C o 1 1 e 1 1 (CLXXJ. Hjt Mag. f. Natarv . 

Bd. 22, p. 1 1(5, n. 43. 
19. 1878. 3V«««». Otm. A p x. Fvö. Crar Kon. sa 1876 r. (CLXXI), crp. 99. 

Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Tewjak (xe- 
BflKi»); hiplftndisch Oaaido nach Leem, Hammer, 
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M^elchlor und Nilsson, Ät^or nacli Gönner (bei 

Nilssoi)}. 

Es liegen wohl über kein Thier Laplands so einstim- 
mige Angaben vor wie über die Mfitzenrobbe; daher halte 
ieh es auch fftr fiberflasBig, die einzelnen Berichterstatter 
zn nennen, sondern werde ein&ch ein Resnm^ ihrer Be- 
richte liefern. 

In's Weisse Meer kommt die Klappmütze nicht hin- 
ein, sondern geht an dessen Mündung westlicli bis zu den 
Tri-Ostrowa, am Terskischen Ufer, und östlicli bis zur 
Insel Morshowetz. Ausser allgemeiuereu Angaben über ihr 
Vorkommen dort, die nicht auf Autopsie beruhen, berichtet 
Anbei (15), dass er bei Tri-Ostrowa diese Boblbe beob- 
achtet hat Ferner kommt dieselbe tikngs der Morman- 
Kflste vor, mass aber auch dort selten sein, da die mei- 
sten Angaben nicht von deren Vorkommen an der Kü^te, 
sondern im Murmanischcii Meere, also wahrscheinlich im 
offenen Ocean, berichten. Diese Ansicht stimmt auch mit 
den Angaben aus Fin marken überein, denn wenn auch 
einzeln^ Forscher, wie Fellman (6) und Nordvi [bei Col- 
lett (18)], von dem Vorkommen der ElappmUtze im Va- 
ranger-Fjorde berichten, so gehen die flbrigen Anga- 
ben, namentlich diejenigen von Malmgren(12) und Col- 
lett (18), darauf liinaus, dass das Thier sich meist im ofte- 
nen Meere aufhält, ungern in die Fjorde kommt und daher 
nur selten erlegt wird. 

Diese Angaben bestätigen in mir zweierlei Ueherzen- 
gnngen: 1) dass die Klappmfitze ein nnbedmgter Bewohner 
des Oceans ist, da gerade bei Tri-Ostrowa der Ocean be- 
gümt, und 2) dass das Thier sich deshalb im oifenen Meere 
auihüit, um deu Golfstrom zu vermeiden. 
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Genus 4. IMGHEGHUS L« 
35, Trichechus Rosmarus L. 

1. 1767. Htfal-Eo9. Leem (XX), p. 215. 

^ \ I^iM^ So8maru8. ] S24 (V). 

3. 1800. TrkMiMS Rosmarut. Gleorgi (XXXT), p. 1488, n. 1. 

4. 1804. — Fo^o'arxts. Acorbi (XXXIII), T. III, p, 129, 

5. 1834. — Eos»uiru8. Melchior (LXIX), p. 241. 

6. Idsa — JBoMHoniff. B«0r {LXXXIX), p. 187. 
7. 1644. Fcdrow. FellmAn (CIQ^ p. 86. 

6. 1847. McpaiCK Borycjfasrb (GVIII).Tp. Hra. Boobo-Sihhi. O6111.T.I, 

crp. 7, 

9. 1847. Tricheduis lioatmrus L. NiUson (CIX), p. 821. 
10. 1857. Mopam. BorycjiaB-b (CXXYIII). Apx. TyC. B%x. Iß 48, CTp. 434. 
. 11. 1861. Jfopan. GojoBqos'b (GXXXI). Apz. I^. BA«. evp. 293. 
12. 1662. flwdvMt. NordTi (GXXZIII). Öfv. af Egt Vet Ak. Ftrli. XIX» 

p. 305. 

13. 1874. HosmaruM arcticus Fall. Lilljeborg (CLVIII), p. 664. 

14. 1875. — aretieus Fall. Collett (CLXIY), Carte zoog6ogr. 

15. 1676. IToOroM. Middendorff (GLXH). 8ib. R. Bd. IT, Th. 2, p. 967,- 
Aatn. 2. 

16. IdTJ. Bmiuunu arcticus Fall. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Natorr. 
Bd. 22, p. 117, n. 44. 

Btiwnnwig«»: Bei der nissieeben Bevölkening Morsh 
(>iop»(i>); das jange Thier wird nach SboIowsow in 

Ponoj Ähramko (a6pa.MKo) genannt. Bei den Lap- 
läudern heisst das Wallross Morsh oder Morsk^ nach 
Leem, Acerbi, Melchior und Kilsson. 

Das Wailross ist kein ständiger Bewohner der nördli- 
chen Küste unseres Gebietes, erscheint aber manclimal da- 
Belbst, meist mit Treibeis. Namentlich für Ostf in marken 
ist die Anzahl der einzelnen Fnnde nicht onbetrftchtlicfa, 
und dies laset Temntben , dass es auch an äer rassischen 
Kflste zahlreidier erscheint, als berichtet wd, da es wohl 
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hftnfig imbemerkt bleibt, wfthrend es sich in Finmarken 

schwerlich der Beachtung entziehen kann. Nor Georgi (3) 
behauptet, dass das Wallross im Weissen Meere vor- 
koimne, — eine Angabe, die bei der bekannten Unzuverläs- 
sigkeit dieses Schriftstellers nicht weiter zu beachten ist. Von 
seiner ErbeaUmg in den dreissiger Jahren belTri-Ostrowa, 
dem Anfimgspnnkte des Oeeans, berichtet Middendorff 
(15). Bei Ponoj soll es nach Ssolowsow (11) gefangen 
werden, was aber wohl nur Sadie des ZnfoHs ist. Anf 
der Insel Kildin ist nach Middeudorff (15) zu Ende 
der dreissiger Jahre ein Wallross erlegt worden, und 
im Jahre Tordem ein anderes auf der kleinen, bei Kil- 
din gelegenen Insel Medweshij. Aus Finmarken be- 
richtete Feliman (7) Ton dem .Vorkommen des Wall- 
roBses im Yaranger-Fjorde wAhrend seines Aufent- 
halts daselbst. Er erwähnt namentlich eines grossen Exem- 
plares, welches sich bis dicht an die Stadt Yardö ge- 
wagt hatte, dort von dem Faktor B rodtkorb angegriffen 
wurde, aber schwer verwundet entkam. Bei Lilljehorg 
(13) und CoUett (IG) finden wir noch folgende Funde 
verzeichnet. Im Jahre 1861 zeigte sich ein Exemplar im 
Yaranger-Fjorde. [Es ist unzweifelhaft dasselbe, dessen 
aach Nordri (12) erw&hnt] Ende NoTember 1868 er- 
schien ein Wallross im Kj Olle-Fjorde. 1869 wnrde ein 
"VVallross bei Gjesvaer am Nordcap, in Westfinmar- 
ken, und später, vielleicht dasselbe Exemplar, im Kjölle- 
Fjord und Laxe-Fjord in Ostfinmarken gesehen. Im 
Jahre 1870 wurde ein grosses Exemplar bei Gjesvaer 
angeschossen; ehi anderes hielt sich im Mftrz desaelben 
Jahres un Innern des Yaranger- Fjordes auf. 
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Ord« VI, RDMNANTU. 



Genus 1. CERVÜS L. 
36. Cervus AIces L. 

1. 1672. EJg. Tornacus fVII), IX, p. 43. . . 

2. 1673. Alcfs. Schelfer (VIII), p. 33G. 

3. 1707. Elendthier. Ürn (XII), p. 68. 

4. 1748. JSMwttiUer. 8 eh eller (XYII), p. 50, 61. 
5. 1767. Ahe», teem (XX), p. 186. 

6, 1772. CenouM Jkea. Lague (XXIl). St. Tet. Ak. Hudl. Bd. XXXIIt, 

p. 355. 

7. 1884. JElg. Laestadins (LXXIX). Tidskr. i. Jäg. och Natttrf. Bd. Ul, 
p. 941. 

8. 1884. 2^. Bergnan (LXXX). Ibidem, Bd. HI, p. 94X 

9. 1831. Elg. Burinan, Fale (LXXXI). Ibidem, Bd. UI, p. 946. 

10. 1834. mg. Littorin (LXXXIII). Ihiaein, Bd. III, p. 946. 

11. 1834. Elg. Boström (LXXXII). Ibidem, Bd. III, p. 946. 

12. 1874. Cervus Akes L. Lilljeborg (CLYIII), p. 825. 
18. 1874. — Jke», Anbei (GLIX), p. 102. 

14. 1876. — Alces L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

15. 1876. JBfaim. Middeodorff (OLXU). Stbir. Beiae, Bd. IV, Ih. 2, p. 

871, 872. 

16. 1877. C'erti« Alces L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Natui». Bd. 2:>, 
p. 127, n. 47, u. p. 129. 

17. 1877. — Ahse». Fellman (CLXXXm), p. 265, n. 80. 

Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Lossj {locb); 
bei den Lapländem am Imandra S!B^(cbip6i»), nach 
. Fellman Särva oder Zmn. 

Das Elenn gehOrt in der Gegenwart eigentlich nicht . 
zur FannaLaplands, da es erst bedeutend sOdlieber stin- 

(lig vorkommt; doch ist eine ziemliche Anzahl von Nach- 
richten über verlaufene Thiere vorhanden, so dass seine 
Erscheinung daselbst nicht nur festgestellt ist, sondern man 



Mgar berechtigt ist, dasselbe flir einen Bewohner Lap* 
lands anzosehen. 

Von der eigentlichen Kola-Halbinsel besitzen wir 
nur Nachrichten durch Aubel (13), welcher behauptet, 

Eleimthiere am Fussc der Cliibiusclion Berge beobach- 
tet zu haben. Wenn mir die Neigung der Gebrüder Anbei 
zum Phantasircu auch nicht bekannt wäre, so würde ich 
diese Angabe doch für durchaus ungenau ansehen, da mir 
die Lapläuder am Imandra, die das Thier genau ken- 
nen, trotz meiner zahlreichen Nachfragen keinen Fall an- 
geben konnten, dass in den letzten Jahren Elennthiere in 
ihrer Gegend gesehen worden wären. Hingegen habe ich 
einen sicheren Reweis für das York« iiiincn dieses Thienes 
in noch nördlicheren Gegenden als der Imandra-See. In 
Kola erhielt ich ein sechsendiges GcweiJi, wokhes einem 
Individuum angehört bat, das im Herbst des Jahres 1879 
in der Nfthe von Ssongelskij Pogost erbeutet worden 
war. Alle übrigen Angaben , die wir besitzen, stammen aus 
den benachbarten finnischen und skandinavischen Lap- 
marken. Anrh dort ist da- lliier eine verhältnissmässig 
seltene Erschein«»», obgleich es nach Collett tlGi noch 
in den südlichen Theilen von Finmarken vorkommt; alle 
übrigen Forscher sind darin einig, dass das Elenn daselbst 
(in Torneä-Lapmark) nicht ständig vorkommt, sondern 
nur zuweilen erscheint. So wissen wir durch Tornaeus (1), 
dass im Jahre 1645 zwei Elennthiere in Torneä-Lap- 
mark erbeutet wurden; ferner, durch Bergman (8) von 
einem Elennthiere, das zu Ende der zwan/i^^er oder Anlang 
der dreissiger Jahre in Neder- Tornea erlegt worden ist. 
Dieses mag wohl dasselbe Exemplar sein, von dessen Erle- 
gung bei Nickala in Neder-Torne& im Jahre 1826 Bo- 
atrdm (11) berichtet. In Knnsamo sollen nach Lagus (6) 
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im vorigen Jahrhundert einzehie Elcnnthierc sich gezeigt 
haben; gegenwärtig jedoch boU dort nach Middendorff 
(15) das Elenn gänzlich unbäsannt sein. Fellman (17) 
«rw&hnt anch einzehier Elennsjagden, die in der Gegend 
▼on Rovaniemi abgehalten worden sind^ bemerkt aber da- 
bei ausdrücklich , dass ein Elemistand daselbst nie gewesen 
ist. Trotzdem jedoch, dass das Elennthier selbst iii den 
südlichen Theilen Laplands nur sehr ausnahmweise ge- 
funden worden Ist, verläuft es .sich auch bedeutend wei- 
ter nach Norden. Ausser dem von mir mitgebrachten Be- 
weise seines Vorkommens in der Geg^d von Ssongelskij 
Pogost, ist das Thier nach Fellman (17) im Jahre 1800 
bei Utsjoki, nach CoUett (16) im Jahre 1848 im Tana- 
Thale erlegt und nach Laestadius (7) bei Enontekis 
gesehen worden. 

Das Elennthier ist unbedingt ein Bewohner des Nadel- 
waldes und sollte daher in seiner Verbreitung nach Nor- 
den gleichen Schritt mit demselben halten; doch ist es 
sehr schwer eine natarliche Grenze seiner Verbreitung 
anzugeben, da es m5gUch ist, dass das Thier durch Ver- 
folgungen entweder aus seinem früheren Verbreitungsge- 
biete vertrieben, oder in demselben theilweise ausgerottet 
worden ist. Aasserdem muss noch erwähnt werden, dass 
in den gemässigteren Landstrichen das Elennthier gern im 
Erlen- und Weidengebfiscfa sich aufhält, und dass in Folge 
dieser seiner Vorliebe die Verbreitung der genannten 
Banmarten auch die Verbreitung des Elenns beeinflussen 
konnte. 
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Genus 2. BANGIFER Hamilton Smith* 
37. Rangifer Tarandus h. 

h 1672. Wüd'Be». Torna etis (711), c. IX, p. iS. 
2. 1678. Sanffifei si/'.vcster. Sehe ff er (VIII), p. 388. 

3. 1707. Wtldes Hennthier. Örn (XIT), p. CA. 

4. 1748. Wilftc!» Bennthier. Sc he Her (XVU), p. 55. 

5. 1767. Bangt/er, Leem (XX;, p. 182. 

6. 1772. Cttw 7arMMrtt«.Lftgas(XXII). KgI.VetAk.Haiiill.Btl.XXXm, 
p. 864. 

7. 1775. — Tamndut. Hammer (XXIII), p. 14, n. 50. 
a 1790. Ren Enrkrl (XXViri). Kgl. Vet. Ak. llandl. Bd. IX, p. 78. 
U, 1800. Cemi« Jar«ndM«. Georgi (XXXI), p. 1610, n. 4. 
tO. 1804. Teanmiw, Aeerbi (XXXni), T. UI, p. 115, 132. 

11. 1804. — TofonäuM. Grape (XXXII). Kg]. V«t. Ak. Nya Handl. 

Bd. XXV, p. 86. 

12. 1804. Wxldts l^ennthier. Walilenherg (XXXIV), p. 49. 

15. 1811. CertUÄ Tarandus. Pallas (XXXVII), p. 108. 
14. 1813. OMn%. Moj^aeoBi» (XXXVIII), crp. 239. 
13. 1819. WHiäei MtMOhkr. Bedemar (XXXIX), p. 154. 

16. 1823. Wildes Bennthier, Sckabert (XLI), p. 374, 396. 
17 1828. WiWes Bennthier Sjftsrren (XLV), p. 14, 43 U. 44. 

18. l8Su. AuKiü QMH*. PeriHCKe iXLVIII), cxp. 29. 

19. 1832. Cervus TanrndM. Wright (LXV). Tidskr. f. Jag. och Naturf. 

Bd. I, p. 295. 

20. 1832, — Tarandu". Laestadius (LXVI). Ibidenii T, I, p, 844 Mii. 

21. 1841. Banyxfer Tnrandus. IIogL'uer (XCYXI)» p. 161. 

22. 1843. ÜAem. Peiim-Kc (Cl), crp. 49. 

23. 1844. Ben. Feil man (Gü), p. laO. 

24. 1844. Cetwi Taramdu». Lilljeborg (CHI), p. 21. 
26. 1846. — Tarmdu», Middendorff (CT). B«itr. s. Kennta. d. BuM. 
Reichs, Bd. XI, p. 171. 

26. 1847. — Tnrundus L. Nilsson (CIX), p. 605. 

27. 1849. ÖACnx. BcpeiuamHii (CXII), CTp. 39, 6ö, npHM. h 81. 
28. 1851. WüäM» Jtomeftjer. Schmidt (CLXXXV), p. 61. 

29. 1851. ymrm. Halm (CXTII), p. 88, 84. 

30. 1858. 04eM. B:trjinA% Ba Dpox. ApxaHr. ry6. (CXIX). Cuh% 
Oreveeraa, VI, crp. 14. 

12« 
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31. 1656. JluKiü oim. nopoM OBi. (CXXVI). Apx. Fjrtf. Bix, etp. 866. 

32. 1860. Bennihier. Zi. i;lor (CLXXXVI), p. 94. 

88. 1861—1862. J^UKtü OA€nt>. CoaoBnon i. (CXXXI). Apx. Ty6. Bt*. ctp, 
252, 292, 327, 340, 379 (1Ö61 r.), crp. 76 (1862 r.). 

84.1866. noiDifftB-fc (CXL). Apx. Ty6. B^x. HpiuotR. 

erp. 188. 

85. lBr>8. J^uKin OACUh. TcpcHTLCBT. (CXLV). Apx. Tjo. BU. 50. 
8G. isr.i». Jlmm OMUh. ;],oj»rii'ieB7. (CXLIX). Apx. Tyn. BI-ä. 87. 
37. 18G9. ^uttiü OJien^. ^iopraweai. (CL). Apx. VyG. Bi>A. .Y: 103. 
86. 1874. CervMS Tarmdut. Anbei (CLIX), p. 64; 96, 109, 203. 
89. 1874. Sangifer TwanOm L. LUIjeborg (CLYIII), p. 831, 841, 1067. 

40. 1875, OACHh. HeuH ponii'ix- 'lamPHKo (CLXIHi, crp. 53. 

41. 1875. OAettb. OxoTa ua Ko4bCK. ooijocTp. (CLXI). Apx. 

rjo. Btx. 24. 

43. 1876. Rmgifer Tofondut L. C o 11 ett (CLXIV)y Carte loog^ogr. 

48. 1876. Jiwtft «MK». HevHpoBK^^'AAHHCHKO (GLXV), CTp. 88, 98, 

98, 100. 

44. 1877. ^MMtt 04<N^. HcMopoBHH'b-AABHeHKO (CLXYI), ctp. 274, 

280, 517. 

46. 1877. J^umü (Mm*. (ClrXEL). }lij\tum Ozoru, M 6, T. VI, CTp. 6T. 
46. 1877. Jton^cp JoromiiM L. Collett <GLXX). Nyt Ha«, f. Natnir. 

Bil. 22, p. 129. n. 48. 
47. 1877. Ccnm Taraudtu. Fellmaa (CLXXXIU), p. 266, n. 31. 

Benennungen: Die verschiedenen Benennungen der Alters- 
stufen des Renthiers gedenke ich in Form einer Ta- 
belle zu liefern (pag. 181), <l<'r ich nur einige allge- 
meine Benennungen yorausscliicknii will. Das zahme 
Renthier wird von der russischen Bevölkerung der 
Kola -Halbinsel Kormnqi djhi (KopHHofi ojesb) ge- 
nannt; die Laplftnder am Imandra nennen ihn Poada, 
im übrigen Lapland Patso oder Boifsoi (nach Nils- 
son), Puotsu (nach Wright), Potso und iu Kola 
Padso (nach Fell man). Das wilde Rentliier wird am 
Imandra Kont oder Rent genannt, im übrigen Lap- 
land Oodde (nach Nilsson, Leem und Fellman) 
und Kiäde.(vMih Wright). 
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Nanien in Kare- 
8nando(Wright] 
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Ausser den angeltthrteii BenennmigeD, welche 
die Terechiedeiien Altersstufen bezeichnen, giebt es 
noch einige, die der Erwähnung wertb sind. So heisst 
nach Wright in Karesnando das zahme mftnnüche 

Renthier überhaupt Varics, das Wcibclien Ninnelas] 
von dem wilden Thiere dagegen trägt das Muunchen 
den Namen Saruies, das Weibclu n Skägnä. Das ver- 
schnittene Renthier heisst nacli Fellman ÄerÄc, nach 
Wright im ersten Jahre Easkickj im zweiteq und den 
folgenden Jahren BerH. Das zahme Renthier wird in 
seiner schwarzen Sommertracht (am Jmandra) Pork- 
' ekierk genannt. Zu yerzeichnen wftre noch die Be- 
nennung Sarakka^vf eiche (nach Laestadius) dem alten 
Männchen, das eine Heerde Weibchen anführt, bei- 
gelegt wird; zur Brunstzeit kämpfen solche Anführer 
untereinander, und der Flflchtling aus diesen Käm- 
pfen wird am Imandra Nudm genannt. 

Wenn wir Aber die geographische Verbreitung des 
Benthiers in unserem Gebiete berichten wollen, so können 

wir natürlich nur die auf das wilde rtcuthier bezüglichen 
Materialien in Betracht ziehen, da das doniesticirte überall 
vorkommt, wo menschliche Ansiedelungen vorhanden sind. 
Beginnen wir, wie gewöhnlich, unsere Betrachtung mit 
dem Osten der Halbinsel, so finden wir bei Ssolowzow 
(88) die Angabe, dass das Benthier in der Gegend von 
Ponoj mit dem Gewehre gejagt wird. Auch im Innern 
des dstlichen Theiles der Halbinsel, bei Kamennyj Po- 
gost. bildet die Renthierjagd einen Erwerbszweig. Am 
Terskischen Ufer haben Aubel(38) und Ncmirowitsc h- 
Dantschenko(44) Renthiere gefunden: Letzterer auf dem 
Festlande, Ersterer hingegen auf den Med weshji -Inseln. 



. j . > y Google 



Diost Allgaben sind leider selir unsicher, da es sehr mög- 
licli ist, dass beide Reisende zahme Rentliiere vor sich ge- 
habt haben; besonders bin ich von der Richtigkeit meiner 
Annahme in Betreff des Fundes auf den Medwesbji-In- 
seln fiberzeugt, da es mir ganz genau bekannt ist, dass die 
Bewohner der Kfisten des Weissen Meeres ihre Benthiere 
zum Sommer auf die Inseln bringeo, um sie im Herbst um 
80 leiehter elnznfangen. So habe ieh welche auf den Kusowa- 
Inseln (bei Kcinj und auf der Welitschaicha-Insel im 
Kandalakscha-Busen augetroft'en, und unsere Bootsleute 
behaupteten einstimmig, dass diese Renthiere der localen 
Bevölkerung angehörten. Anbei (38) berichtet femer, 
dass ein Renthier am Kandalakscha-üfer erlegt wor- 
den sei. Bei Kändalakscha selbst kommt das wilde Ren- 
thier wohl nur ausnahmsweise vor. Bei einem Ausfluge auf 
dfe Krestowaja-gora begegneten wir zwar einem Reri- 
tliK re, welches mügliclierweise wild war, denn in Kända- 
lakscha WHSstc man nicht, dass Jemand sein Renthier da- 
hin gebracht hätte; doch halte ich diesen Umstand für unge- 
nügend, um mit Bestimmtheit zu behaupten, dass das ge- 
sehene Thier ein wildes war. In der Gegend am Imandra, 
wo das Renthier in frttheren Zeiten sehr hftufig geifesen ist, 
findet es sich auch jetzt noch vor, wird aber entweder all- 
mählich ausgerottet, oder zieht sich in die entlegensten Ge- 
genden zurück. Middendorff (25) berichtete noch, dass 
das Renthier sich im Winter in Rudeln von 300 — 400 
Stück vor den Wölfen auf die baumlose Tundra flüchte. 
Jetzt sind die Yerb&ltaisse andere geworden, da von sol- 
chen Budein gar nicht mehr die Rede sein kann. Theilweise 
mdgen auch die Laplftnder durch ihre Verfolgungen dem 
Renthier grossen Schaden zugefügt haben; die Haupt- 
schuld trftgt jedoch unbedingt der Wolf, welcher früher 
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in Lftplaud in Menge auftrat und die Anzahl der Rentliiere 
sehr fermindert hat. Am Imandra kommt das Renthier 
In grosserer Anzahl auf den entlegeneren Tundren, wie anf 
der Umpdfick-, Tschuni- und Montscha-Tnndra [nach 
Nemirowitsch-Dantschenko (43) und nach meinen Er- 
kundigungen] , vor, wird aber vereinzelt fast überall ange- 
troffen. Von den Chibiny-gory (Umpdück) ist es nament- 
lich der nördliche Theil, an der Golzowaja-rjeka und der 
Ljawschiua-gora, in welchem die Thiere häutiger zu fin- 
den sind. Dass die Renthiere vereinzelt auch in den weni- 
ger entlegenen Gegenden vorkommen, heweiseq die* von mir 
mitgebrachten Exemplare. Das Männchen wurde acht Werst 
von der Station Saschejek auf der Pasma-Waraka, in 
geringer Entfernung vom See, in einer Schlinge gefangen, 
das Weibchen mit dem Kalbe hingegen unweit der Sta- 
tion Jokostrow mit dorn Gewelire erlegt und von Hrn. 
Lawrow nach Kandalakscha gebracht. In der Gegend 
von Rasnavoiok sollen Renthiere nach Nemirowitsch- 
Dantschenko (43) h&ufig sein; doch ist diese Angabe 
sehr unwahrscheinlich. Von ihrem Vorkommen am Im an* 
dra berichtet auch Ssolowzow (33). Hieher geboren fer- 
ner die Angaben Aubel's (38) und Nemirowitsch-Dan- 
tsclienko's (44): der erstere will zwischen dem Imandra 
und dem Peles-See, der letztere zwischen demMurd- 
oscro und dem Flusse Kola \vilde Renthiere gesehen haben. 
Auf der letzteren Strecke begegnete ich zwar ebenfalls 
einem Kenthierpaar, doch gehörte dasselbe, nach Aussage 
der Ffihrer, dem Laplftnder Kobelew, und waren es also 
unbedingt keine wilden Thiere. Auf den Olenji-Tundren 
sollen zur Zeit, nach Nemirowitsch-Dantschenko (43), 
die wilden Renthiere fast frnrz verschwunden sein. Sehr 
häufig hingegen sind dieselben, nach Aussage desselben Rei- 
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senden, noch gegenwärtig in der Gegend des Lowosero, wo 
die hevölkeruug eine weniger diclitc ist. In der (iegend der 
Stadt Kola sollen nach Ssolowzow (33) ebenfalls Ren- 
thiere gejagt werden; doch glaube ich, dass in der näheren 
Umgebung der Stadt deren Anzahl wohl kaum bedeutend 
sein kann. Anders Terhfllt es sich hingegen auf den entfern- 
teren Ttndraflächen^ die sich bis sum Eismeere hinziehen, 
indem dort nach Aussage der Bewohner von Kola und auch 
einiger Beamten, die in Dienstangelegenheiten Winter- 
reisen dorthin ausgefQhrt iiaben , die Anzahl der wil- 
den Renthiere nicht unbedeutend ist und namentlich im 
Winter grössere Kudel angetroffen werden. Nach Ssolow- 
zow (3$) sollen die Benthiere auch auf die Toross-Inseln, 
an der Mfindnng des Eola-Bnsens, hinObergefaen. In sfld- 
westlfefaer Richtung von Kola, in der Umgegend des Not- 
osero und in Ssongelskij Pogost, werden die Ren- 
thiere, nach Angabe des Priesters Terentjeff (35), regel- 
mässig gejagt, doch verringert sich die Ausbeute auch 
dort merklich. Nach Nemirowitsch-Dantschenko (43, 
44) sind die Kodowschen Berge am Notosero noch 
sehr reich an wilden Renthieren. In der Gegend von Pe- 
tschenga, an der norwegischen Grenze, wird nach Sso- 
lowzow (33) die Rentbierjagd ebenfalls betrieben. Zwi- 
schen dem Muddusjärvi und dem Vaskujuki hat end- 
lich Bed emar (15) eine bedeutende Anzahl von Spuren 
wilder Renthiere gefunden. 

Die Verbreitung des wilden Renthiers in den verschie- 
denen Theilen des benachbarten finnischen und schwe- 
dischen Laplands kann kaum mit Gewissheit bestimmt 
werden. Nach den neuesten Nachrichten von CoUett (42, 
46) kommt das Renthier in Finraarken kaum mehr im wil- 
den Zustande vor, sondern ist durch die gemeiuschaftli- 
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eben BemllhuDRen des Menschen nnd des Wolfes fast gänz- 
lich ausgerottet. In früheren Zeiten waren die Verhält- 
nisse ganz andere, indem sowohl die älteren Schriftsteller, wie 
Schelfer (2) und Leem (5), von der Häutigkeit der Ren- 
thiere sprechen, als auch spätere Nachrichten deren Vor* 
kommen mit Gewissheit constatiren. Wie es damit gegen- 
wftrtig in Torne&-Lapmark bestellt ist, kann ich eben- 
falls nicht angeben, da genauere Berichte fehlen. Was die 
ftlteren Angaben betrifft, so ftbrte Tornaens (l) das Ren- 
thier für Torneä- nnd Remi-Lapmark im Allgemeinen 
an, während Grape(ll) für Euontekis, Wahleüherg(l 2) 
und Sjögren (17) für Enare und Schubert (16), Wright 
(19) und Laestadius(20) fürKaresuando genauere Nach- 
richtenlieferten. Schon im Jahre 1804 berichtete aber Wah- 
lenberg (12), dass die Benthiere in £nare fast ganz aas- 
gerottet seien und sich auf den Landrflcken, namentlich in 
die Gegend von Sodankylä, zurflckgezogen hfttten, nnd um 
das Jahr 1828 sollen sie nach Sjögren (17) in der be- 
zeichneten Gegend gar nicht mehr vorgekommen sein. Fell- 
111 an (47) erzählt von gemeinsamen Jagden, an welchen 
sich die Bewohner von Kuolaj&rvi, Kemikjlä, Sombio 
und £nare betheiligt haben. 

Ich gedenke mich auf die mitgetheilten Daten Uber die 
geographische Verbreitung des Rentbiers auf der Kola- 
Halbinsel zu beschränken und denselben nur einige An- 
gaben über die Lebensweise des Thieres hinzuzufügen. Diese 
Augabeu sind auf Grund der Berichte der Lapläuder am 
Imandra zusammengestellt und nicht auf eigene Beob- 
achtungen basirt; doch sind diese Berichte im Verlauf 
der ganzen tlbrigen Reise mehrmals durch Erkundigun- 
gen geprüft worden und haben sich dabei als richtig er- 
wiesen. 
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Das wilde Benthier unterscheidet sich meiner Ansicht 
nach wesentKch von dem zahmen. Sehen 8eheffer (2) 

luid Lecm (5), besonders aber Malm (29), wiesen auf die 
bedeutendere Grussi; der wilden Tliiero liin, und ich kann 
ihnen darin nur beistimmen. Zwar habe ich nicht die Mög- 
lichkeit gehabt, yergleichende Messungen an zahmen und 
wilden Thieren anziistellen, da es mir an Individuen von 
gleichem Alter fehlte, doch kann ich schon nach den her 
deutenden Dimensionen eines nicht ausgewachsenen (wahr- 
scheinlich dreijährigen) wilden Männchens, das amimandra 
für mich erbeutet wurde, die Kiclitigkeit meiner Ansicht 
ersehen. Die dem friscbg^fan;^! m n Exemplar ontnnnime- 
nea Maasse sind in der nachfolgenden Uebersicht zu^am- 
meqgestellt: 

Millim. 

Gesammtlftnge , von der Schnauzenspitze his zum 



Schwänze (incl.) 1990 

Hohe am Widerrist 1210 

» am Kreuze 1310 

Entfernung zwischen den Schulterblättern 77,6 

Breite des Beckens 300 

Entfernung zwischen den NasenKk^hem 81 

» » den Hörnern 69 

Länge der Yorderextremitftten 908 

» der Hinterextremitäten 1129 

» des Schwanzes 177 

Umfang des Halses am Foramen occipitalc magnutn, 460 

» )) » an den Vorderextreniitäten . . . 660 

» hinter den Vorderextremitäten 1047,5 

» des Yorderfusaes im Ellenbogen 402,6 

» » »im Garpalgelenk 205 

1* » » oherhalh des Hufes .... 250 



1 
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Millim. 



Umfang des Hioterfusses im Kniegelenk 

» » »im Hacken .« ■ • * 

]> » » oberhalb des Hnfes 



470 

320 
250 



Länge des Ohres i^au der Aussenseite gemesseo).. . 152,5 

Ausser der bedeutenderen Grösse muss noch auf den 
Unterschied in der Haltung des Kopfes hingewiesen wer- 
den. Das wilde Thier hält den Hals gerade empor, weniger 
stdf als der Edelbirsdi, aber bedeutend höher als das zahme 
Renthier, das bekanntlich den Kopf sehr niedrig zu tra- 
gen pflegt. Auch soll das wilde Thier im Laufen eine we- 
niger watschelnde Bewegung haben. 

Was die Färbung des Keiit iiiers betrifft, so ist das 
Thier Ende Juli, nach erfolgtem Haarweclisel , sowohl im 
wilden » wie im domesticirten Zustande am Körper braun- 
lichschwarz, zuweilen fost einfarbig schwarz, und nur auf 
dem Kopfe befindet sich eine hellere, silbergraue Färbung. 
Der Uebergang zum Winterkleide geschieht ganz allmäh- 
lich, indem die Haare länger und durch Abnutzung immer 
heller und heller werden. Die regelmässige Wintertracht ist 
von einer briiunlichgrauen Färbung, die auf dem Rücken 
dunkler ist, nach den Seiten hin aber an Intensität des Far- 
bentons abnimmt; die Seiten sind Ton breiten, bedeutend 
dunkleren Streifen einge&sst, auf welche dann der weisse 
Bauch folgt. Doch kommen von dieser Begel auch Ausnah- 
men vor, indem. einerseits ganz weisse, andererseits weiss- 
gefleckte (s. g. 6'tjüHpujLicJ vorkommen, deren Körpersei- 
ten nicht mit einem schwächeren Ton der liuckeufärbung 
versehen suid, sondern halbmondförmige weisse Flecken auf- 
zuweisen haben. Das Junge ist von einer gelblicbbraunen 
Färbung, die stellenweise in*s Aschgraue übeiigefat. 
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Die Aufenthaltsorte des wilden Renthieis wechseln mit 
den Jahreszeiten. Den Sommer verbringt das Thier meist 
zerstreut in der Waldregion und steigt beim liegiun des 
eigentlichen Winters in die höheren Regionen der Gebirge, 
auf die vom Walde entbldssten Tundreo hinauf. Diese Be- 
vorzugung der Waldregion im Sommer und der Tundra 
im Winter steht in direktem Gegensatze zu der Lebens- 
weise der zahmen Kenthtere, welche im Winter ihre Dienst- 
leistungen verrichten, im ISonimer aber sich in die Nähe 
des eNvigen Sclniees begeben, um sicli dadurch einigermas- 
sen vor den Bremsen zu schützen. Diese Verschiedenheit in 
der Lebensweise bat zu einigen Erklärungen der Erschei- 
nung Veranlassung gegeben; so behauptet z. B. Wright' 
(19), dass im Sommer die zahmen Renthiere im Gefolge 
▼on Lapländem duf der Tundra erscheinen und diese letz- 
teren die wilden Thiere veranlassen die Gegend zu verlas- 
sen und sich in's Flachhiii l zurückzuzielien, wo sie von den 
Brenii^en viel melir zu hnden haben. Icli finde es aber viel 
logischer, wenn man die Erscheinung auf folgende Weise 
erklärt. Das Futter ist zur Sommerzeit in der Waldregion 
so sehr viel besser, dass die Thiere seinetwegen in diese 
Hegion hinabsteigen; im Winter hingegen ist die Ernfthrung 
auf der Tundra bedeutend leichter, weil dort der Schnee 
slaikii abgewellt wird als im Flachlaude und daher die 
Renthiere viel leiehter bis zum Futter gekniffen. Selbst 
die zahmen Thiere ernähren sich im Winter nicht im 
Walde, sondern suchen weitere, unbewaldete Flächen auf, 
wo der Wind ihnen in der Erlangung des Futters Hfllfe 
leistet. Jedoch kommt das wilde Renthier auch im Som- 
mer auf der Tundra ?or, wahrscheinlich an besonders 
gflnstigen Stellen, wo es mit Nahrung und Wasser gut 
versorgt ist. 
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Diejenigen Thiere, die im Sommer im Flacblande leben, 

wählen zu ihrem Standquartier meist solche Gegenden, wo 
sich grössere Seen in der Nähe befinden. Zwischen diesen 
Seen, in welchen sie Lindernng von den Bremsenstichen 
Sachen, Uüd ihren Ruheplätzen sind Pfade eingetreten, die 
allemal so gewählt sind, dass das gepeinigte Tliier auf den* 
selben rasch laufen kann, ohne mit seinem Geweih hftngen 
zH bleiben. In der Nacht haben die Thiere noch Terhftltniss- 
mässige Kuhe, um die Mittagszeit aber werden sie, na- 
mentlich an warmen, windstillen Tagen, von den Brem- 
sen, Mucken und iSteclifliegen furchtbar mitgenommen. Wie 
oben schon erwähnt, halten sich die Thiere zu dieser Zeit meist 
einzeln auf, docli üudet man auch häufig, dass eine Kuh mit 
ihrem Kalbe in Gesellschaft eines jflogeren Bullen lebt. Um 
diese Zeit w&chst einerseits bei beiden Geschlechtern das 
Geweih und findet andererseits der Haarwechsel Statt, — icurz 
der Sommer ist eine Letdenszeitfür das Renthier. Der Haar- 
weclisel ist in der Regel zum Elias-Tage (20. Juli) beeudet 
und findet bei den Bullen früher statt als bei den Kühen. 
Das alte Haar erhält sich natürlich länger auf denjenigen 
Körpertheilen , welche weniger der Reibung an Bäumen, 
Aesten etc. unterworfea sind. Das ron mir erlangte Exem> 
plar war schon fast ganz ausgefirbt, und doch hatten 
sich noch ziemliche Quantitäten des alten Haares auf dem 
Rflchen, dem Bauche, der Schnauze und den FOssen er- 
halten. Das Wachsthum des Geweihes geht auch im Laufe 
des Sommers von statten; letzteres erreicht bei den Bul- 
len ebenfalls ungefähr um den 20. Juli seine vollständige 
Grösse, w&hrend bei den Kühen das Wachsthum desselben 
langer dauert. Dieses Geweih bleibt bis Ende August mit 
> Fell bedeckt und wird darauf in kurzer Zeit (2 — 3 Tagen) 
gefegt. Nach einstimmiger Aussage der Laplftnder soll die 
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Grosse des Geweihes in bedeotendem Grade ?on der An- 
zalil der Mfleken im betreffenden Jahre abbftngen. In den 

.Jalircn nanilich, in denen weniger Mücken vorhanden sind 
und die Kenthiere also mehr Kuhe liaben, soll das Geweih 
bedeutend grössere Dimensionen erreichen als in heissen 
Sommern, in welchen die Mückenzahl gcwülinlicli ininlaub- 
lich gross ist. Auch wnrde mir erzählt, dass die Form des 
Geweihes bei den einzelnen Thieren sich daher verbäUnisa- 
m&ssig immer gleich bleibe, weil an der Zeit, da das Ge- 
weih noch ganz weich ist, die Thiere hänfig mit dem Hinter- 
fusse daran kratzen und .iuf diese Weise dessen Form beein- 
flussen. Ob dies richtig ist , wage ich nicht zu eiit clioiden, 
doch ist es eine bei der Bevölkerung der Koia-llalbiusel 
sehr verbreitete Ansicht. Zum August hat das Renthier die 
schwerste Jahreszeit überwunden, einerseits weil die Icrank- 
haften Processe, wie Haarwechsel und Geweihbildung, ttber- 
standen, andererseits weil alle stechenden Insecten ver- 
schwunden sind. Um diese Zeit frisst sich das Renthier sehr 
bald fett, so dass es zuiu Ende des Monats, da es sein Ge- 
weih fegt, in seiner vollkommeneu Schönheit prangt. Bald 
nachdem das Geweih gefegt ist, beginnen die Thiere-sich 
zur Brunst zu sammeln. Die jüngeren Männchen trennen • 
sich alsdann ab, w&hrend dieKfihe nut den die^fthrigen Käl- 
bern sich in Rudel von 30 bis 50 Stflck vereinigen und den 
Harem einzelner alter Bullen bilden. Die Lapländer berich- 
teten mir, dass beim Renthierbullen zur Brunstzeit der Hals 
bedeutend anschwelle und ein Gewicht von ungefähr zwei 
Pud erhalte. Die eigentliche Brunst beginnt nacli dem 
September und dauert in der Kegel bis zum Üctober. 
Die Bullen sind während derselben im höchsten Grade auf- 
geregt, legen alle Scheu bei Seite und fahren häufig le- 
bensgefährliche Kämpfe unter einander ans. Sie lassen um 
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diese Zeit auch ein lautes GebraUerschaUep, das inderEnt- 
feroung yon einer halben Werst hOrbar ist; befindet sich ein 
anderer Bulle in der Nahe, so beantwortet er sogleich das 

Gebrüll und geht dem Feinde niuthig eutgogen. Die Kämpfe, 
die bei einem solchen Zusammentreffou cutstehen, ondigen 
gewöhnlich mit der Flucht des schwächeren Gegners; doch 
kommt es auch nicht selten vor, dass sich die Kämpfer mit 
ihreni Geweih so fest verwickeln, dass sie nicht mehr aus- 
einander kommen können und dann elendiglich umkommen. 
Das Rudel des Besiegten geht in den Besitz des Siegers Aber. 
Zuweilen kommt es jedoch vor, dass jüngere Bullen solche 
Zweikämpfe benutzen und die Kühe wegtreiben. Bald nach 
Beendigung der llrnnstzeit verlieren die ermatteten Bullen 
ihr Geweih imd vereinigen sich in Rudel, die von den Kü- 
hen gesondert leben. Im November oder December bege- 
ben sich dann die meisten Renthiere auf die Tundra und 
verleben dort den Winter. Die Geburt der iiälber erfolgt 
meist um den 23. April (Georgstag), doch kommen häufig 
auch Spätlinge vor. Das wilde Kentliicr bringt in der Re- 
gel nur ein Kalb , beim domesticirtcn kommen zuweilen 
auch zwei zur Welt. Die Kuh wirft gewöhnlieh anf einer 
vom Schnee entblössten Stelle und ist um ihr Junges sehr 
' besorgt Nach zwei Tagen folgt das Kalb seiner Mutter 
und wird von dieser bis zum Ende der nächsten Brunst- 
zeit gesäugt. Schon im ersten Jahre haben die Eftiber ein 
kleines Geweih, im folgenden sind sie schon forfpfianzungs- 
fäliig, im dritten endlich bilden sie zur Brunstzeit be- 
reits kleine Rudel, erreichen aber erst im fünften Jahre 
ihre vollkommene Stärke. Wie bereits oben erwähnt, ver- 
lieren die alten Bullen ihr Geweih bald nach Ablauf der 
Brunstzeit, während die Kühe es im Laufe des ganzen 
Winters behalten und erst nach der Geburt des Kalbes 
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abwerfen. Was das Abwerfen des Geweihes bei den 
castrirten Thieren betrifft, so habe ich mich Uber die- 
sen Paukt genauer erkondigt und Folgendes in Erfah- 
rung gebracht. Nach Aussage der Lapländer verlieren zwar 
alle castrirten Thierc ihr Geweih, jedoch zu verschiede- 
ner Zeit, theils um Neujahr, theils uod oft erst sehr, 
spät, sogar gegen Ostern; häufig fällen sie die einzelnen 
Stangen ancb zu Terschiedener Zeit und gehen zeitweilig 
mit einer Stange umher. Ueber den Grund eines solchen 
Unterschiedes in der Zeit habe ich selbst keine Nachrich- 
ten einsammeln können nnd mnss mich mit einem Hinweise 
auf den Nachtrag zu Lilljeborg's «Sveriges och Norges 
Ryggradsdjur» beschränken. 

Die Nahrung des Renthiers ist sehr einförmig und 
wechselt nnt in ihren Proportionen ab, indem das Thier 
im Winter Torzngsweise ?on Benthiermoos lebt, wfthrend 
es im Sommer nur geringe Quantitäten desselben zu sich 
nimmt Im Sommer ern&hrt es sieb von Laub, Gras nnd 
Pilzen. Ausserdem soll es nach Aussage der Lapländer die 
Excremente der Auerhühner nicht verschmähen. Leiden- 
schaftlich verfolgt das Eeothier den Lemming und frisst. 
ihn sehr gern. 

Ausser dem Menschen stellen auch viele Baubthiere dem 
Renthier nach. Sein schlimmster Feind ist unbedingt 9er 
Wolf, da dieser seine regelrechten Jagden in Rudeln anstellt 
und sowohl den Alten, als auch den Jungen geffthriich wird. 
Der Bär kann nur selten eines Renthiers habhaft werden, 
während der Luchs und der Vielfrass vom Baum o aus mit 
grossem Erfolge namentlich den jüngeren Thieren nachstellen. 

Die ergiebigste Art der Renthierjagd wird während 
der Brunstzeit der Tbiere betrieben, einerseits weil diesel- 

■ 

ben dann weniger scheu sind, andererseits weil sie sich 
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leieht darcb das Gebrüll zahmer fienihierfatiillen anloekea 
lassen. Der Jiger begiebt sich im Gefolge eines solcben zah- 
men Renthierbnilen and eines Hundes, welcher anf beden- 

tende Entfernung das Vorhandensein von Renthieren angiebt, 
auf dio Jagd. Sobald er in der Nähe des Rudels angelangt 
ist, wird der wilde Rulle durch das Gebrüll des zahmen an- 
gelockt, und der Jäger, welcher sich hinter seinem zahmen 
Thiere versteckt hält, erlegt ihn mit Leichtigkeit Ausser- 
dem werden zur Brunstzeit grossere Strecken eingezäunt 
und in diesem Zanne in einer gewissen Entfernung von ein* 
ander Durchgünge gelassen, welcbe mit festen Schlingen 
verschen sind. Kommt ein flüchtiges Rudel Rentliicre an 
einen solchen Zauu, so werden viele Thiere in den Schlin- 
gen gefangen. Solch* ein Zaun mit Schlinf,^en heisst bei den 
Lapländern Ganges. Ausser der Herbstjagd wird auch man- 
ches Benthier im Frühling erlegt. Wenn sieh znr Früh* 
lingszeit anf den Schneefeldern eme leichte Eiskruste gebil- 
det bat, die wohl stark gehng ist, einen Menschen auf Schnee- 
scbnhen zu tragen, für die Körperlast des Renthiers dage- 
gen zu schwach ist, werden die Thiere so lange gejagt, 
bis sie, durcli das fui t\v ilirende Einsinken in den Schnee und 
durch das Abschinden der Füsse ermattet, niederfallen, wo- 
rauf sie meist erstochen werden. Im Sommer endlich ge- 
lingt es zuweilen, auf den Pfaden, welche die, Benthiere 
wlihrend der Mlickenzeit benutzen, ein vereinzeltes Thier 
in einer Schlinge zu fangen. 

Das.Fell eines ausgewachsenen Renthierbnilen wird mit 
3 Rubeln , dasjenij^e einer Kuh mit 1 Rubel und das eines 
Kalbes mit 50 Kopeken bezahlt. Die Anwendung dersel- 
ben ist allgemein bekannt. Das Fleisch wird von den Lap- 
läadem verzehrt» das Geweih zu etwa 30 Kopeken per Pud 
verkauft. 
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Die Anzahl der doracsticirten Renthiere ist in dem vou 
mir bereisten Theile Laplands verhältaissmässig unbedeu- 
tend, and die Renthierzucht florirt nur stellenweise. So * 
liaben manche der reicheren Bewohner von KandaUkscha 
nnd Kola noch bedentende Renihierheerden, wahrend im 
Innern des Landes nur die Familie Kobelew, bei Ku- 
renga und Masse Iga, reich an Renthieren ist. Das Ver« 
schwinden der Renthiere ist zum* Theil den Verfolgungen 
seitens der Wolfe zuzuschreiben; doch sind die Laplän- 
der gegenwärtig auch nicht im Stande grössere Renthier- 
heerden m halten, weil sie gänzlich verarmt sind. Dieses 
Verarmen ist aber keineswegs eine Folge der Verwflstun- 
gen, welche die Wolfe unter den Renthiei^ßn anrichten, 
sondern wird durch ein organisirtes Aussaugen und Aus- 
plündern der Lapländer von Seiten der reicheren russi- 
schen liaucru bedingt. 

Die Renthiere werden von den Lapläudern so lange in 
der N&he ihrer Behausungen gehalten, als das Eis auf den 
Seen noch fest genug zum Fahren ist; darauf werden sie 
mr den ganzen Sommer entweder auf die . benachbarten Ge- 
birgsgipfel, oder auf Inseln gebracht, weil sie an solchen 
Stellen leichter einzufangen sind: Doch ereignet es sich 
nicht selten, dass solche Renthiere sich den wilden Thieren 
zugi eilen und dann nicht wieder eingefangen werden kön- 
nen. Zuweilen kehren solche Flüchtlinge nach Verlauf 
von einem oder zwei Jahren selbst wieder zurück. Wenn 
eine zahme Renthierkuh sich mit einem wilden Bullen 
gepaart hat, so ist Mas Kalb so* scheu, dass es sich nicht 
einfangen iSsst. 
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Orie VIL GETE L 

Genus 1. PHOCAENA Cuv. 
38. Phocaena communis Lessen. 

1. 1780. Jf(Mtn>iii«eHM» u4u Mcpmut cmhim. Äen^xuwb (XXVI)^ H. IV| 

er f. 361. 

2. 180O. Ddphinus Phocaena. Georgi (XXXi), p. 1672, n. 1. 
8.1684. — PftoeiiM«. Melchior (LXIX), p. 291. 
4.1844. — PImwihi. Fellmaii (CD), p. 94. ' 
5.1847. — P^a«Ka L. Nil SSO n(CIXVp. 817. 

6. 1874. — Thocaenn L. Au bei (CLIXl. p. 71, 410. 

7. 1874. PAocaww cof»imM«w Lea Bon. Lilljeborg ^CLVIII), p. 1013 u. 

• 1014. 

8.1875. t— coMMniMt LeiBon. Coli^tt (CLXIT), Carte soog4ogr. 
9. 1877. ~ tommmis Lesson. CoUett (CLXZ). Kyt Hag. f. Ka- 

tnrr. Bd. 22, p. 184, 49. 

Bontnmmgen: Russisch Mar^iaja swinja (MopcKUi CBrobfl) 
oder Mangak (Maurain>) (auch bei A ubel verzeichnet)« 

■ 

Vom Braimfiseh l&sst sich nur so Tiel. sagen, dasB 
er Iftngs den Ufern unseres Gebietes überall Yorkommt, 
doch meist einzeln auftritt. Ich selbst habe ihn mehrmals 

im Weissen Meere und einmal iiii Kaiidalakscha-Bu- 
sen beobachtet. 15ei den Bären-Inseln und am Tcrski- 
schen Ufer hat Anbei (6) das Vorkommen desselben 
nachgewiesen. Fell man (4) führt ihn für Ostfinmarken 
an, und diese Angabe wird auch durch die ftbrigen skan- 
dinavischen Forscher bestätigt. 

Aneikiig i* Nemirowitsch-Dantschenko Aihrt Ihr 
die Fischer- Halbinsd den Grind {QloUocephdus fnda$ 
TraiU.) an; allem diese Angabe hat noch keine Bestätigung 
gefhnden und ist daher sehr unsicher. 
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Auttrkii^S. Nach den Angaben voa Cbilett (Nyt 
Mag. f. Natnrv. Bd. 22, p. 141, n. 54) kommt Ddpht- 

nus acutus Gray {D. leucoßeurus Kasch) an der ganzeu 
Küstenstrecke Norwegens vor; er könnte dcunuich auch 
bei unff gefunden werden. Andererseits giebt üm die Carte 
zoogöographique desselben Autors imr bis zum Nordcap 
an, wonach er uns fehlen dOrfte. In Folge dieser Wi- 
denprfiche und des Mangels einer Bestfttigong seines Vor- 
kommens an den Kllsten des russischen Laplands ist 
es zur Zeit unmöglich, diesen Delphin , zu unserer Fauna zu * 
rechneu. 

Genus 2. OROA J. K Gray. 
39. Orca gladiator Lacepede. 

1. 1780. IIIeepdi-{ßum,iuu «ooMiKii. AeneyaHi» (X&VI), ^IV,CTp.36t. 

2. 1800. Ddpkmua Orca. Oeorgi (ZXXI), p. 1678, n. 2. ' 

8.1834. — Orcrt L. Melchior (LXIX), p. 270 . • 
4.1844. — Orca. Fellmau (CII), 1». 91. 

5. 1847. — Orca L. Nil8>?on (CIX),p. üOü, 

6. 1662. Kocamna. Cojou^oui» (CXXXI). Apx. VyG. I3tA- cTp. US. 
7. 1864. ()n09icMiMierDe»m.HaliDgren(CXXXIX). Wiegiii.Arch. 

8. 1869. KocamKa. Äepr»^eBx (CL). Apx. rSi'u Bt*. 103. 

9. 1874. Orca ghdiator Lacep. Lillj eborg (CLVIII), p. 1033 

10. 1875. — gladiator Lact-]'- To 1 let t (CLXIV), Carte zoogeogr. 
11.1875. — ^loilmtor. Vau-B e ue(lea(CLX). Bull, de l'Acad. iled (ic. <ie 

Belgiqiie, T. XXXIX, p. 867.' 
12. 1877. gkfdiator. Laetp. Collett (CLXX). Vj% Hag. f. KatiirT. 

B(1 'ij. p. isf, n. 51. 
IS. 1877. IMjbAhmi« (Orca) ^(itator. Heil upoBitH-i»-;^aHHeHKo(CLXYl), 
cxp. 134. 

Benenmuigen: Russisch Kossaika (KOcaTRa). 

Der Schwertfisch ist nach den aufgezählten Angaben 
keine seltene Erscheinung an der Murman-Kflste nnd im 



■ 



benichbarten Finmarken. An der enteren miiBs er nach'^ 
Nemirowitseh-DantBchenko (13) in der Nahe der Fi- 
scher (RybatsebiD-Halbinsel hftufig sein, weil dort am 
hduügsten Bartenwale von ihm an 's Land ja^t werden. 
Auch nach Ssolnwzow (6) soll er der Grund des Stran- 
dens der grossen WaiÜiiere sein. Nach JDr. Fiusch (11) 
kommt er im Varanger-Fjorde vor, und nach den übri- 
gen skandinavischen Angaben ist er ttberhau|»t in Finnmar- 
ken nicht selten. Im Weissen Meere fehlt er gftnzlich. 



Genus 3. DELPHINAPTBBUS Lacep. 
40. Doliihinaiiteri» leucas Pail. 

1. 1800. Delphintta lencag. Georgi (XXXI), p. 1674, u. S. 
2. 1884 — attnemu Fabr. Melchior (CLXlX), p. 289. 
8.1847. — leucaa Pall. r^orycaas'b (CVU!). T]». Bini. Bou>. 

9i<oH. OGui.. H. I, CTp. 18. 

4. 1847. — huccs Pail. Nilssoa (CIX), p. 615. 

5. 1862. DdiJhimpieruH leucas Fall. AaaujieBCitifi (CXXXIV), crp. 88, 

148-160« 

6. 18ffil J)dpkmeiptenu Uuea» PaIL Qnennerstedt, DimrtttiQ pfo 

gradu Philo?. Mag. 1862, p. 17. TÜMh Lillj«borg 
(CLYHI), p. 248. 

7. 1869. JjihAyta. ÄepraneBT. (CL). Apx. rj6. BtA. Ae 108. 

8. 1878. Bdphimpten» loMnt PälL 8elitlltx (CLIT), p. 26. 
8.1878. — feuenf Fall. ApaKHHCKÜ (CLVI> 

10. 1874. - ieucat Pall. Lillj«1iorg (CLTin), p. 1004, 1005, 
1006. 

11. 1S74. lklj)hinus kucaa Pall. Aubcr(CLIX), p. Ö7, 71. '. « 

12. 1876. Delphimpterus Uucas Pall. Collett (CLXIV), Carte aoogeogr. 

18. 1877. — htm Pall. Collett (CLZX). Nyt Mag. f. Ha* . 
tOTT. Bd. 22, p. 146, n. 56. . 

Benennungen: Russisch Behiga (ö'fcjiyra). In BOcliern tindet 
man zuweilen den Namen Bclucha zum Unterschiede 
vaa-Bduga, dem Hausen {Adpenser hm), angegeben; , 

« 



— 199 — 



doch wird dieser Unterschied von den Bewohnern des 
Weissen Meeres nicht gemacht, da sie den Hau- 
sen nicht kennen. Ks ist daher auch die Beneonung 
Belucha aicht richtig. 

Die Beiaga ist em stfindiger Bewohner des Weissen 
Meeres unA kommt daselbst auch. an den Küsten der 
Kola-Halbinsel vor. An der Mnrman-Kflste fehlt sie 

gänzlich, wohl aus dem Grunde, weil dort das Wasser durch 
den Gulfstiom zu sehr erwärmt ist. wie Jarshinsky (9) 
mit Recht behauptet. Darauf erscheint sie aber wieder an 
' den Kosten Ostfinmarkcns, in einzelnen Exemplaren, 
verrnnthlich lauter solchen, die von Spitzherg^ dahin ge- 
langt sind. 

Im Kandalakscha-Busen ist das Thier hättfig and 
wurde auch von uns zahlreich bfeobaclitet. Es wird dort 
selten erlegt, weil, nacli Hrn. Lawrow, die Einwohner 
von Kandalakscha seine Ntitzlichkeit als Zutreiber der 
Uäringe rühmen. Der Kandalakscha-Busen ist nämlich 
von steilen Ufern eiugefasst, so dass das Meer gleich 
eine bedeutende Tiefe hat Ans diesem Grunde ist der H&r 
ringsfang nur in dem Falle ergiebig, venu die Hfiringe 
sich auf seichtere Stellen begeben, da solche Fanga^>parate, 
mit denen auch in der Tiefe gefischt werden kann, dort 
gänzlich fehlen. Die Beiu^a besorgt eben das Geschäft, die 
Fische durch ihre Verfolgungen dem Ufer zuzuti eiben. Da 
der Fang namentlich um den 15. August stattfindet und 
die Haringe also nieht um zu laichen dem Ufer sich nä- 
hern, so mnss man die Hfllisleistitng der BeInga wohl aner- 
kennen. Ausser uns hat noch Danilewskf (5) die Beluga im 
Kandalakscha-Busen gefunden; desgleichen Anbei (11) 
bei den Medweshji-Inseln und am Terskisciieu Ufer. 
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An der Mnrman-Kflste fehlt die Beluga, wie schon 

erwfthnt, gänzlich, so dass die Erlegung eines Exemplars in 

der Küla-Iiuciit iiii Frühling 1880 ein grosses Aufsehen 
hervorrief. Demnach sind auch die Angaben von Bogii- 
slav (3) und Dergatscheff (7) über den Beloga-Faug in 
der Kola-Bacht unrichtig. 

In Finmarken ist das Thier nach Nordvi [siehe 
Lilljefoorg (10) and Collett(12)] sowohl un Varänger-, 
als auch in anderen Ijorden, heohachtet worden. So ist 
z. B. in der Zeit von 1835 bis 1840 ein Thier bei Gram- 
vig in der Gegend von Naesseby am \ aranger- Fjorde 
gestrandet; ein ainlcic^ wurde am 21. Juni 1840 bei" 
Naesseby ohne Jb^'oig gejagt; ein drittes wurde im Mai 
1855 bei Nyelv im Varanger-Fjorde. erlegt, und ein 
viertes bei Naesseby im Jahre 1865 beobachtet. Im Mai 
1875 endlich wurde eine Schaar ?on vier Individaen bei 
Mortensnaes im -Varanger-Fjorde gesehen. Desglei- 
chen hat ein Kaufmann Jentost aus Yadsö im Laufe der 
meisten letzten Jahre Exemplare der Beluga an der Mün- 
tiijii^' des Varanger-Fjorde s beobachtet, [Siehe Lill- 
jeborg (10)J. 

Qmm 4. MONODON L. 
41. Monodon monoceros L. 

1. 1800. Monodon monoetro». Georg i (XXXI), p. 1607, a. 1. 
3. 1844. ~ inONOMTM. FelliBftB (dQ^-p. 08. 

3. 1874. — monoceros L. L i 1 1 j c b o r g (CLVIII), p. 999. 
4 1875. — moiioceroa L. Collett (CLXIV), Carte zoog^ogr. 
5. 1877. — monoceros L. Collett (CLXX;. Nyt Mag. f. Naturr. 
«22, p. 146, n. 67. 

0.1877. MOiMMerof.HeBBpoBBqT»-Au^eBKo(CLXyi),cip<186. 
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Der Narwal ist in einigen Exemplaren auf der nördli- 
chen Koste unseres Gebietes, oamentlicli in I in marken, 
gefunden worden. Die einzigen sicheren Beweise seines 
Vorkommens sind: erstens ein todtes Kxemplar, welches 
nach Nord vi [siehe CoUett (5) und Lilljeborg (3)] im 
Jahre 1820 im Meskefjord bei Naesaeby im Varanger 
gcfiinden wurde und ron welchem auch Zetterstedt be^ 
richten soll, und zweitens ein Exemplar, das während des 
Aufenthalts von Fellmant2) in Ostfinmarken hei YadsO 
erlangt und dessen Zahn als Rarität nach Vadsu gebracht 
wurde. Für das ruabische littpland fülirt Neinirowitsch- 
Dantscheuko (6) eine Erzüblung vom Kampfe eines 3fo- 
nodan mohoceras mit einem Barteuwat an. - Ein Fischer 
voA der Murman-Kttste soll Zeuge dieses Kampfes gewe- 
sen sein, der m der NAhe der Ura-Bucht, also am Ost- 
nfer der Fischer-Halbinsel stattfand. Wie weit diese 
Angabe zuverlässig ist, vermag ich nicht zu sagen. 



Genus 5. HimtODON Luccp. 
42. Hyperodon diodon Lacep. 

1. 1780. Sjfmton^ Ätuntm (XXTI), H. IV, erp, Sßl. * 

2. diodon (Lacep.). Collett (CLXIV), Carte zoogoogr. 

3. 1877. diodon (Lacep ). Collett (CLXX^ Nyt Mag. L Kft- 

tuTT. Bd. 22t P- 1^9> 

Die einzige Angabe fUr unser Gebiet ist die Mitthei- 
long Nordvi's [siehe Collett (3)], dass Exemplare die^ 
ser Art in de« Jahren 1840 und 1849 bei Vadsö gestran- 
det und aneh welche in späteren Jahren beobachtet worden 
sind. Die Angabe von Lepechin (1) hingegen ist i^cht 
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zu berücksichtigen, da sie wohl schlechtweg anem Altereo 
Berichte Aber das Eismeer entnommen ist. 

Ehe ich zur Aufzahlung der Bttrtenwale flbeigehe, muss 

ich einige allgemeine Betrachtungen yoransschicken. Die 
russischen Angaben über die Battenwale des nürdlichen 
Eismeeres, und uameatiicli der M ur man-Küste, sind der- 
artig, dass ich es entschieden für passender halte, dieselben 
gänzlich wegzulassen. Einerseits kann man mit Bestimmt- 
heit hehanpten, dass kein einziger Walfisch, ' welcher an 
der Mnrm an -Küste in die Hftnde der Menschen gekom- 
men; wissenschaftlich hestünmt worden ist Andererseits 
ist das Bestimmen der Walthiere vom Fahrzeuge aus — 
und Thatsachen solcher Art finden sich in der Litteratur — 
ein an und für sieb wenig zuverlässiges Verfahren und 
kann nur bei grosser Specialkenntniss der Berichterstatter 
auf einige Gkuhwllrdigkeit Anspruch machen, wogegen 
solche Angaben für die Murman-Kflste, deren Besucher 
diese. Specialkenntniss (mit Ausnahme von Prof. Lillje- 
borg) sicherlich nicht hesassen, durchaus keinen Werth 
haben. 

Aus den eben augefülirten (ii ünden will ich mich dar- 
auf beschränken , einige Daten über die Bartenwale an der 
Hur man -Küste zu geben unl dann diejenigen Arten auf- 
zuzählen, die in Finmarken (namentlich im Varanger- 
fjorde) mit Gewissheit nachgewiesen worden sind. Unt^ 
den russischen Angaben findet man einige Hinweise darauf, 
dass die Mehrzahl der grösseren Walthiere an der Mur- 
mau-Küste zu den Pottfischen {Physeter macrocqyhalus) 
gehöre. Da manche dieser Angaben sogar auf Funde von 
Sch&deln mit Zähnen hinweisen, so ist wohl anzunehmen, 
dass sie sich meist auf Hffperodon dtodon beziehen^ Die 
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Mehrzahl der Walfische besteht aber jedeD&Us aus Bar- 
tenwalen, und zwiir ausschliesslich aus solchen; die eine 

Rückenflosse besitzen, fulglicli zu der Gattung Balaeno- 
ptera gehören. 

Was die Verbreitung der Walfische an der Murman- 
Kfisie betrifft, so ist die Insel Danilow der sfldlichste 
Punkt, bis zu welchem Bartenwale Iftngs dieser Kflste 
vordringen. Im Weissen Meere erscheinen dieselben 

nur sehr ausnahmsweise und bezeugen dadurcli genü- 
gend die Vorliebe, die sie für den Ocean hegen. Der 
Grund liegt wohl in dem bedeutenderen Futterquantum, 
welches der Ocean im Verhältniss zum Weissep Meere 
Aufzuweisen hat. Am h&ufigsten sind aber die Walfische im 
westlichen Theile 4es Murmanschen Meeres, ih der Um- 
gegend derFischer-Halbinsel, kurz in denjenigen Theilen, 
die vom Golfstrom besonders beeinflusst werden. Namentlich 
zwischen dci Insel Kildin und der Fischer-Halbinsel, 
imKola-Bnsen und in der Motowskischen Bucht (auch 
Motka gcnaunt), sind sie sehr zahlreich. In der letzteren 
heisst sogar eine kleine Bucht Kitowa- oder Titowa- 
guba (Walfiachbucht) weil in derselben, viele Walfische 
stranden; dasselbe soll sich auch an den Ufern der Waido* 
guba an der Westkflste der Fischer-Halbinsel ereignen. 
Wciteir nach Westenj bis in den Varanger- Fjord hinein, 
kommen die Thiere ebenfalls zahlreich vor. 



1' Kn'5siscb heisst der Walßseb -^(f (kht-i.), docli nennen ihn die Fischer 
i\vt iüurman- Küste häufig auch TU (^tutt.). Daraus ergiebt sich die. 
Bexeiebniuig THowa-gnba als Identiacb mit Sitova- guba. Aus die^ 
i«m Graadp ist die Angabe Hrn. v. Middendorffs und Anderer, welche 
die Titovt-goba als Titas- Bucht beaeiehaen, nicht ricbttg. 
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Genus 6. BALAENOPl'ERA Lacep. 

43. Balaenoptera rostrata Fabr. 

« 

.1. 1674. SeiamopUraroihaia'F Ahr. Lilljeborg (CLVIII), p. 941. 

2. 1874. — ,^ro$trata. Sara. Förb. i Vid. Selsk. i Christ, p. 240. 

3. 1875. — rostrata Fabr. Co Hott (CLXIV), Carte zoog^ogr. 

4. 1877. — rosir<ita Fabr. Collett ^CLXX). Nyt Mag. f. Nä- 

turv. Bd. 22, p. 154—166. 

Aus deu citirteii Angaben lässt sich nur der Schlug 
ziehen, dass llieses Walthier in Finmarken bis in den 
Varanger*Fjord und zur russischen Grenze hin vor- 
kommt, und dass es daher zu unserem Gebiete gehört. 



44. Balaenoptera iatioeps Gray. 

1. Ibö4. ßaiamojiteru ktUct_t*i (J. GrayJ. Maiiugreu (CXXXiX). Wicgoi. 

Arch. p. 97. 

2. 1674. latMKtit Gray. LilIJeborg(CLyni),p. 948. 

3. 1874. loMeep«. Sari. Fdrh. i YfiL Salak. i Christ, ^ 240. 

4. 1878. IMieepf Gray. Collett (CJLXIV), Carte soogtogr. 

5. 1877. — laticepa G r uy. C oUett (CLXX). Nyt Mag. f. NatUT. 

Bd. 22, p. 156, 157. 

6. 1878. — laticep8 G r a y. S arg (CLXXVIl). F&rh. i Vid. Selsk. i 

Chrittt. .Ile 15. Kcttelse. 

7. 1880. Gray. Sar^(CLXXXII). Ibidem, Ji 12. 

Malnigren (1) berichtete im Jahre 1863 (schwed. 
Abh.), dass an den Küsten Finmarkens mit dem Namen 
Seigml eine kleine Walart bezeichnet wird, die sich zur 
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Zeit des Fangos von Mallotus arcficvs cinfind*?t. Diese Be- 
zeichnung mag wohl zum Tlieil dei BaUuonoptera lafireps 
zukommen, gewöhnlich aber für Balaenoptera rostrata ge- 
braucht werden. Lilljeb'irg (2) berichtet .ferner, dftssnacb 
Yan-Beneden eio Skelet dieser Art aus Ostfinmarken 
sich im Brflsseler Masenm befindet. Sars (3), welcher - im 
. Jahre 1874 anf der Fabrik von Svend Fojn gearbeitet 
hat, sprach die Vermuthung aus, dass die von Letzte- 
rem als Finhval bezeichnote Art , die nur im Frühling 
in unbedeutender Anzahl gelangen wird, zu B. laticeps 
gehöre. Auch glaubt er selbst die Art im Varanger- 
Fjord£ beobachtet .zu haben. Auf Sars* Autoritftt hin 
war auch Gotlett (4, .5) derselben Ansicht, und Sars 
(6) besCUte dieselbie noch durch eine Notiz, die er sei- 
ner Arbeit vom Jahre 1878 hinzufögte; das» Fo3'n's 
Finhval die Balaenoptera laticeps Gray sei. Als er sich 
aber im Frühling des Jahres 1879 zeitig auf Foyn's Fa- 
brik einfand und dem Walfange während der Zeit des 
Auftretens TOn Maüotus ardicus seine Aufmerksamkeit 
schenkte, ergab es sich, dass Föyn's Finhval die Ba- ^ 
lamypiera musculus Comp. ist. Hierdurch ist also das 
Vorkommen der Bukunopiera ItUiceps auf die einzelnen 
aufgezählten Funde beschränkt und bedarf noch weiterer 
Erforschung. 



45. Balamioptttra musoUlus Gompanyo. 

1. 1864. Bdaen^pkra mmmlii«? Comp. Malmgren (CXXXIX). Wiegm. 
Ardi. p. 94. 

'2. 1874. — mvsculut Comp. LiUjeborg (CLVIU , p. 955. 

8. 1874. — mumilm Sars. Förh i VJd. Selrtk. i Christ, p. 240. 

4.1875. — mtmulu» Comp. ColteU (CLXIA^ Carte soogöogr. 
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9. IBTJ.Bälam^fUn imueiätis Comp. CoUett {CLXXV Nyk Mag. t Na- 

iurv. Bd. 22, p. 164. 
6. 1880.- — musailus Comp. Sarg (CLXXXU). Förh. i Vidensk, / 
Sclsk. i Christ. 12, p. 2. ' 

Wie ich .schan bei der Besprechung der vorigea Art 
bemerkt habe, hat sich Foyn's Finhval'Rh Balaenoptera 
muscidus erwiesen. Diese An, die sich hauptsächlicli von 
Mallotus arcficus nährt, ersclieint Anfang März an den 
Küsten Finmarkens und wohl auch des russischen Lap- 
lands und halt sich dort ungefiUir biQ zum Johannistage 
(24. Jani) aaf. Sp&ter wird, sie nnr höchst selteA gefun- 
den. Im Lanfe des Frflhjahrs wird sie von Foyn erbeutet, 
doch immer in nnbedentender Menge, da diese Jahreszeit 
znm Walfischfauge nicht {günstig ist. 
■ 

■ 

« 

46, Baiaenoptera SibbaJdü Gray. 

1. ISM. £afam«ipt«ra>^at(Ese]ir.XMalmgreii(OXXXIX).Wi0gm. Areh. 

p. 94. 

2. 1874. — SibhaldU Gray. Sars. Förh. i Vid. SeUk. i Christ. 

p. 227 et seq. 

3.1876. — ^SV^Miw Gray; CoUeti (GLXIV)» Carte Mog6ogr. 
4.1675. — SiUäUMCrray. Yan-Beneden (CLX). Boll, de 

l'Acad. des sc. de Belg. Bd. XXXIX, p. 853 et seq. 
5. 1877. — . Sibhaldii Gray. Collott (CLXX). Nyt Mag. f. Na- 
turv. Bd. 23, p. 157—164. 

Schon Malmgren (1) behauptete im 'Jahre 1863, dass 
•die Walart, welche von den Eingeborenen Finmarkens 
Slätback genannt wird, zu der Tlalat no]}tera t^ihhaldii ge- 
höre, da deren Rückenflosse so gering ist, dass es den Au- 
schein hat, als ob der Walfisch hinten glatt wäre, was auch 
seme Benennung besagt. Diese Meinung bestätigte sich 
dnrch die von Dr. Finsch an Prof. Yan-Beneden (4) 
flbergebenen Belegstflcke, so wie durch- die fraher verftf- 
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foltUehte Arbeit von Sars (2) und die Untersnchpiigeii von 
Celle tt (5). Baiaem^aiera Säfboldii ist ehne Zweifol das 
hiiifigste Walthier der Kosten Finmarkens und erscheint 

dort Ende April oder Anfang Mai, um den Sommer da- 
selbst zu verbringen und in der Kegel Anfang September, 
zuweilen aber schon Ende Juli sich nach Norden zurück- 
zubegeben. Diese Art wird auch hauptsächlich von Foyn 
and den anderen Companien erbeutet. Dabei enveisen sich 
die Gegenden an der mssxschen Grenze als die besten 
Fangplätze ^ woraus man wohl schHessen darf, dass B, 8Sh 
Mdn auch weiter nach Osten hin verbreitet ist iind in der 
an AValthieicn reichen Gegend zwischen der Rj'batschij- 
Halbinsel und der Insel Kildin vorkommt. Ihre Nah- 
rung besteht fast ausschliesslich aus dem sogeoaunten Uril 
{ThysaMpoda inermis), ^ 

GenuB 7. UBGAPTERA Gray. * 

■ 

47. Hegaptert boop$ Fabr. 

{Siäaeiu^piUra Umghnana Rmd.). 

1. 1674. Megaptera boops. Sarn. Förb. i Yid. Selsk. i Cbrbt. p. 2S9. 

2. 1S75. — boofw Fabr. ColUtt (CLXIY), Carte zoogiogr. 

8. 1877. — hoopt Fabr. CoUett (CLXX). Nyt Mag. f. Nitorv. 

Bd. 23, p. 163, 168. 
4. 1880. ^ toops Fabr. Sars (CLXZXII); FSrIi. i Yid. SeUk. i 

Christ. 12, p. 8. 

Der langarmige Wallisch scheint die seltenste Art in 
den Gewässern Finmarkens zu sein. Von Foyn wird die- 
selbe nur sehr ausnahmsweise gefangen , so dass von allen 
Besuchern seiner Anstalt nur Prof. Sars (4) im Jahre 1880 
das Glflck hatte, ein Exemplar dieser Art zu untersuchen 
und eine Abbildung zu liefern. Er solt im Frühling er- 
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Bcbeineo, doeh in sehr geringer Menge; nai* im Februar 
des Jahres 1873' soll sich im Taranger-Fjorde und iSngs 

der russischen Küste eine Walart in unglaublicher Menge 
gezeigt haben, weiche nach Foyn's Ansicht dieser Art an- 
gehörte. 
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Verzeichiiiss der besprocheiieii (lencra und Arten. 

Die im Text oder in den Aomerkangen gebrauchten Ntomen sind in Cur- 
sicachrißy die synonymen Bezeichnungen in gerader Schrift gedruckt.) 



Ar ricola Lac ep 35 

Arvicda agrestis L 41 

— amphibius L M. 

— gla rcolm S c h r e b ai 

— gi egariu» L H 

— medius Nil es 35 

— oeconomns F&M 35 

— ratticeps K. et BI 35 

— ru/ocanus Sundcv. . . . 32 

— rutüus Fall 5S 

UaJnenoptera Lacep 21M 

Balacnaptera gigas (Eschr.). .. .2Qß 

— IfUiceps ÖT&y ....2lM ■ 

— Innirimana Rud. , ^2Ü1 

— muscului Comp. . .205 

— TOgtrata Fab r. . . JJM 

— SiblMÜdiiGtay. JlÜSl 

Canis L 12ü 

Canis Ingopus L L32 

— lupus L 12ü 

— Lycaön Gm laa 

— Melaleacus ISS 

— nigro-argcnteas 133 

— Vvijtea L 132 

Casior L Iii 

Castor fiber L III 

Cervus L 12ß 

Om« Mces L I2fi 

— Tarandus L 179.180 

B«itri(e i. Kenntn. J. Uou. Reich«. Zweite 



Seit«. 

Crossopns Wnglcr 23 

Crot^sopuH fodicm PaU 2Ü 

— fodiens Schrcb 2Ü 

Cijsiophora N II s s 172 

Cystöi>horß borealis NilsB 122 

— crwtato Erzl 112 

— cristata N i 1 s s 112 

VMfihinapieru8 Lacep 198 

DdjthinapUrxis \euca8 Fall lllfi 

Delphinus acutus Gray lÜZ 

— albicans Fahr lilfl 

— gladiator liil 

— leucaaPall m 

— leucopleurua Raach. .197 

— OrcaL m 

— Phocaena L . . . lOfi 

Vdis L 121 

Fdi8 Lyucula m 

— Lynx L 121 

Fiber castor III 

tilobiocqahalus mdtu Traill. . .196 

Gulo Storr liZ 

Gulo borealis Nilss 142 

— bormlis Retz HZ 

Udlichoerua Nilas 12il 

Ealichoems grypm Fahr 12Ö 

Hcrmelinus Ihh. 

Folgo. Ii 
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Seite. 

Hyperodon Laccp 2ül 

Eyperodon diodon Lacep 2Q1 

Hypudaeus Iiiig 34^ 

Hypudaeus amphibius L M 

— glareolus 32 

— mediuB Nilss £5 

— ratticeps S& 

•— rulilus Nilss. S2 

Ijemmus 47^ 13 

LemmuB agrcstis L Ii 

— amphibius M 

— arvalis il 

— borealis 48 

— glareolus Schreb 37 

— mcdius Nilsa 35 

— DOrwegicuB Dcsm 49 

— norwegicus Ray 4S 

— Nonvegicus Worm. ^48, 10 

— nifocanus Snndev 

— rutilosPall 38 

Lepus h aOB 

Lex>»9 borealis Nilss lüS 

— timidus L 108. 109 

— variäbüis Pall lÜB 

Luira Raj., Erxl lüÜ 

Luira vulgaris Erzl ILS. 

Marmota Lcmmus Blumenb. .. il 
MiU'tes foiua Briss Ili2 

— sylvatica Nilss 1^ 

^Icgrip t€ra Gray 2Ü2 

Megapteta b&opa Fabr 2D2 

Mdes Taxus Schreb Ml 

Monodon L 2üQ 

Monodon m<mocero$ L 2QQ 

Mush aü 

Mus agrestis 11 

— amphibius Si 

— d^cumnnus Pall 81 

— Lcramuä L 47—49 

— musetUus L 31 

— uorwagicus 17 

• — oecouomus Pall Sä 

— Mattus L 30 

— sylvaticus L 83 

Mustda h Ifil 

Mustela alpina Iü5 

— Erininea L IM 
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Musida Gulo 147^ 148 

— LntraL 152 

— Lutrcoila L IM 

— MarUs Briss IM 

— martri 148 

— nivalis L lüS 

— syl vat ica N i 1 8 s IM 

— sylvestris Gcsn IM 

— vulgaris Briss 1^ 

— vulgaris Erzl 158 

— zibdlim 0 m. . * IM 

Myodes Pall 42 

Myodes Lmmus L II 

— scliisticolor Lilljeb. .. 42 

Orca J. E. Gray 132 

Orca gladiator Dcsm IM 

— gladiator Lac ep Ifil 

rhoca L mi 

Phoca albigena Pall IM 

— annellata NilsB 1£3 

— laibata Fabr., Nilss. .. .Ifia 

— harbata'MüU IfiS 

— cristataErxl 122 

— cucuUata IM 

— dorsataPall IM 

— foetidaUüU Iil3 

— groenlandica Müll IM 

~ grypu* 121 

— hispidaMüll HiS 

— IcoDina 122 

— leponna Lepechin ir>R, IfiO 
Lcpusmarinus Lepechin 

168. Ifia 

— monachus L 122 

— occatiica Lepechin IM 

— Rosmarus L.. 124 

— ursina IM 

— variegata. ... Ifi2 

— vitulitm Fabr Ifil 

— vitulina L 161, 162 

Phocaena Cuv ISfi 

Phocaena communis Lcsson 

Pteromys ü c o f I r -104 

Pteromys vdlans L 104 

VLangifer Hamilton Smith 
Bangifer Sylvester IZd 
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26 
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Trichechm h. 174 

TVielkedkNt ^ctutarm L 174 



MI«. 

t.'r«K« L 140 

Ursui ardos L 142 

— Gnlo 148 

— tnarinus Fall 140 

— maritimuB L ........liO 

— Meies 147 

Vespertilio rnnrinus 25 

Vesperugo K. et Bl 25 

Vuptrugo homUh NiUs 26 

— Knhlii Nilss 25 

— HilsBonii Keys, et Bl. 25 
Viverra Latreola 155 

— uiv«Ii8 , 168 

I Vulpccula 132 

; vuipcs m, 137 

Vulpcs lagopua L «...167 

I — vulgaris Gray 1S8 



Berichtigung. 

Da das obige Werk in mdnnr Alnresenheit gedraefct wnide, so war es 
bei iJler Sorgfalt der Correctur nicht n Tenneiden, dasi lidi in mandte 

nubckanntorc Orts* und frcmdländiscbe Thiornamcn kleine Druckfehler 
pinschlichen. Ein glücklicher Zufall wollte es jedoch, dass ich, von meiner 
lieise nach dem Ussuri* Lande frtther als erwartet zurückgekehrt, das im 
Eneheinoi begriffene Werk noek darekaeken and, irie hicmit i^ckieht, 
naehtrIgUdi beriditigen konnte. Ausser den nachfolgand anfgeiihlten 
Druckfehlern, will ich dabei BOck besonders einen dortk Missverst&ndnlss 
entstandenen und mehrfach wiederholten Fehler, um "Wiederhol angen zu 
Termeiden, hier ein für altemal berichtigen. Wie auf Seite 91 bemerkt, ht 
nSr die Jahreszahl, wann Felimau's Werk «Bidrag tili Lappmarkeus 
Fannaa endiienen, imbekamit geblieben, ireshalb ick dasselbe bei Anf- 
BKklung der Litteratnr und Synonymie der einzelnen Arten stets zu aller- 
letzt angeführt und an Strllr der Jahreszahl einen Strich pesetzt liabe. 
Dies ist jedoch beim Druck so vci -tandcu worden, als sei damit eine Wie- 
derholung der an entsprechender Stelle vorhergehenden Jahreszalil ge- 
mdnt Man aeke daker im Obigen allenthalben von der beim 
Fellmao*scken Werk angegebenen Jakressakl ab. 
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Bemerkte grOuere Druckfehler. 
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Myodcs Lemmus L. Fig, 1 Mäuacliea, Fig. 2 Weibchen, iu % der uatOrlt- 
dien Gffleie, nacb einer von mir entworfenen OrigioalBkine, m wie 
nadi den ans Lapland von mir mitgebraebten und in St Petereburg 
unter meinen Augen ausgcatopftcu Exemplaren geieidmet, litbogra- 
phirt and colorirt von 0. HttUel in Berlin. 
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